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Beſchreihung 


Gebirge 


Baiern und der oberen Pfalz 
mit 
den darinn vorkommenden Foſſilien, auflaͤßigen und noch 
vorhandenen Berg: und Huͤttengebaͤuden, ihrer älteren 
und neueren Gefchichte, dann einigen Nachrichten über 
das Porzellan = und Salinenwefen, und anderen nüglichen 
Bemerkungen und Vorfchlägen, wie dem verfallenen 
Bergbau wieder aufzuhelfen wäre 


Don 
Mathias Flurl, 


kurfuͤrſtlichen wirklichen Berg « und Miünzratd , ebmaligen 
Profeſſot bey der herzoglich » marianifchen — 





Mit vier Rupfertafeln und einer petrographiſchen Karte. 


Muͤnchen, bey Jofe ph Rtner, 1792. 


A 


Nro. 1206. 


Beſchreibung der Gebirge von Baiern, und der 
oberen ‘Pfalz ꝛc. 


Imprimatur. 


München im Furfürftl. Buchercenſar⸗ 
Kollegio den ıgten Jaͤuer 1792- 


« Regiftrit Fol, 165. 


Franz Xaver Graff, 
w. R.u. Sekretär. 


Sr. Ercellenz 
dem 


bochgebohrnen Herrn 


Sigismund 


des 


— 


heil. roͤm. Reichs Grafen von und zu 


Haimbanien 


auf 
San = und Otterdhaufen, Herrn der Herrfchaften Kute 
tenplan, Kotten, Rha, heil, Kreug, Neudorf, und 
des Ritterguts Herrnberg in Boͤheim, Sr. kurfuͤrſtlichen 
Durchleucht zu Pfalzbaiern zc. ıc. Kammerer, wirklichen 
geheimen Rath, Bergwerkkollegiums Präfidenten, Oberfts 
münzmeifter und Oberbergwerfödiereftorn in Baiern und 
der oberen Pfalz, auch der kurfuͤrſtlichen Porzellanfas 
brique Direftorn und der Eurfürftl, Afademie der _ 
MWiffenfchaften in München Ehrenpräfidenten, 


* 


- 
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Hochgebohrner Reichsgraf! 
Gnaͤdig gebiethender Herr! 


Po den hohen Einfichten,, die Euer 
Excellenz in. dem baierifchen Berg s und 
Huͤttenweſen befißen, ift Niemand mehr 
überzeugt als ich: und ſchwerlich wird 
es unfer Vaterland jemals vergeflen 
Finnen, was Hochdieſelbe zur Verbeſ— 
ferung in diefem Sache gethan haben. 
IH wage e8 daher Luer Excellenz meis 
ne wenigen Bemerkungen zu wibmen, 
welche ich unter Hochdero gnädigen Uns 
u fers 


terftügung in Baiern und Der oberen 
Pfalz bisher gemacht habe. Ich feldft 
fehe ein, wie mangelhaft und unvoll 
kommen felbe find : fie follen aber doch 
beweifen, mit welchem Eifer ich mich 
beftrebe auf alles, was Nutzen ſchaffen 
fönnte, aufmerffam zu fenn, Damit ich 
auf jenem Plage, auf den mich die ho⸗ 
be Gnade Zuer Excellenz zu befördern 
fuchte, als Eein unbrauchbares Glied era 
ſchei⸗ 


(heine. Zugleich follen fie aber. auch ein 
Zeichen meiner innigften Danfbarfeit für 
eben dieſe hohe Gnade feyn. 


Der Allmächtige, der Euer Excel⸗ 
lenz als einen fo thaͤtigen Kenner und 
Beförderer der Wiffenfchaften noch mit 
fo vieler Geiftesgröße bis ins vier und 
achtzigſte Jahr erhalten hat, goͤnne ung 
Ihre hohe Perfon noch) viele Jahre mit 

| der 


Her Dauer ziner ungefränften Geſund⸗ 
heit und Hochdieſelbe Haben noch ferner 
die Gnade mir zu erlauben, Daß ich mich 
nennen daͤrfe 


Ener Ercellenz 


München den gten Oſtermonats 
1792« 


unterthänigen dankbaren 


Mathias Flutl. 


Vorrede. 


— —— — 


Ti fiefere hier unter der Auffchrift Beſchrei⸗ 
bung der Gebirge von Baiern und der obe⸗ 
zen Pfalz meinen lieben Landesleuten eigentlic) Bier 
jenigen Bemerkungen , welche ih mährend zeben 
Jahren auf meinen Reiſen in Anfehung der Mie 
neralogie und dem Bergbaue unferes Vaterlan⸗ 
des gemacht haber Meine Abficht iſt Feine andere 
als jedem rechtſchaffenen Patrioten vor Augen zu 
legen ‚ daß die gute Mutter Natur unfere Ges 
birgsgegenden richt fü ſtiefmuͤtterlich behandelt hat, 
als manche waͤhnen, die mit der Beſchaffenheit 
derfelben weniger befannt find. 


Da aber ein bloffes trocknes Verzeichniß der 
vaterländifchen Foſſilien und Gebirgsarten mit ih⸗ 
ven angeführten Geburtsörtern die Wißbegierde 
des Kenners bey weiten nicht befriedigen und au 
ſich ſelbſt ohne allen reelen Nutzen ſeyn wuͤrde, 
ſo habe ich meine Bemerkungen immer etwas er⸗ 
weitert/ und an den meiſten Orten nicht nur Gruͤn⸗ 
de fuͤr die Entſtehung einiger Foſſilien aufgefucht, 
ſondern auch angezeigt, wie ſelbe entweder wirk⸗ 
lich benuͤtzt werden, oder doch benuͤtzt werden koͤnn⸗ 

ten; 


Dorr.ede 


J 


ten; denn wozu bloffe Namen der Foſſilien ohne 
Anwendung ? 


Mir diefem ſchien mir die Gefchichte der al⸗ 
ten Berggebäude fo innig verbunden zu feyn , daß 
ich felbe von der Befchreibung der wirklich vorz 
handenen nicht ſchicklich trennen zu koͤnnen glaubs 
te ; denn Nachrichten von den Bemühungen unferer 
Vaͤter und Urväter im Bergbaue Fären zumeilen 
die Befchaffenheit der inneren Gebirsmaſſe in Ger 
genden auf, wohin das Aug des Naturforfchers 
nicht mehr dringen kann, und falls wir Dadurch 
auch die Urfachen aufderfen, warum ihnen ihre 
Unternehmungen mißrathen find, oder mag felbe 
in der Folge der Zeit eingeftellt hat, fo koͤnnen 
wir für uns lehrreiche Negeln und Weiſungen 
herausnehmen, welche Gebirge noch unferer Uns 
terfuchung werth oder unmerth find, der wie wir 
die Sache allenfals vorfichtiger angreifen follen. 


Auf diefe Reife ift alfo das Gemenge von 
geognoftifchen Bemerkungen , Fofllienkenntniß , 
von alter und neuer Bergmwerksgefchichte und ans 
deren Beobachtungen entitanden , die mir nicht 
minder merkwürdig fchienen, und Doch im ſtreng⸗ 


ften 


Dorrede 


ften Sinne nicht untereinander geworfen feyn fol 
len. Ich wußte alfo auch bey diefer Befchaffen: 
heit Beinen beſſeren Styl zu waͤhlen, als jener eineg 
Briefes it: dee mir um fo paflender ſchien, als 
ich einestheild meinem Leſer von einem Drte zum 
anderen wie auf einer Neife berumführen und ihn 
felbft alles beſehen, anderntheils aber Demfelben 
das zu Trockne, welches fonft derley Befchreibungen 
für denjenigen an fich haben, der mit dem Fache 
noch zu wenig bekannt ift, nicht ganz fühlen laſ⸗ 
fen wollte. Auch bin ich gewoͤhnt meine Tagebüs 
cher , welche ich auf meinen Reiſen zu halten pflege, 
immer in diefen Styl einzufleiden, und ich muß es 
dann auftichtig ſagen, Daß ich mich zu einer gänz- 
lichen Umarbeitung nicht entfchließen konnte. 


Was übrigens die Aechtheit der gegebenen Bes 
obachtungen und Nachrichten betrifft, dafür. bin 
ich mit meiner Ehre Buͤrge. Die erften habe ich 
ſelbſt alle perſoͤhnlich gemacht und die merkwuͤrdig⸗ 
ften Gegenden mehr als einmal bereiſt. Sollte 
Dort und da nod) ein Gegenftand meinem aufmerk⸗ 
famen Auge fich entzogen haben, fo bedenke man, 
daß dieß dem geübteften Naturforfcher gleichfalls 
— kann; und uͤbereilte ich mich in meinen 

Urtheie 


Vorrede. 


Urtheilen, ſo habe man Nachſicht mit meinen ſchwa⸗ 
chen Kenntniſſen: ich werde jede guͤtige Zurechtwei⸗ 
ſung mit Dank annehmen. Die Nachrichten, 
welche die Berggefchichte betreffen, habe ich, mo 
mir des Heren v. Lori baierifches Bergrecht Müns 
chen 1764, Feine nähere Auskunft gab, mit guädiger 
Erlaubniß des hohen Vorſtandes aus Aftenftüs 
cken genommen, die entweder bey der Negiftratur 
des Hochlöbl. Bergwerkskollegiums oder der Berg⸗ 
ämter liegen, und mit einigen hat mic) Der kurfuͤrſtl. 
Hofkammerrath und Oberbergmeiſter Wenzel Ar⸗ 
nold in Amberg zu unterſtuͤtzen die Guͤte gehabt, 
wofür ich ihm öffentlich Dante. 


D 

Gelehrte und in diefem Fache mehr bemanderte 
Ausländer, denen diefe Befchreibung vielleicht uns 
‚ter die Hände kommen dürfte, muß ich ebenfalls 
um gütige Nachtficht bitten , wenn felbe ihrer Er⸗ 
wartung nicht ganz entſprechen fol. Genug, daß 
ich in Baiern der. erfte bin, der ſich an ein ſolches 
Unternehmen wagt, das bey den Hilfsmitteln, die 
mir zu Theil wurden, gewiß nicht ohne Beſchwer⸗ 
niß war. Wenn ſelbe Fehler im Ausdrucke, in 
der gehörigen Anordnung, im Gange des Beobach⸗ 


tungsgeiſtes finden, fo werden fie mich mit nach⸗ 
nachbare 


Vorrede. 


barlicher Freundſchaft zurechte zu weiſen wiſſen, 
oder mich wenigſt nicht in einem ſo empfindlichen 
Tone behandeln, als ſichs manche groſſe Gelehr⸗ 
te in dieſem Fache zu thun nicht geſchaͤmt ha—⸗ 
ben. Was ich ſchrieb, das that ich. meinem Va⸗ 
terfande und dem Bergbaue zu lieb, um Doch Aufs 
merkſamkeit auf Gegenjtände zu erregen , die felbe 
nicht minder verdienen als der Ackerbau: foll aber 
dadurch die Mineralogie von Deutfchland aud) eis 
nigen Beyfrag gewinnen , fo bin ich für meine 
Mühe mehr als überfläffig.belohnt , und diefe Herrn 
mögen e8 unter ſich noch ferners augftreiten, ob der 
Bafalt vultanifchen Urfprunges fey oder nicht, und 
ob das Foſſil, was ich nad) Hrn. Inſpektor Wer—⸗ 
ner, deffen Schüler in meinem vier und dreyfigften 
Sabre geweſen zu feyn, ich mich öffentlich zu befen- 
nen nicht ſcheue, Kiefelfchiefer nannte, noch beym 
Name Hornfchiefer belaflen werden foll. 


Man wird doch die Verdienfte diefes unermies 
deten Naturforfchers um die Mineralogie nicht mis⸗ 
kennen, und ich muß es , ohne deßwegen ein Glied 
von einer fo betitelten Lique zu feyn , aufrichtig. be- 
kennen, daß ich Durch feinen liebevollen Unterricht 
in der Kenntniß der Zoflilien weit mehr Beſtimmt⸗ 

heit 


vyorredk 


heit und Aufklärung gefunden habe, als ich mir | 
vorher auch mit vieler Mühe roeder dus dem erften 
Unterrichte meines gewiß ſehr gefchickten Lehrers , 
noch aus Büchern und Sammlungen während 
meines Lehramtes zu verfchaffen im Stande war. 


Eben dieß bewog mich, daß ich bey meiner Bes 
fchreibung der Foſſilien dem neuen wernerifchen 
Mineralſoſteme ganz getreu blieb ; und da ung diefer 
gelehrte Naturforfcher noch ſelbſt nicht ausführlis 
cher damit befannt gemacht hat, fo war ich gends 
thiger mic) in’Anfehung der äußeren Beichreibung 
der Foſſilien vorzüglich auf das erſt i. J. 1791 zu 
Hildburghaufen im Druck erfchienene mineralos 

giſche Handbuch des Herrn Johann Georg Lenz | 
und auf die Anfangsgründe der Mineralogie 
von Herrn Georg Adolph Suckow Lewzig 1790 
ftäts zu berieben: doch vergaß ich hiebey auch Die 
Anleitungen der Hrn. Gerhards, Kirwans, Krons 
ſtaͤdts und felbit jene des Wallerius nicht „ obfehon 
"fie in der äußeren Beſchreibung bey weiten nicht fo 
beftimmt find , als es Herr. Werner i in. — Vor⸗ 
trage zu ſeyn pflegt. 


Die 


Dorredm 


Die dem Burke bepgebundenen Kupfertafeln 
babe ich in meinen Briefen, weil nicht jeder Lofer 
‚davon Gebrauch machen kann, zwar nicht, ums 
ſtaͤndlich befchrieben , Dagegen aber: eine eigene Er⸗ 
klaͤrung davon angehaͤngt. Was die petrographi⸗ 
ſche Karte betrifft, ſo muß ich zum. voraus erins 
nern, daß ich Die geometriſchen Graͤnzen jeder Ges 
birgsart genau zu beſtimmen nicht im Stande mar, 
welches aber: ihrem Gebtauche wicht entgegen fies 
ben wird. Sie iſt eigentlich nach Der beſſeren lot⸗ 

teriſchen Landkarte vom baieriſchen Kreiſe in Grund 

gelegt, welche bey Der kurfuͤrſtl Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu München zum Werkaufe ſteht. Die 
bey einigen Otten in Zahlen angemerkte geogra⸗ 
phiſche Hoͤhe iſt aus Den metereologiſchen Epheme⸗ 
riden gedachten Akademie eutnommen ⸗ 
FETT ya ara nee 
Sollte diefe meine patriotifche Bemühung gůn⸗ 
ſtig aufgenommen zu werden dab Gluͤckbhuen, ſo 
werde ich mich bemuͤhen ſeiner Zeit das Abgaͤngi⸗ 
ge zum Theil zu ergaͤnzen und meine ferneren Beob⸗ 
‚achtungen gleichfalls dem unbefangenen Puͤblikum 
mitzutheilen. Auch mache ich mich anheiſchig Lieb, 
babern - von ‚vaterländifchen Mineralien einige 
Sammlungen um fehr "billige Preife zu liefern. - 
— 35 Zehen 


Vorrede. 


‚Zehen derſelben ſtehen dermal bereit, wovon jede 
258 bis Jod wohl gewaͤhlte Stuͤcke enthält. Da 
ich fie aber unmoͤglich alle gleichzaͤhlig machen 
konnte weil einige nicht immer zu haben find, ſo 
iſt der Preis derſelben verſchieden. Sollten dieſe 
jehen WSammlungen einmal vergriffen ſeyn und 
ſich noch mehrere Liebhaber wenigſt wieder zehen 
an der Zahl finden‘, forwerden zwey Louisdore 
vbrausbezahlt und nach Verfluß ge Jahr 
| bis — ferbe befriediger wetden. 
rennen: FT 
2dinderen Fan —— ich * 
bereit „info weit es meine Berufsgeſchaͤfte geſtat ⸗ 
ten ‚nach meinem wohl geordneten Kabinete Unter⸗ 
vicht zu ertheilen: und dieß alles bloß zu dem En⸗ 
de, damit dieß muͤtziche Studium auch im unſerem 


Vaterlande immet m. verbreitet werden möge. 
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oberen, — dvon Eecite ago. 


Zweyter Brief. 

Reiſe von Binden über Staregberg und, Weilheim nad 

Peutingen und Steingaden. Tufſteinbruch bey Polling 
und Hugelfing. Eteinfohlen ‘am Peißenberg. Sulzerge⸗ 

ea men G. - 332 
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be . Dritter Brief... 


Eandfleinbeiihr um Steingaden, Gegend von Ho 





‚ gau. Marmor⸗ Gips - aus — daſelbſt S· 33 — | 42, 
Bierter Br ief. 


Marmor * ee Holzrieſen und laufen. am 
Schoͤnleutner⸗ und Bachelbach."Amertrifti Ehemalige 
ie baf Ar, Haͤufiger Echwefelkies und Hornſtein. 

| Ä ©. 43 — 5% 
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— Sechſter Briefe " ° 


Gipsſteinbrüche bey Oberau. Mineralmaffer bey Eſchelloh. Glas⸗ 


hütte bey Acchau. Wetzſteinbruͤche bey Ohlſtadt. Schleif⸗ 
ſteine bey Weil; .. er ze 8.64 — 73. 
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en. en. To 8i- 


eu Wi. Achter Brief. —R 
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Zehnter Brief. 
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Eilfter Brief. 
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| — S. 269 — 279. 


Fünf nnd zwanzigſter Brief. 

Keife über die Illmansſchwart nach der Lahm und von da übe 
Arnbruck wieder zuruck nach Bodenmais. Roſenrother 
Quarz und groſſe Stangenſchoͤrl am Hoͤrlberg. Geſchichte 
des alten Lahmerbergbaues. Gebirg und Foſſilien daſelbſt. 
Schöner Quarz auf der hoben Stangen. Kieslager bey 
Untertiede 2. EB Jar 


Sechs und zwanzigfter Brief. 

Einige noch befonders in der Gegend von Bodenmais vorkom⸗ 
‚mende Foffilien. Duhrzlager am Eiſenſtein. Miklungene 
Verſuche am Rachel. Gerpentin bey Regent Der Pfahl 
ein mächtiged Duarzlager , welches fich vom Weißenſteine 
- über Viehtach und Mosbach hinziehet. S. 302 — 311. 


® 


Sieben und zwanzigfter Brief. 
Perlen indem Negen, der Ilz und anderen Waldbächen. Grüns 
de für ihre Entſtehung. Frankenrieder Wetzſteine. Ur⸗ 
fpruͤnglicher Kallſteijn bey Runding . Auf den Feldern bey 
Rainwalting gefündener Zinnſtein. Bleyſpuren bey Furt 
und Haſelbach. Katzberger Bergbau bey Kam. E.312—323- 


| Acht und zwanzigſter Brief. 


Gegend um Straubing. Auarzberg zu Steinbach. Fluß ſpatgaͤn⸗ 
ge zu Bach. Kalkgebirg um Regensburg. Sandſtein wor⸗ 
auf ſelbes ruhet, mit feinen Abaͤnderungen. ©. 324 — 338. 


Neun⸗ 


i 
Yanhalt 


Neun und zmanzigfter Brief, . 


ter und ehem als ſehr ausgebreiteter Eiſenhandel in ber oberen 

» . Pfalz. Nugen der dafigen Hammerwerke. Granit bey Kirn. 
Slöge vom £bonichten Eifenfteine um Bodenwoͤhr. Kürs 
uͤrſtliche Eifenhutte daſelbſt.. S. 341 — zug 


Dreyßigſter Brief. 


Alte Berggebäube bey Wending, Welfendorf, Allfalter , Pretza⸗ 
bruck und Krondorf. Feuerbe Andiger Thon bey Nabburg, 
Goldſeifenwerke an der Aſch, Murach und der Pfreimdt 

beſonders jenes Aı Pulenried. Einige A in der Lands 

grafſchaft Leuctenberg. >, G. 360 — 378, 


Ein und dreyßigſter Brief, 


Gebirge um Wenden, Neuftadt, Echöhficht, Bernau und. 
Zirfhenreit‘ Verfuchbaue zu Dhenfammerteit, Igelsreit 
und Wendern. ‚Et. Nikola Kupferzeche ben Mähring: At⸗ 
tes Goldberg: und Eeifenwerf bey Albernreit. Erbfobold 

den Echachten: - Hänfige Sranaten im Slimmerfchiefer am 
fehwarıen Teiche u. ſ. « 2 + ©. 376 393: 


Zwey und drevßigſter Brief. 


Beihöffenheit bes Thonfchiefergebirges im Waldfaffiichen. In 
demfelben vorkommende Farbenerden ,. Quarz ⸗ und Eiſen⸗ 
ſieinlager. Geſchichte des Eiſenſteinhergbaues in dieſem 
Stiſte. Thonichte Eifenfteinfidge jun Kleinſtaͤr und Hof⸗ 
teich Flüge vom ſandichten Braunſteine bey Pechhofen. 
Saͤuerling bey Kondrau. ——— ©. 394 — aux- 


Drey und dreyßioſter Brief. 


Thonſchieſer gedirg mit abwechſelnden Lagern vom Talk; Indie 
ſche Steine, Hornblende, Schoͤrl und Alaunfchiefer bey 
 Guhbmähl. Eifenteinflöge auf der Gattlerin und am 

Helm» 


* 


. hahe . 


Helmbrecht. Bergkryſtalle am Strellenberge. Kalkſtein⸗ 
lager um Waltershof, Bulenreit und Neuſora. Merk⸗ 
würdiges Eifenfteinflög, welches ſich auf demſelben von 
Neuſorg bis nach Aerzberg ins Bayreuthifche bin erſtrecket. 
Gegend um Ebnat mit ihren Foſſilien. ©. 412 — 438. 


Bier und dreyßigſter Brief. 


Lage und Wefchaffenheit des oberpfälzifchen Fichtelberges. 
Duarzlager mit Eifenglimmer. Vergkryſtalle. Wadens 
gänge. Sumpfe oder Loͤhen am Sichtelberge. Eauere 
Duelle dafell. 2 0.0. 6.49 — 458. 


| Fünf und dreyßigſter Brief. 
Geſchichte des Fusfürfllichen Bergamts zu Gottedgab am Fich⸗ 
telberge. Betrieb der daſigen Eiſenhuͤtter Beſchreibung 
der u und? Paterlhůtten in der Warmenſteinach · 
S. 459 — 475 


Sechs und dreyßigſter Brief. , 


Fichtelbergifched Glimmer und Thonfchiefergebirg. Rother 
Eifenftem am rothen Feld. Dergleichen fpätiger am 
Ehmarzenderg... Schleiffteine bey Kulmain. Yafaltbere 
ge um Keninat.. e ©. 476 — 492. 


Sieben und: drenigfter Brief. 


Seife von Kimnat nach Brbendorf, und” bon da nach dem hos . 


ae Vorkſtein· Ert aulichſchwarrer Thonſchiefer bey Kutten⸗ 
berg. Porphyr auf dem Sandſteine bey Schornreit, und 
par vorkommender Fafpis. Mineralienreiche Gegend 
am Erbendorf.⸗ Berlaffeneg alter Bergbau. Porkftein der, 
merlwürdigſte unter den oberpſaluſchen Bafaltbergen. 
r ‚> ‚ SG. 493 — 515: 


3 En Acht 
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Acht und dreyfiafter Brief 


Eoneere Abänderungen ‚bon Kiefeifchiefer. um Mantel, 
Kollberg und Hirſchau. Kryſtalliniſcher Sandſtein. Nrühls 
‚fteinbrüche bey Chenfeld. . Alte DBlenbergwerfe zu Freyung 
und Bleyſeyſach. "Etwas vonder Gebirge um Auerbach 
und — een ZI 532 


Neun und dreyßigſter Brief. 

Geſchichte des Bergbauet zu Amberg. Beſchaffenheit der Ei⸗ 
fenfleinflöge am Yerjberge. Steinkohlen am Kürfenhofe 
Gelbe Erde bey Egelfee. Brand » und Mergelfchiefer bey 
Neuricht und Aſchach. Verſteinerungen S. 533 556% 


0 GBiergigfter Deief », 2 9. 
Breberwinberhöhe bey Rugmanftein im Nordgan. Beöfaflie 
ſfirter Eiſenſtein, der fich auf den Feldern dieſer Gegend fin- 
det.  Merfihiedene AUbänderungen bom Mufchelmarmor 

im Amte Pfaffenhofen und Neumark. Foſſilien am Kelle - 
Heim,» Haunftädterfugeln. Kultur des Dpnaumoofes. 
a Blaue Eſenerde unter dem Torfe bey Reichertöhofen 
' | S. 357 — 574 


: Ein und — Prief, 
Usberficht und Gedanken Über die Urfachen des Verfalles bey 
dem bajerifchen ımd.oberpfälsifchen Berghaue. Vorſchlaͤ⸗ 
„ge demfelben wieder aufsubelfen. . S. 575 — 592« 


Zwey und- vierzigfter Beief. 

Zuftand des Berg und Hüttenwefens bey dem Antritte der 
"Regierung Marimilien Joſephs des III. Beffere Ayefiche 
"ten nach der Errichfung eines eigenen Bergkollegiums.-Mas 
ximilians Fabrikengeiſt. Kurfuͤrſtliche Porzellanfabrike zu 
Nymphenburg ·. S.. 593.— 609 





De u Erklaͤ⸗ 


Erflärung Der Kupfer. 
Erftetefel 


Dieeſe ſtellt den, Hochofen. beym kurfuͤrſtlichen ges 
— meinſamen Bergamte Bergen vor. 
A. iſt der Grundriß des hohen Ofens. 

1. Das Mauerwerk, & das Geſtell, 3 der Heerd 
nach feiner Weite in der-Höhe der Form , 4. die \ 
Form, ' 5 die-Leimbruft, in welche zwo Deffnuns 

“gen geben; > eine zum Abſtechen des Eiſenb, die 

andere jum Ablafien der Schladen, 6. das hoͤ⸗ 

her liegende Gußbett, 7. das tiefer Tiegende Gußr 

bett,'g. die erfte — höher liegende Schlacken⸗ 
⸗gruben: 9 die zweyte tiefer liegende, in, weiche 
ni, die Schlacke aus der oberen Grube laͤuft. 


J B. Der Vur chſchniit des hehen Ofens nach feiner 
Hdhe. 
I. Daß Mauerwerk, 2. das Geſtell, 3: die Form, 
welche aber gewdhnlich mehr zuruͤckliegt und nicht 
ſelbſt in den Ofen reicht, 4. der Heerd, 5. der 
e Bodchflein, 6, eine Lage Schladenfand und Leis 
men nebft den Durchzügen , 7. der Schacht, 8. Der 
s oberfte Theil des Schachts, 9: die obere Müns 
dig / wo Erz und Kohlen aufgegeben werden, 

C. Standriß, von.der vorderen Seite. .i 
; 1, dad Loch zum ‚Abftechen des Eiſens, 24, das 
: Roh „wo zumellen, wenn es nöthig ift, bie 
Schlqcke abgelaſſen wid, 3. das — welches 


B aus 


nur bey der Macht gebffnet wird, damit bie Some — 
ger bey ihrer Arbeit ſehen. 


Bweyte Tafel | 
Dieſe bezeichnet den Ofen, des zum Ausgluͤhen 
der Bleche in Reichenhall eſtimmi iſt. 


A. Durchſchnitt nach des Ofens Höhe. 
1. Das Gewölbe, worinn geheitzt wird, 2: der 
eiferne Roft, worauf das brennende Holz legt, 
3. ber Zug ;;wodusch das. Feuer in den Ofen 
Fnımt, J. der Heerd, worinn die Bleche aus 
geglüht werden,, 5. der Zug, wodurch dad Feuer 

- aus dem Ofen in den Kamin. tritt, 6. der Kas ' 
min, 7. ber Aſchenheerd, 8. ein eiferner Dedel, 
‚womit. der Feuerheerd gefchloffen — wenn das 

Holy einmal in Brand iſt. 

B, Standriß von vorne bey demman den eis- 
fernen Schyb fieht,, der vermittelö eines Hafpels 


mit einer Geſchwindigkeit aufgezogen wird, wenn 
man die Bleche aus oder in den Ofen bringt. 


C. Grundriß Bey dem die Zahlen die nämlichen 
* en bezeichnen: wie beym — 


Dritte Tafel ! 


Diefe ſtellt einen Ofen vor, woriun andpfe 
and Paterlu verfertiget werden. 


I. Grundriß einer Paterlhütte. 
“AU Grundriß eines Rnopfofens. 
ı. Das Schuͤrloch, 2. der Feuetheerd, 3. die 
ſteinerne Bank, worauf die Schmelztiegel ſtehen, 
ar * J 


m 1 


” 


ein Satzel worinn der Paterlſtein geſchmolzen 
wird, 5. zwev Sagelz; woriun man das gefaͤrb⸗ 


te Glas ſchmilzt und verfertiget, 6. die gewoͤhn⸗ 


lichen Schmelztiegel, in welche theils der ſchon 
geſchmolzene Paterlſtein, theils das gefaͤrbte Glas 
neuerdings iu Loͤffeln eingetragen wird, nachdem 
fie jubor aus dem Satzel denommen und im Waſ⸗ 
fer ‚abgeldfcht worden. J. Die Deffnungen , wos 
durch der Paterimacher das geſchmolzene Glas 
herauönimms und, ihm dann ‚die Form. dey Pa— 
‚ terin oder der Kudpfe giebt, je nachdem er eine 
Sorte verfestigen will. 8. Kleine Löcher, wo⸗ 
darch ‚Dep, Arbeiter Die. fertigen ‚Knöpfe in ‚einen 
feinen Hafen fallen laͤßt, dergleichen einer im 
Standriß ben X angezeigt iſt "und worinu biefe 
Knöpfe langfam auskuͤhlen müffen. 9. Deffuuns 
gen in-dem Feuerofen um die Materialien zum 
Glaſe, als Sand, Pottaſche u. d. gl. in die Sa⸗ 
"gel einzuträgen. To. Model von Eifen fr die 
Kudpfe um ihrer Oberflaͤche eine beſtimmte Figur 
einzudruͤcken. 11, Waſſerkuͤbel, in denen. der 
Arbeiter jedesmal die Zauge oder das Spitzeiſen 
zuvor abkuͤhlt, ehe er wieder neuerdings damit 
in den Ofen faͤhrt. *2. Seine Sitze Air die 
Arbeiters, N 


B. Grundriß eines af: ; oder finbrennofens, 


Diefer Dfen tft theild zum Calciniren der Polraſchl 
theils zum Einbrennen den Kudpfe beſtimmt. 


7. Der Einbiennheeid, 2: die Oeffnungen, wos 
durch eingegeben wird, 3. ein Flammonzugloch, 


2 wodurch die Blamme aus: dem Feuerheerde des 


Kuopfofens in den Einbtennheerd geleitet: wird, 


— Diefes Zagloch fteht aber oberhalb · den Satzeln 


und 


„Hund die Flamme muß über dieſelbe in den Ein⸗ 
brennofen hinüber: gehen. 4. Der Schürs oder 
Feuerheerd unter dem Einbrennbeerd. 5. Die 
‚ Mauer‘, welche noch über das Gewölbe und die 
"" Eintraglöcher hervorragt. J 


F Grundriß eines Apewärriofine, . 


Dieſer Ofen‘ geßört- bloß zum Auswaͤrmen der 
nen Ziegel ‚ ‚ehe fie ini den Knopfofen geftellt werden. 
Er muß daher nach und; nach in gleiche Hige mit 
dem erſteren ' gefegt werden‘, "damit die Tiegel 


» 


Bat 


®“, 


2. Hier fchoy die natuͤrliche Waͤrme erhalten, wie 
"in dem Feuerheerde des Kuopfofene und aife de⸗ 
er fo weniger — Io EB: 

u. Die Deffnung , wodurd bie Tiegel eingeſetzt 


m. ‚; Werden, '2..Der Eitwaͤrmheerd. 3. Das Loch 
55 wodurd die Flamme van unten aus dem Feuer⸗ 
sic u kommen muß, 4. Das — ſammt 


dem, Feuerheerde. Aunttirt. 


* GSrundriß elnes Holzdoͤrrofens· Das Holz, 
Rwelches den Knopfofen? zu heizen beſtimmt iſt, 
Ink up sorber weg“ gebbrtet. werben: Hiezu iſt 


* 2. "Die Bergen des 8 —— 


Pr 


RNIT, ed 
oe sn. 

A. — — einer Seite des — 
aut Te; Die’ Oeffnungen, wodurch das geſchmolzene 
ah ‚Glas zum Paterlmachen aus den Teseln genom⸗ 
3:5 men wird. 8. Die Behaͤltniſſe, worin die klei⸗ 
si „nen. Hafen ſtehen, in welchen die Kudpfe und 


oa: Palerin auäbäßlen. N 9.. Dad Loch, wos 
dus | durch 


* 


27ñ re Bu a“ 


7 » 
— Een 


durch die Materialien zum Glasmachen in die Sa⸗ 
gel eingetragen werden... zz. "Die Waſſerkuͤbel. 
13. Die, Löcher, wodurch die =, aus ‚pem 
Afchenheerde heraußgeholt ı re ' 


B Standrikvon einer Beitedes ER . 


2. Die Eintragdffnungsis 44? Das — und 
der Degen — 


BVii reite ——— 


a 


| — ‚bezeichnet. einen en Yorgelanfen 


A. Der Grundriß. 


1. Das Gemölbe, — das Porzellan in den 
Ofen gebracht, das * nachmals wieder ge⸗ 
ſchloſſen wird. 2 De aum , in dem dad Ges 
fchire eingeſetzt iſt. 3. Der Feuerheerd, in dem 
das Holz der Länge * elegt wird. 4. Der 
Roſt, welqher nur in zwehen ‚herübergelegten Sies 
geln befteht, und worauf das Holz ruht. 3. Der 
groſſe Afchenfang, der vorzuglich zur Befoͤrderung 
des Luftzuges fo geräumig ſeyn muß. 6. Steine 
von Kapfelerde, wodurch der Aſchenheerd gedeckt 
iſt. 7. Zuͤge, wodurch das Feuer in den Ofen 
kdmnit. 


B. Der durchſchnitt. 


Die Zahlen zeigen die naͤmlichen Theile an wie 
beym Grundriſſe, nur iſt 8. der Kamin, wo⸗ 
durch die Flamme aus dem Ofen hinauszieht. 


C. Stellt den nach der Linie ab genommenen Durch⸗ 
ſchnitt vor. 9. Iſt das Aug, wodurch man in 


. 


- 





‚den Ofen fieht , das en — mit einem 
durchlochten Steine seſchleſen iſt. 


D. Die äußere Anficht‘ nach der Länge. Be Io, 

ift die Deffnung zu ſehen, durch welche waͤhren⸗ 

2 oAdem Brände"die Proben‘ aus ei — 
men werden koͤnnen. 


Die fünfte Tafel if die petrogtaphiſche — Die 
verſchiedenen — zeigen die, Hauptgebirgs⸗ 
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Erjter Brief, 


Afgeimeine Befchreibung ber Gebirge von Baierh und dee 
oberen Pfalz: 


© forberten mich ſchon wiederholtermal per ich 
möchte Sie mit den Foffilien und den Gebirs 
gen meines Vaterlandes näher befannt machen ; weil 
Sie wiffen ‚ daß ich felbft im der Abficht ſchon mehre⸗ 
ve Reifen durch Baiern und die obere Pfalz gemacht 
babe. Mit wie vielem Vergnügen würde ich Ihre 
Aufforderung annehmen, wenn ich wuͤßte, daß ich 
im Stande wäre, Ihre Wißbegierde fo zu befriedi: 
gen, als ich's im Herzen wuͤnſche! Allein es iſt She 
hen bekannt, welche Schwierigkeiten das Studium der 
Aineralogie in einem Lande habe, in welchem der: 
Bergbau ſchon fo lange faft gänzlich daniederliegt, und‘ 
wo ed nur wenige giedt, welche mehr zum Vergnu⸗ 
gen, ald zur Belehrung Foflilien fammeln, um felbe, 
oft ohne alle Ordnufig,, bloß zur Schau in Ihre — 
A en 


2 ————— 

ken hinzulegen. Daher auch dem eifrigſten Naturfor⸗ 
ſcher nur wenige Wege offen ſtehen, in die unterirr⸗ 
diſchen Geheimniſſe ber Natur hinabzuſieigen, und er 
ſich groͤßtentheils mit dem begnuͤgen muß, was ſeinen 
Augen aufgedeckt liegt. Dieſes war auch der Fall 
bey meinen Reiſen, welche ich freylich in der Abſicht 
hin und wieder durch mein Vaterland machte, theils 
mir nach und nach einen vollſtaͤndigen Begriff von 
dem Zuſammenhange unſerer Gebirge bilden; theils ete 
wa auch melnen Landsleuten einft zeigen zu koͤnnen, 
wo fie nügliche Zoffilien auffuchen,, und felbe zu ihren 
Bortheile benugen fönuten. Allein, wie wäre es mir 
bey obigen Umftänden moͤglich geweien, alle Gegens 
den unfers Waterlandes fo zu durchwandern, daß fi 
meinem forfchenden Auge nichts entzogen hätte, was 
vielleicht eben fo vieler, oder noch mehrerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth feyn konnte? — Daß; was ich Ih⸗ 
nen alſo liefern und beſchreiben kann, ſind nur Grund⸗ 
ſteine, worauf ſich mit der Zeit ein vollſtaͤnd ges Ge⸗ 
baͤude erheben mag. 


Baiern, wie Ihnen nicht unbekannt ſeyn wird, 
fchließen vorzüglidy von zweyen Seiten anfehnliche Ges 
birge ein. Die tyrolifchen -Vorgebirge , welche ſelbes 
an feiner ſuͤdlichen Seite begraͤnzen, machen den ers 
fien Gebirgszug aus. Sie bangen auf der einen Geis 


te durch Schwaben mit den hweigergebirgen 
zufams 


nn ⸗ 
3 





zuſammen, und verbinden ſich auf der andern mit den 
Gebirgen von Berchtesgaden und Salzburg, von 
wo aus fie ind Staiermark fortziehen. «. 


Bey Süffen tritt dieſer Gebirgszug ins Baiern; 
zieht dann hinter Hohenſchwangau nach Ettal; 
von da ſchwingt er ſich hinuͤber nach Benediktbaiern, 
Lenggries, und Tegernſee; geht dann hinter Ro 
fenbeim über den Innſtrom längft dem Ehiemfee 
vorüber nah Marquartſtein, Tiefenbach, und 
Inzell, wo er ſich endlich mit dem Hohenſtaufen 
auf einmal zu enden fcheint, wenn nicht der falzburs 
gifche Unterfperg als fein Gegengebirg ar 
werben müßte, 


Im Ganzen genommen gehört diefe Gebirgskette 
ſchon zu den Alpengebirgen a); denn ſie beſtehet durch⸗ 
gehends aus einer Menge pyramidalifch zufammenges 
bäufter Berge, welche durch fehr viele Schluchten, 
Thaͤler und Waſſerriſſe (Ravins) getrennt und durch— 
fhnitten werden. Gehe wenige haben ein fanftes 
Verflächen ; fondern insgemein find ihre Abhänge ſteil 
aud raub, und die Zugänge zu Ihren Gipfeln, fehr 
beſchwerlich. Manche fiehen in kolloſalliſch⸗ majeſtaͤ⸗ 
tiſcher Geſtalt wie iſolirt da, und alle zuſammen ſind 

Var. 0. über 
a) Kurzer Entwurf einer Bebirgslehre von L. A. ©. Hof: 


mann im bergmannifchen Kalender für das Jahr 1790. 
S. I17. 
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uͤber jene. Slößgebirge, welche an ihrem Fuße ruhen, 
wenigſtens 1000 Schuhe ſeigere Höhe erhoben. 
Die unteren und mitteren Gehaͤnge ſind zwar groͤßten⸗ 
theils mit Waldungen bewachſen; die Kuppen aber 
meiſtens kahl, und nur der Krumholzbaum (die Leg⸗ 
führe, hier Katfchen genannt ) tft auf den hoͤchſten 
Gipfeln derfelden noch anzutreffen. Doch liefern die 


fanften Schluchten, womit ihre Kuppen größtentheils 


getrennet werden, nahrhafte Beiden für das Horn⸗ 
vleh, welche durchaus Almen (Alpen) genennet werben, 


In Auſehung der Höhe gehören fie noch unter die 
mitteren Gebirge; doc) nähern ſich einige Davon ſelbſt 
den hohen. Allgemein genommen iſt keiner derſelben, 
ſo weit ſie zu Baiern gehdren, mit ewigem Schnee 
bedeckt; doch werden fie vor Mitte des Brachmonats 
felten ganz davon entblößt , und faft bey jeder ftür- 
miſchen Witterung werden ihre Kuppen auch im Heu⸗ 
monate nody weiß. Die hoͤchſten mir befannt gewor- 
denen einzelnen Berge ſi find der Salbling bey Hohen⸗ 
ſchwangau; der Maͤndl bey Ettal; der Kirchſtein 
bey Lenggries; der Waller bey Tegernſee; der Spi⸗ 
ging bey Schlierſee; der Wendel: und Braitenftein 
bey Viſchbachauz der Rampen und die Hochriſen 
bey Aſchau; der hohe Gern und die Platten bey 
Ber quantfehn; der hohe nn bey Reichenhall. 


Ange⸗ 
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Aungenehm und in gewiſſer Hinſicht bezaubernd 
ſind die Ausſichten, welche man auf den Kuppen 
- and den Gipfeln dieſer Berge genießt, und. man ver⸗ 
gift, wenn man oben ift, gerne der Mühe, bie Ihre 
Befleigung erforderte. Mau athmet hier leichter und 
freyer, und fchaut bey hellem heiteren Himmel über 
die Flächen Baierus, die, wie eine natürliche Lande, 
farte, mit ihren Seen, Zläffen, Dörfern, Klöjtern, 
Märkten und Städten, von taufend Waldungen bes, 
ſchattet, zu unfern Füffen liegt, forgenfrey und erhas. 
ben hinweg, So weit ur ein bewafnetes. Auge veis 
chen kann, fo weit bleibt die Ausſicht unbegrängt, An 
einem recht Haren Tage, befonderd nach einem gefals 
lenen Regen, fieht man bis über die Ufer der Donau, 
die doch 24 und noch mehrere Meilen davon entfernt 
find, und bis in das gleich jenſeits heranziehende böhs 
mifche Gebirg, wo manche Berge, und Bergrüden 
deutlich lennbar erfcheinen. Wendet man ſich hinges 
gen von diefem erhabenen Anblicke weg, und wirft 
ſein Auge gegen Suͤden und Oſten, ſo ſtellt ſich un⸗ 
ſern forteilenden Blicken eine neue Welt von übereine 
ander hinliegenden Gebirgen dar, Mir fehen die mit 
ewigen Schnee bedeckten Tauern, die hohen Tyroler⸗ 
olpen, und ſelbſt von einem unſerer hoͤchſten Berge, 
dem Hohentern, die venetianiſchen Vorgebirge mit 
geſunden unbewafnetem Auge. 


Dieſe 


6 gen 
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Dlieſe Gebirge ſind die eigentlichſten und beſtaͤndi⸗ 
gen Waſſerbehaͤltniſſe Baierns Da winden ſich an 
ihrem Fuße Fluͤſſe hindurch; dort bilden ſich in ihren 
Keſſeln, und ſelbſt nicht ſelten auf ihren Ruͤcken 
grundloſe Seen; hier rieſeln von ihren hoͤchſten Kupa 
pen und Gipfeln eiskalte Quellen, und. bewaͤſſern die 
daran liegenden Almen und Weiden, und machen zu— 
ſammen dieſe Gebirge zu ſo romantiſchen Gegenden, 
die jedem Fremden unvergeßlich bleiben. Ihnen hat 
Baiern ſeine Menge fiſchreicher Waͤſſer, ſeine Floͤßbaue, 
Klauſen, und Baͤche zu danken, wovon vielleicht kein 
Land im Deutſchlande mehrere aufzuweiſen hat. 


Die Hauptmaſſe dieſer Gebirge iſt Kalkſtein von 
verſchiedenen Farben, und einem ſehr verſchiedenen 
Korne, der auch allenthalben und ſo haͤufig mit Kalkſpat⸗ 
adern durchzogen und durchwebt iſt, daß dieſes doſ⸗ 
ſil faſt einen weſentlichen Beſtandtheil von ihm aus⸗ 
zumachen, ſcheint, Im Bruche aber iſt er ſo abwech⸗ 
ſelnd, daß ich, wirklich ungewiß bin, ob ich ihn zum 
Floͤtz⸗ oder urſpruͤnglichen Kalkftein b) rechnen fol, Er. 
iſt zwar. meiftens in demfelben etwas ſplittrich; ; aber 
felten ganz matt, immer bald mehr bald minder 
ſchimmexnd, und 'zeiget doch nie volllommen deutlich 
koͤrnig abgefonderte Stuͤcke. Noch in feiner einzigen 
Gegend habe ich eine Verſteinerung in ihm angetrofs 
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fen obſchon es bey der Beobachtung der Gebirge 
deutlich erſchelut, daß er wie der gemeine dichte Kalk⸗ 
ftein aus dem Waſſer abgefegt worden ift. Seine 
Lagen und Schichten find zwar größtentheild (chief oder 
donlegig , die am gewöhnlichflen vom Mittag : gegen 
Mitternacht ftreichen ; man trifft aber auch in dieſem 
Gebirge, zwar. fehr felten,, flache, ganz feigere und 
ſelbſt volltommen horizontale Lagen an. Mit aller 
Genauigkeit genommen gehdrt er zwar zum dichten 
Floͤtzkalkſtein, der aber von einer älteren Erzeugung 
if. Schon die Äußere Geftalt feiner Gebirge, der 
immer mit ihm verbändene Kalkfpat und mehr andere 
Kennzeichen ſcheinen ihn alfo zu einer Mittelgattung 
zwifchen den beyden oben ‚genannten Kalkfteinen zu 
erheben, - Noch wahrfcpeinlicher wird dieſes, wenn 
man jene ‚niedrigen Slößgebirge in Betrachtung. zieht, 
die auf feinem Fuße ruhen, und welche eine Art Huͤ⸗ 
gelland im oberen Baiern bilden. 


In dieſen Flodtzen wechſelt gemeiner dichter Kalt⸗ 
ſtein, der an Verſteinerungen aller Art ſehr zeich iſt, 
mit Sand und Mergel, Thon, Stinkſtein und Stein 
Tohlenlagen immer ab, und es bedarf eben Feines 
Kennerauges, um unterſcheiden zu Tonnen, daß dieſe 
‚Gebirge eines weit jüngeren, ;Wifprungs find. . Der 
Verfolg meiner, Mineralgefchichte von Balern wird Sie 
von meiner Behauptung Immer mehr überzeugen. 

BET Die 
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Die Hauptfächlichften Thaͤler, womit jene Gebirgs⸗ 
Fette durchfchnitten wird, enthalten gemeiniglich die 
Flußbetten und Minnfale der durch dieſes Gebirg kom⸗ 
menden Tläffe und Ströme, Zwiſchen Hohenſchwan⸗ 
gau und Fuͤſſen dffner ſich nach Raitta zu ein ro⸗ 
mantiſches Thal zum Austritte des Lechs, der dann 
zwiſchen den niedern Flößgebirgen bis in bie Gegend 
von Landsberg und von da weiter nach) Augsburg 
fortfitömet. Bey Buching unweit der drey Mühlen 
in der Herrſchaft Hohenfchwangau erſtreckt fih ein 
anderes kleines Thal in das dafige Gebirg ‚welches 
ſich in verfchiedene Schluchten und Mafferriffen zer— 
trümmert, worand der Halblech feinen Urſprung nimmt. 
Ein weiteres ſchoͤnes Thal bilder die Amer, welche 
an feinen oft fehr erhobenen Ufern dem Auge des for; 
fhenden Geognoften über die Lagen und die innere 
Befchaffenheit der niederen Floͤtzgebirge die herrlichften 
Gegenftände darbiethet. Ein faſt noch ſchoͤneres Thal 
iſt jenes, wodurch die ruhige Loyſach ihr Rinnſal 
führer, und welches fchon in den Hochgebirgen von 
der Grafſchaft Werdenfels ſich dffnet; ſich aber erſt 
bey Obernau im Stifte Ettal mehr ausbreitet, und 
woriun die Orte wſchenlohe, Anger u. ſ m. liegen. 


Dberhalb Lenggries tritt der · raſche Iſarſtrom 
aus dieſem Gebirge hervor; macht aber ſchon da durch 
— haͤufigen Baͤnke von Sand und Gries die Ufer 

feines 





feined Rinnfales-etwas dd’ und traurig. Zwifchen dies 
fem und dem. fruchtbaren lieblichen Innthale, das, 
fo bald es die Gebirge über Rufftein heraus verlaffen 
hat, ſich groͤßtentheils in ben Ebenen Balerus ausbrei⸗ 
tet, ‚liegen zwar einige, aber minder merkwuͤrdige 
Thäler + dahin gehbren das Thal der Mangfall, der 
Schlierach, das Mar Joſephthal bey — 
na Me. 


Nach dem Innthale — ſich vorzaͤglich jenes 
der Pruͤn aus, in welchem Sagrans, Aſchau, und 
wildenwart liegen, und an das der wafferreiche | 
Chiemſee anſtoßt. 


Ein Shntiches angenehmes und fruchtbares * 
it auch das. Achen s- oder Kraſſauerthal, worinn 
Raiten (der fogenannte Raiterwinfel) Marquart⸗ 
fein und Kraſſau liegen , und’ welches fich — 
bis zum Chiemfee binerſtredee. 


Alle dieſe Thaͤler ſcheinet mie an Reitzbarkeit dad 
Thal im fogenantiten Miefenbach zw übertreffen, wel 
bes von der weißen Traum- durchfchnitten wird,“ und 
worinn Zell, Rupolting und. die Eiſenhaͤmer im 
Erz Hegel B 


Das lezte noch auf baleriſchen Grunde liegende Thal 
bildet die Ssls worinn Reichenhall der Hauptort ift. 


Die 
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—Die Gebirge feldft ,; weil fie ihrer Höhe wegen 
wenigft 3 Theile vom Jahre mit tiefem: Schnee bes: 
deckt, und zum Feldbaue Feineswegs geſchickt ſind, 
werden eigentlich von Menſchen nicht bewohnt, und 
das ſonſt darauf befindliche fo häufige Wildpraͤt hat ſich 
durch die eingerißene Wuth der MWildfchigen:fehr. vers 
mindert. Hirfche und Rehe werden num: fparfam mehr 
gefunden, und Gemfe, die einft fehr zahlreich ‚hier. gea 
wohnt haben ſollen, ſind ſchon eine Seltenheit gewor⸗ 
den. Gluͤcklicher wurden die Wölfe auögerottet, und 
auch die ſchaͤdlichen Luchſe haben ſich bis auf einige 
wenige verloren. Hingegen treiben die an dieſem Ge⸗ 
hirge und in Thaͤlern liegenden Ortſchaften waͤhrend 
des kurzen Sommers zahlreiche Heerden von, Rindvieh 
auf die haͤufigen fruchtbaren Almen; und die ergiebig 
gen Waldungen beſchaͤftigen dann einige taufend- Holz⸗ 
arbeiter, welche für die. Hauptſtadt München, oder 
für die Salzwerke zu Traunſtein ugd Reichenhall das 
nötige Brenumaterial ee | 


Weber die innere Beſchaffenheit biefer Debirge fann 
ich Ihnen aber, theuerfier Freund ! ! noch ſehr weniges 
ſagen. Was und jene mißlungenen Berfuche der Alten 
im Bergbaue lehrten, ift wirklich zu wenig, ald daß 
wir und damit befriedigen Fonnten, Diefe Kalkfteins 
gebirge fi find für den Bergmann noch wirklich etwas 


Paradores; und fo vielen Anfgein die ührzähligen durch. 
das 





Ir 


dad Gebirg feenden Kalkipatadern zu veredelnden Erz 
gäugen geben, fo wenig hat man doch bisher mit Vor⸗ 
teil ausrichten Fönnen ; obſchon ed an manchen Orten 
ewig Schade iſt, daß. jährlid) viele taufend Klafter 
Holzes noch. zu Grunde faulen, die durch Entded’ung 
eined mittelmäßigen Eifenfteined verfilbert werden 
fonnten. Was ich auf meinen dahin gemachten Reis 
fen bisher beobachtet habe, das will ich bey der ſpe⸗ 


ziellen Beſchreibuug jeder einzelnen — genau er⸗ 
zahlen, 


Die zweyte Hauptgebirgskette begränzt den noͤrd⸗ 
lihen Theil, oder; das fogenannte Unterland von 
Baiern. Längft.der Donau und zwar anfangs an dem 
beyden Ufern derſelben zieht fich aus Defterreich über 
Paſſau eine anfehnliche Gebirgöreihe heran, die aus 
zweyen faſt paralell laufenden Zügen beſteht. Der 
‚eine dieſer Züge hält ſich faſt durchgehends bald mehr 
‚bald minder nahe an die Ufer der Donau, und geht 
laͤngſt derſelben uͤber Vilshofen, Hegnersberg, 
Deggendorf, Bogen, Steinach, Woͤrth bis eine 
Stunde über Donauſtauf, worauf er ſich auf einmal 
aͤbſchneidet, und ein dichtes Kalkſteingebirg au feinem 
Fuße angelegt hat. An diefem erften ziemlich prahlis 
‘hen Gebirgszuge liegen die fruchtbaren Ebenen vom 
Unterlande Baiern an, und es fit auf dem Zuße 
desſelben, der ſich uͤbrigens weit unter Baiern hin 

er⸗ 
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erſtrecken mag, nichts als feiner mit Thonlagen abs 
wechfelnder Gries und Sand. Der zweyte Hauptzug 
dieſes Gebirges geht etwas mehr prahlic von Suͤdoſt 
nach Weftnord fo an der böhmifchen Gränze heran, 
daß faft immer dad mittägige Gehäng zur baierifchen, 
und das nördliche zur böhmifchen Graͤnze gehört, Dies 
fe beyden Gebirgszuͤge find beynahe beftändig 3 gute 
Meilen von einander entfernt, und zwifchen ihnen 
liegen andere meiftend minder prahlichte Gebirge , wels 
‚he durchaus mit Waldungen, Feldern und Wieſen 
bedeckt ſind, und welche unſere Waldrefier ausmachen. 


Die Hauptmaſſe dieſer faͤmmtlichen Gebirge iſt Sra⸗ 
nit; doch unterſcheidet ſich jener vom vorderen Zuge ziem⸗ | 
lic) dadurch, daß er faft immer mehr kleinkoͤrnig und 
in feinen Beftandtheilen weniger kryſtalliniſch iſt, alt 
jewer vom hinterem Zuge. In dem dazwifchen liegen 
den Gebirge geht der Granit an mehreren Orten in 
wahren Gneis Aber, und jenſeits des Arbers am 
Offaberge hat fich ein fchönes — Glim⸗ 
merſchiefergebirg angelegt. | 


Ehen diefes Granitgebirg bedeckt auch größe 
tentheils die weſtliche Seite von der oberen Pfalz, und 
jener hintere Zug unterfcheidet fich durch fein mehr prah⸗ 
liched Emporragen., und durch feine zuſammenhan⸗ 
gende höhere Rüden bis über Bernau hinaus deutlich. 

Hin⸗ 





"Hingegen hat es bad Anfehen, al& wenn der zweyte 
und vordere Zug an der Donau bey Stauff fein Ende 
erreicht hätte; doch läuft von. hier weg das Granitges 
birg über Kirn bis gegen Nittenau bin ununterbro⸗ 
chen fort; und da hinter Schwarzenfeld nach Nabburg 
zu eine neue kleine Kette von Granitgebirgen erfcheint : 
fo dürfte man diefe wohl ald eine Fortſetzung des ers 

ſten Zuges, obfchon unter einer anderen Richtung , ets 
was mehr von Süd nach Norden, betrachten. 


Das zweyte Granitgebirge, welches ih der obern 
Pfalz vortommt, ift ein Theil bed fogenannten bay: 
reuthifchen Fichtelgebirged. Es bedecket dasfelbe die 
Gegenden um Neubeu, Nagel, Waltershof, Pop- 
penreit und Sriedenfels, und hangt durch das Stift 
Woaldfaffen mit den oben befchriebenen Karlsberge 
unverlennbar zufammen, Um dieſes Sichtelgebirg ha— 
ben ſich nun auch einige Gneid: Thon = and Glimmer« 
fchiefergebirge angefegt „ wie in den Gegenden um 
Ebnat, Bulenreit, Mitterteich und Fuchsmuͤhl. 


Den uͤbrigen mitteren Theil von der oberen Pfalz, 
von Kemnat an auf der einen und von Weiden auf 
der anderen Seite, bis uͤber Schwandorf hinab bes 
det ein Sandftein, der bald mehr bald minder feit 
zufammengefüttet und gegen der Oberfläche der Erde 
meiftens in loſen Sand aufgeldjer if. Hingegen zieht 

ſich 
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fich jener Kalkftein, der unterhalb Regensburg auf dem 
‚Granit unmittelbar aufſitzt, nicht nur ferners felbft an 
den Ufern der Donau hinauf; fondern erſtreckt fich 
auch durch einen fehr groffen Theil der. weftlichen 
Sgite von der oberen Pfalz, von Hohenburg, KRa— 
ftel, Pfaffenhofen, Haimburg, Amberg bis ges 
gen Thumbach hin. Beyliegende Karte, die ich Ih— 
nen zu dem Ende entworfen habe, kann Sie über dad 
Erftrecken der befchriebenen Gebirge anfchaulicy bes. 
lehren. | 


Mas die Höhe diefer meiften Gebirge betrift, fo 
gehdren fie gleichfalls unter die mittern. Ihre Abe 
fälle find aber keineswegs fo fteil, als die oberlaͤndi⸗ 
ſchen Kalfgebirge, einige der hintern Kette ausgenom⸗ 
men; doc) find nackte und entbloͤßte Felſenwaͤnde im: 
mer etwas ſelten, und ob man gleich durch den vor⸗ 
deren Gebirgszug jedesmal eine anſehnliche Strecke 
oft ſehr jaͤh hinanſteigen muß, ſo bleiben doch die zwi⸗ 
ſchen beyden liegenden Berge immer etwas ſanfte und 
anzuͤgig, und ſind daher, weil jene immer wie Kegel 
und Kegelſtuͤcke e.fcheinen, als groſſe Segmente von 
halb und ganz runden Kugeln zu betrachten. Wenn 
wir die oberpfälziihen Baſaltkuppen, welde immer 
auf Granit oder Eandftein aufftehen, auänehmen : fo 
bemerkt man wenige ganz freyftehende oder ifolirte 
Derge, den einzigen Bogenberg beynahe ausgenoms 
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men. Die anſehnlichſte Hoͤhe behaupten durchgehends 
die an der boͤhmiſchen Graͤnze, und geben, wenn fie 
gleich das Prahlichte der oberlindiichen Gebirge nicht 
haben , doc) denfelben an wahrer geographiicher Höhe 
wenig nach. Außer dem Rachel zeichnen ſich der Ar⸗ 
ber, der Oſſaberg und der Hohebogen durch ihre 
Höhe vorzüglich aus. 


Weit fanfter find die Gebirge am Fichtelberge, 
welche alle miteinander nur aus Fleinen Segmenten 
‚von groffen Kugeln zufammengefeßt erfcheinen, Wenn 
man aber in Erwägung zieht, daß fi der Weg 
ſchon von Regensburg aud über Amberg , und von 
da weiter nad) Kemnat meiftentheildsziemlicdy bergan 
erhebt ; und daß man dann bey Kullmain den uns 
gleich höhern Schwarzenberg zu überfteigen hat, ehe 
man diefen Bezirk erreicht :.. fo wird gleichfalls wohl 
begreiflih, daß der Sichtelberg an feiner geographis 
ſchen Höhe ſowohl den Gebirgen im Walde, als des 
nen im Oberlande nicht nur in feinem Stüde weicht; 
fondern vielmehr als einer der höchften Punkte in 
unferem Daterlande angefehen werden muß. 


Die größere Sanftigfeit und Fruchtbarkeit dieſer 
Gebirge ift alfo auch die Urfache, daß fie alle, den 
hinteren Zug an der böhmifchen Gränze allein aus: 
genommen, zahlreich bewohnt werden. Auf den Gie 
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pfeln der mitteren Gebirge ſtehen eine Menge adeli⸗ 
cher Schlöffer entweder noch bewohnbar, oder in ih⸗ 
ren Ruinen da; dergleichen ſind: Baͤrnſtein, Seil⸗ 
burg, Degernberg, er Salkenftein, Ho⸗ 
benboger m a, m. 


Die oorziiglichften Thaͤlet, welche die Gebirge im 
Walde durchſchneiden, ſind außer dem Donauthal 
(denn dieſes tritt unter Vilshofen gleichfalls dazwi⸗ 
ſchen) das Thal des ſchwarzen Regens, der an der 
boͤhmiſchen Graͤnze in verſchiedenen Aetmen und Ger 
birgwaͤſſern entſpringt, und deſſen Thal in einigen 
Orten zwiſchen ſeinen Gebirgen ſehr enge und duͤſter 
wird. In dieſem Thale liegen die Maͤrkte Zwiſel, 
Regen, Viechtach, Cham in Baiern; dann Wet 
terfeld, Roding , und Regenftauf in der obern 
Pfalz. Schon aus dem Laufe dieſes Flußes von 
Oft nach Weſt bis Regensburg läßt fich auf die ho» 
be Lage diefer Drfe ſchließen. 


Das zweyte Thal iſt jenes des weißen Regens, 
welches ſich von der ſogenannten Lam heraus bis 
nach Koͤtzing hin erſtrecket. 


Das dritte, aber durchaus duͤſtere und oft ziem⸗ 
lich enge Thal iſt das der Ilz; anderer kleinerer min⸗ 
der beträchtlichen Thaͤler zu geſchweigen. Größer hin⸗ 
gegen ift die Menge der in diefem Gebirge fruchtba: 
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ven Schluchten, in wekhen am bendhalihher die uͤb⸗ 
rigen Orte des Waldes liegen. 


Die in der oberen, Pfalz onrfommenben’gltie bes 
ſtimmen auch da wigder bie verzüglichfien Thaͤler, 
wovon gms der. Waldnab, welches vom Fichtelberg, 
wo dieſer Fluß entſpringt, ſi ich herauszieht, und das 
der boͤhmiſchen Nab, die zwey merkwuͤrdigſten ſind. 
Zugleich kann ich hier nicht mit Stillſchweigen umge⸗ 
henu jenes! ſchoͤne Thal, welches die Vils uͤber Am⸗ 
berg her nach Kallmuͤnz, und die, Altmuͤhl uͤber Diet⸗ 
furt nach Kelheim, im daſigen Kalkſteingebirge bildet.» 
Auch ftlömet die Donau, oberhalb Kellheim über Mels 
tenbneg hinauf aus, einer büfteren Selfengrappe hervor. 


Ich hemerke Ihnen diefe Thaͤler, mein Theuerer I, 
vorzuͤglich deßibegen; ; weil gerade dieſe es ſi nd, in 
welchen man die meiften, und ſchicklichſten Beobachtun⸗ 
gen uͤber die Ragen des Gefleinds, und uͤber das J In⸗ 
nere ber Gebirge machen kann. 


j Dieſes waͤre nun, mein Lieber! eine — 
Ueberſicht über die in unferem Vaterlande vorbommen⸗ 
ben: Gebirge und Gebirgögegenden, Der übrige Theil 
von Balern iſt, wie Sie ſelbſt wiſſen, meiſtentheils 
eine unuberſchbare Flaͤche; ; und jene Berge, welche 
an den Ufern der Iſar, des Juns, Im Dachau bie 
Moeuig m der Amber, und an mehreren Heinen ° 
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Flaͤſſen · und Baͤchen vorkommen, find nur von Gries 
und Sand aufgehaͤufte Huͤgel, worin weder der Seo 
guoft noch der Mineralog zu weiteren Beobachtungen 
ein Feld findet. Doch muß ich in Valern vorzüglich 
zwey groſſe Ebenen bemerken ; Wweil ſich dieſe vor dem 
| übrigen Hügelland befonders auszeichnen. Die erfie 

Ebene ift jene, welche gegen Norden von dem an der 
" Donau heranziehenden Granitgebirge ; gegen’ bie übris 
gen Weltgegenden aber durchaus von den Sandhigeln 
des Dberlandes, und außerhalb Regendburg von dm 
dafigen Ralkfteingebirgen begrängt wird, Dieſe Ebene 
erſtreckt fich ihrer Ränge nach yon Kegendburg bis über - 
Dfterhofen beynahe 8 volle Meilen, und hält nah 


feiner größten Breite gleichfalls nach dem Unterſchiede 


feings Durchmefferd 5 bid 6 Teilen. : Sie iſt der ei⸗ 

gentliche Fruchtſpeicher fuͤr ganz Baiern, ‚ng beynahe 

alle' Gattungen des Getreides am beſten und gzlaͤcklich⸗ 

ſten fortkommen. Feiner Gries oder Sand mit duͤn⸗ 

nen Thonlagen abwechſelnd iſt der Grund Ihrer unter⸗ 

irdiſchen Maſſe, die nur in einigen Gegenden vorzuͤg⸗ 
lich thonicht wird. 


Die zmepte Ebene ift son — Higein. der Amber 
und jenen der Iſar begraͤnzt, und erftredt fi ich von 
Freyſing bis München 7 Srunden in die Länge, und 
nicht viel wer@ger in die Breite, wenn man vom, 
Dachau die Gränzen der Iſar bey München überfchreis 

tet. 


— x9 
kt. Da der in dieſer Gegend befindliche Gries aus 
weit gröfferen Geſchieben und Koͤrnern beſteht: fo iſt 
dieſe Flaͤche mit jener des Unterlandes an Fruchtbar⸗ 
keit nicht zu vergleichen, und bildet manchmal bloß 
hrockne Haiden, vder wird an den Ufern der Amber 
auch durch das Austretten bed Waſſers in Sampf 
| REN: 


‚Eine dritte, ebenfalls meiſtens — Ebene, 
sieht fich auch von. Schrobenhauſen nach Neuburg, 
Ingolſtadt, Geifenfeld bis gegen Neuftadt heran, 
und ift gleichfalls mit ber druchtbarkeit der erſten 
nicht zu vergleichen. 


Dieſes find hun, werthefter —* "einige all⸗ 
Heineine Bemerkungen, die ich Fonen zum Vorbegriff 
habe mitthellen wollen, theils, um ih meinen fdb⸗ 
genden Briefen von· Ausſchweifungen · dfefer Art fi her 
zu ſeyn; thells Ihnen eine -eindweilige Ueberſicht un⸗ 
ſerer Gebirge, in ſo fern ſie für einen Geognoſten 
bder Mineralogen wichtig oder unwichtig find, Ju bers 
haffen. Mein künftiger Brief wird Ste zu dem erſten 
Gebirgszuge, den ich Ihnen beſchrieben Habe, zuruͤck⸗ 
fen: und etwas naͤhet damit bekannt maͤchen. 
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Zweyter Brief. 


Inhalt. Reiſe von — uͤber Starenberg und item 
nach Peutingen und Gteingaden. Tufſteinbruch bey Pols 
ling und Hugelfing. Steinkohlen qyn Peiffenberg.. Salon 
———— 


can wir auf die Berimaltge Befchaffenheit unſeres 
Erdballes, theuerſter Freund! Ruͤckſicht nehmen, ſo 
finden wit bey einem genaueren Anblicke desſelben, 
dag feine Oberfläche nicht gleich vom Aufange ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn konnte, wie ſi e itzt iſt. Es muß derfels, 
be feit feinem Entſtehen ſchon manche Veränderungen 
gelitten haben, melde das trocdne Land in Wafler, 
und ehemalige Ozeane in trockenes Erdreich umger 
'_ wandelt haben. Es war nicht immer ſo, wie es igt 
it, das haben biöher noch alle Naturforfcher in als, 
Ien Ländern zu deutlich beobachtet. Auch wir in uns 
ſerem Barerlande haben fo deutliche Beweiſe von vor⸗ 
gegangenen wichtigen Revolutionen, daß wir ſelbe auf, 
keine Weiſe in Abrede ſtellen koͤnnen. Die ganze Flaͤ⸗ .. 
che yon Balern, die eigentliche Gebirgsgegend ausge⸗ 
nommen, iſt von einem maͤchtigen Lager abgerunde⸗ 
ter Steine, oder Gries, wie ich Ihnen in meinem 
fi⸗ Briefe ſchon geſagt habe, uͤberſchuͤttet. In die⸗ 
ſem Schutte kdnuen wir bey einer genaueren Durchſu⸗ 
> dung | 
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hung ‚Spuren und Stuffen faft von. allen Gebirgsar⸗ 
ten auflöfen. Die größte Menge in unferen Sand: und 
Grieskugeln machen zwar die Heinen Gefchiebe von 
Quarz aus, die. Pır.dem gemeinen anne Kiefels 
fteine genennet werden, weil diefe, als eine der .feftes 
ſten -Gebirgdarten., ber Reibung upd Auflöfung am 
meiften widerftanden find ; doch findet man auch eine 
groſſe Anzahl lydiſcher Steine, Kiefelfchiefer., ganzer 
Granit 2 und Sneisftäde, Hornblendfchiefer und der⸗ 
- gleichen. härtere Zoffilien, darin. Je mehr. man fich 
von dem ebenen Lande dem Gebirge nähert, defto 
größer werden. biefe Geſchiebe ‚ und fangen zuletzt 
noch ſelbſt die Vorgebirge zu decken an. Man kann 
dieſes faſt nach allen Gegenden beobachten, die man 
von München weg gegen das Gebirg zu beteilet. Die 
urſpruͤnglichen oder älteften Gebirge müffen alfo "vor 
undenklichen Zeiten eine weit anfehnlichere Höhe Bes 
hauptet haben- „und erft burch jene borgegangenen 
Revolutionen mußten fie zum Theil zerflöret , und 
zermalmet worden ſeyn. Dadurch erzengten ſich neue⸗ 
re, odero die ſogenaunten Flotzgebirge ‚ und die mins 
der aufgelöften Kiefel und andere Gefchiebe rollten mit 
dem Waller in jene tieferen Gegenden fort, die fit 
‚beute noch bedecken. 


Eben dieſes ; Theuerſter! beobachtete ich auch 
auf meiner Rejfe , — ich von Muͤnchen uͤber 
Staren; | 


a2 — u ——— 
Starenberg in die oberlaͤndiſchen Gebirge machte, 
Gries war zu beyden Seiten der Straſſe immer mein 
Begleiter. Die Hfgel um den Starenberger s oder 
urmfee beftehen noch immer aus dieſer Maſſe ) und 
obſchon man an den Ufern desſelben auch größere 
Stüde von Granit, Hornblende und Glimmerſchiefer 
findet, daß ‚man vermuthen koͤnnte, ed müßte etwa 
daB daran liegende Gebirg, woyon die herabfirbmen« 
ben Gebirgswaͤſſer jene Stuͤcke losgeriſſen, und hinein⸗ 
gefügrt Haben lonnten, aus dieſer Steinart beſtehen - 
- fo find alle dieſe Steinarten doch eines viel weiteren Urs 
ſprungs, und vielleicht ſchon feit Jahr tanfenden in 
diefe Gegenden gebracht worden. „Denn kaum vers 
laͤßt man den fogenannten Hirſchberg, eine Stunde 
von Weilheim, welcher noch ganz aus Gries beſtehet, 
und nähert fich dem: romantifchen Amerthale, worin 
die benannte Stadt liegt, fo fieht man an den Ufern. 
bed Fluſſes ein etwas prahlichtes Gebirg heranziehen. 
Die innere Waſſe desſelben beſtehet ganz aus ſolchen 
Geſchileben von allen Gebirgsarten, die aber in ih— 
sem Durchmeſſer weit groͤſſer, und mit einem lkalkar⸗ 
tigen Kuͤtt zuſammengebunden ſind. Man heißt die⸗ 
fe Steins.oder Gebirgsart im Dberlande Naseltuff 
Magelfluhe; Breccie) ). Sie wird an einigen Or⸗ 
sen, wo bad Katt etwas feſter iſt, zu Mauerfteinen 
| ie gebros 


e) Lenz e. 27. Gerhard S. 150,  Euffenw S. 262. und 
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gebrochen. Diefe Gebirgsärt kann man num nach *- 
jenen Higeln von Gried faſt im ganzen DOberlande 
über den erften niederen Flotzgebirgen bemerken; und 
ganz.ficher iſt ed, daß fie mit jenen gleichen Urfprung 
bat, und daß nur hier die ſchwereren Maſſen, wels. 
che nicht fo- weit: fortgetragen werben konuten, lies - 
gen geblieben find. - , — 


Die bindende zwiſchen den Geſchieben ſich befind⸗ 
liche Kalkmaſſe mag zwar bald nach ihrer Aufhaͤufung 
dazwiſchen getretten feyn; es laͤßt ſich aber eben fo 
gut begreifen, daß dieß an manchen Orten auch heut 
zu Tage noch ‚gefchehen Kann, Beweiſe davon find 
bie anfehnlichen Tuffteinlager „ welche fich In dies 
fem oberländffchen Bezirk in Menge finden ,„ und auch 
an manchen Orten noch beut zu Tage erzeugt wer⸗ 
den. Die vorzüglichften, welche ich Ihnen hier bgs 
merken will, ſind die bey Polling und AMAugelfing. 
Die am letzten Orte verdienen, daß ich ſie Ihnen 
genauer beſchreibe. Das baffde Tufſteinlager liegt 
bey einer genauen Beobachtung in einer Art von 
Keſſel, welchen die herumliegenden Huͤgelchen von 
Nagelfluh einſchließen, und die ſich nur Auf einer _ 
Seite gegen bie Halbamer zu etwas mehr auöbreiten, 
wohin ſich auch der Tufftein almäplig gang verliert, 
Huf’ dieſem Nagelfiuh s Gebirge ruhet num auch. obis 
‚ger Tuffiein, und man bemerkt ganz deutlich ; daß 
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vor Zeiten Waſſer da geſtanden ſeyn muͤſſe, aus dem 


fih die Kalkerde abgeſetzt, und dadurch „den feſten 


Grund nach und nach dergeſtalt erhoͤhet hat, daß das 
Woaſſer durch den niederen Abhang gegen’ die Halb— 


amer abfließen, der Bodenſatz erhaͤrten, und ſich fo 


zu: einem foͤrmlichen Stein bilden mußte. Ebendieſel⸗ 
be Kalkmaſſe alſo, welche die Geſchiebe In. der Nas 
gelfluh mit einander verband, hat über demſelben auch 


die Tufſteinlager gebildet. An einigen Orten, wo die 


abfließenden Gebirgswaͤſſer oder die hieraus entſprin⸗ 


genden Quellen ſich in eine weitere Flaͤche ausbrei⸗ 


- ten, entſteht dieſe Steinar® noch heut zu Taͤge. Das 


mit kuftſaͤure angeſchwaͤngerte Waſſer Töfer näpılich, 
einen Theil von jenen Kalkgebirgen auf, über die es 


binftrömet, oder aud deren Kluͤften es herausquillt, 


und da ſich die Euftfäure bey erfolgter Erwärmung 


am Tage leicht losbindet und verfllegt, fo muß ſich 


die damit verbundene Kalkerde niederfchlagen , hıd an J 


die naͤchſten Koͤrper anlegen. Daher kommt es, daß 
wegen den aufangs mit dieſer Erde verbundenen Luft⸗ 
blafen, die fich erſt in der Folge, obſchon nur zum 
Theile losbinden, dieſe Kalkſteinart immer ldchricht, 
pords, faſt nie ganz dichte, und oͤfter mit Moofen, 
Schilf und Graͤſern durchwachſen erſcheint, und eben 
deßwegen manchmal die wunderbareſten — ans 
nimmt, 


Der 


’ 
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FR Tufſtein ‚zu Heseifing legt gleich unter ber 
Darumerbde in mehreren fi ablöfenden Schichten, und 
wird vermittelt Keilen in groffen Platten weggebgos 
hen. Doch ſteht, er nie tiefer an, als höchftend 4 
bis 45 Lachter. Er enthaͤlt eine Menge Abdrüde 
von. allerhand — Weidenblaͤttern, "und nad 
° der Verficherung der dafigen Arbeiter, welche dieſe 
- Steine. für die Nachbarfhaft zum Bauen brechen, 
und manchmai ſelbſt nach Augsburg liefern, hat man 
ſogar ſchon einige Holzkohlen mit eingemengt gefun⸗ 
den. Sie verkaufen dieſe Steine nach dem Klafters 
oder Kabikſchih um verfchiedene Preiſe. Es iſt auch 
nicht · zu widerſprechen, daß dieſe Steinart zum Bauen 
merlliche Vorzüge: vor allen übrigen Quatern von Sands 
und Kalkfteinen. habe; denn fie iſt nicht nur ſehr 
leicht zu, ‚bearbeiten ‚ fondern. auch wegen ihrer 
Leichtigkeit bequemer an Ort und Ende ‚fortzus | 
fchäffen, und aufzufeen, ohne deßwegen der Halts 
barkeit und Dauer der übrigen Baufteine nachzuftehen. 
Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß wenigſtens aus je⸗ 
nen Gegenden „ wo dieſe Steinbruͤche nicht zu weit 
von floßbaten Fluͤſſen entfernt , und. die Transporte 
auf dem Waſſer möglich) wären, mehrere, ald biöher, 
auch nach München gebracht, und nicht bloß. zu Ges 
fünfen verwendet würden. Eine ganz ähnliche Bes 
lchaffenheit haben auch die Tufſteinbruͤche bey Polling, 
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nur daß. diegfager derſelben hier minder maͤchtig find. 
Zu Hugelfing bricht jeder Eigenthuͤmer gegen Verrei⸗ 
chung eines jährlichen Zinſes an feinen Grundherrn auf 
feinem Boden; zu Polling aber werden felbe, meiften® 
vom Stiffe dus gefördert. | | 


Bald. hinter und unter ben Nagelfluh⸗ Gebirgen 
konimen die uͤbrigen niederen Floͤtzgebirge zum More 
ſchein, worin bald mehr bald minder maͤchtige La⸗ 

gen und Schichten vom Sand s und dichten Kalkſteine, 
verhaͤrtetem Thone und Mergel abwechſeln. Auch 
zeigen fich zwifchen und manchmal felbft aiber demſel⸗ 
ben einige bald mehr bald minder mächtige Steins 
Tohlenlagen. ' ‘ Ein folches Feines Lager von Steins. 
Fohlen findet fich gleich unter ber Dammerde im’ 
grasleitner Walde unweit St. Niklas am fogenannz 
ten Kuͤhbach; es iſt aber nicht mächtiger, als hoͤch⸗ 
ſtens 5 bis 6 Zolle und ruhet auf Heinkörnigen 
Sandftein, unter welchem eine 5 Schuh ‚breite Las 
ge vom Tone zum Vorſchein kommt. Ein etz 

was maͤchtigeres Fldtz von 3 Schuhen und 4 Zoll 
ahnlicher Steinkohlen geht hingegen am Peißenberg 
unweit dem Alrfprunge des Eybaches zu Tage aus; 
ed ſenkt fih unter einem Winkel von 30° in die 
Teufe, und.ob felbe gleih am Tage etwas mager 
und ausgewittert find: fo läßt fih doch mit allem 
Grunde vermuthen, daß fie ſich weiter hinejn ſehr 
ver⸗ 
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verbeſſern wuͤrden. Die nahe Lage der Amber machte 
den Transport auf dem Waſſer bis nach Dachau 


moͤglich, und es beruhet. alſo bloß darauf, daß die 


Vorurtheile über die, Steinkohlenfeuerung allmaͤhlig abs 
gelegt, und dieſes gewiß nuͤtzliche Foſſil nicht * 
mügt gelaſſen werde. 


Ich werde noch oͤfter Gelegenheit erhalten, ‚mit 
Ihnen; theuerfter Freund ! ‚über diefen Punkt zu ſpre⸗ 
hen; aber jedesmal werden Sie finden, daß unſere 
lieben. Landsleute, abgeſchreckt durch einige mißlun · 


gene Verſuche, die Sache lieber beym Alten laſſen. 


Eine.genaue Begehung der in biefem Gebirge vors- 
tommenden Gräben , Waſſerriſſen und Baͤche wuͤrde 
uns ſehr lacht noch mehrere ergiebige Steinkohlen⸗ 
-flöge aufdecken, womit wir dem mehr und mehr übers 
bandnehmenden. Holzmangel fienern kdnnten. 


Auch in der Gegend von Schongau und Pentingen 
muͤſſen maͤchtige Steihtohlenfldge vorhanden ſeyn. Ich 
ſelbſt konnte ſelben zwar nicht auf die Spur kom⸗ 
men 5 aber, einige vorliegende Aktenſtuͤcke beweifen 
wir‘, daß ſchon hhugefaͤhr vor 4200 Jahreh ſowohl 
In daflgem, als auch in anderen oberländifchen Bes 
Szirken Verſuche auf Steinkohlen gemacht worden ſind. 
Ein gewiſſer Hans Maier von Augsburg erhielt 
ſchon un der Regietung Herzog Wilhelm des From⸗ 

meñn 
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men das ausſchließende Privilegium, auf die im Obers 


| baiern erfunderen Steinkohlen graben, und ſelbe im 


ganzen Lande verkaufen und pertreiben.zu duͤrfen. Aus 


— einem noch vorhandenen ‚an den damaligen: Herzog | 


— 1 


Ferdinand gerichteten Anlängen vom ten Oktober 1598 
erhellet, daß auch. ein gewiſſer Georg Stange aus 
Sachſen mit obigen Hans Meier in GSefellfchaft 


war, und daß fich beyde rühmen, die erften geweſen 
zu feyn, welche ven Steinkohlenbau in Deutſchland 


erhoben, und deßwegen von Sr. kaiſerlichen Maje 


ſtaͤt felbft mit Privilegien begabt worden find. Sie . 
Brachten Ihre bey Peutingen,, und, die übrigen im Ger 


richte Schongau geförderten Kohlen größtentheile‘ nach 


Augsburg , verlauften felbe daſelbſt den, Zeuerarbeis 
tern für 11 Kreuzer ben Metzen, und fetten jährs 
lich gegen 4000 Metzen Davon ab; Auch Ahmten ſie 
ſich, vorzuͤglich die Kunſt zu verſtehen, dieſe natuͤr⸗ 
lichen Kohlen auf niederlaͤndiſche Art ſo zu reinigen 
und zu zurichten, daß ſie zum Lochen, Sieden, Bra⸗ 


ten, Backen, Stubenheitzen, Kalk⸗ und Ziegelbrennen 


dienen. Wie weit ſie ihr Unternehmen damals in 
Erfuͤllung brachten, hieruͤber gaben mir zwar die noch 
vorhandenen Schriften keine Ausfhnft ; indeß erhellet | 
doch fo viel daraus, daß. ihnen nachmals im Jahre, 
1603, wöil fie den landesherrlichen Zehend nicht 


getreulich — auf den mit Vteinkohlen ge⸗ 


® brannu⸗ 
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brannten Kalk · welden ſie nach Augsburg fuͤhren 
wollten; der Arreft geſchlagen; ; ja fo gar ein paar 
. Jahre fpäter, aller dagegen gehrachten Vorftellungen 
ungeachtet, das ertheilte Privilegium wieder eingezos 
gen, und. die kurfuͤrſtliche Hofkammer zur Benuͤtzung 
des Steinkohlenberges felbſt angewieſen wurde.” Wel⸗ 
che Veraͤnderungen in der Folge vor ſich gegangen; 
und warum endlich diefer Bergbau wieder vollfommen 
anterblieben iſt, konnte ich "nicht ausfindig machen. 
Genug, daß man ſchon in jenen Zeiten, wo eher 
noch Ueberfluß, als Mangel am Holze vorhanden war; 
an die Benätzung ' eines Foffild dachte, weldhes in 
‚ unferen Zeiten, wo dad Holz (yon Iparfamer zu wer⸗ 
den angefangen hat, erft vollen Nutzen braͤchte. An 
Ergiebigleit deffelben mangelt es in diefer Gegend gewiß, 
nicht z nur an demGewmeingeifte, ſelbes nüßen zu wollen. 


Zwey Stunden oberhalb Schongau bey dem Dörfe | 
hen Hirſchau im Stifte Steingaden zu nächit am Lech 
geht ein ſchmales Steinkohlenfldtz unweit des Neſſel⸗ 
grabens wieder zu Tage aus. Es hat zwar. Feine 
größere Maͤchtigkeit, als hoͤchſtens 8 bis 10 Zolle; 
aber die Maſſe derſelben iſt ſehr dicht, und naͤhert ſich 
der fogenannten Pechkohle. Das Flotz sieht fi von 
Morgen gegen, Abend, und faͤllt ſehr flach. Zu ſei⸗ 
nem iegenden dy hat es einen ſchwaͤrzlichgrauen ſich 

ſtark 


d) Das Liedende heißt die Untrelage einer Steinfchichte: 
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ſtark ins Ockergelbe ziehenden Stinkſtein von -eineit 
vollkommen erdigen, im Groſſen aber ſchiefrichten Bru⸗ 
che, der häufige Spuren von eingemengten Steinkoh⸗ 
len enthält. '- Ueber demfelben @nhet ein Lager vom - 
verhärteren Kallmergel, der mit Verfleinerungen, 
befonderd mit Xerebratuliten , vorzfiglich auf jener 
Seite gemengt iſt, wo er auf” das Kohlenflög aufſitzt. 
Es ift faft außer Zweifel, . dag hier ; durch eine genaue 
mit. Hilfe des Bergboͤhrers gemachte Unterfuchung , 
noch mehrere Slöge von der Art aufgefucht werden koͤnn · 
ten z. nur mußte man ſich etwas mehr gegen Aufgang 
wenden, weil in der Tiefe am Lech nicht leicht ein 
Bau vorzurichten waͤre. Echwerlich wid ſich 
je ein Ort ausfindig machen laſſen ‚ der für den Abs ; 
fa der Kohlen nach Augsburg und in das Unterland“ 

Baiern fo bequem wäre. Die. Bauern in biefer Ges 


. gend haben wirklich vor eim paar Jahren einige ge 


wonnen, und felde an die Feuerarbeiter in bemeldter 
Reichsſtadt verkauft, welche dermal ben Zeutner mit 


⸗ a, * 


45 — und noch cheverer bezahlen. Ef a a 


Doch, vergeben Sie a, mein Lieber ! bald päts 
te ich mich in meinem Eifer über die Steinkohlen zu 
weit von meiner vorgeſteckten Reiſeroute entfernt, und 
ich muß Sie daher" bitten, mich noch einmal an ben 
hohen Peißenberg zuruͤck zu begleiten⸗ Dieſer Berg 
iſt unter allen denen, welche zum vorderem Flotzgebir⸗ 
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ge gehdren, des hoͤchſte . Da er ſich alfe durch feine 
Erhabenheit vor ſeinen übrigen Brüdern, die wie-fline 
- der um feinen Fuß herumftehen, auszeichnet; fo fcheint 
er, befonders vom: Abend ahgefehen, ganz frey und 
iſolirt da zu fiehen. Seine innere Maffe mag wohl 
aus eben den Zlögarten beftehen, die ich Ihnen bis⸗ 
ber genannt habe; von außen aber erfcheint ex faft 
durchaus mit fehr groblörniger Nagelfluh bedeckt. Auf 
feinem "Gipfel prangt der dafige Wallfahrtsort mit ei» 
ner wohleingerichteten Steruwarte ‚ welche dad anfehns 
liche Stift Raitenbuch auf feine Kdften erbauet und 
mit allem Nöthigen audgerüftet hat. - Eine erwünfchs 
tere Lage ließ fich vieleicht für eine Sternwart in ganz 
Baiern nicht mehr ausfinden. Der fichtbare irdifche 
“Horizont reicht bis in die Mitte von Schwaben, und 
weit in die unteren Flächen von Baiern hinab. Kein 
Fremdling wird hier des Vergnägens fatt, eine fo 
- prächtige Ausficht in einem Zimmer geuießen zu. koͤn⸗ 
nen, Am Zuße desfelben,. gegen Polling zu, bey dem 
„ ‚fogenannten Sulzerbauern findet fich eine mineralifche j 
Gefundquelle, die nach Kloſter Polling gehbrt e). Wenn 
Li — *—— in unſerem Vaterlande die Auf⸗ 


merk⸗ 
— fenkesöte Sr deffeißen von der Ander anf feinem Fuße 
a — beträgt: 1220 franzoͤſ. Buß, und don der Meeres» 
äache ift er 2848 derfelben’erhoven: Sieh Verſuch einer mer _ 
Befchreibung des. Peibenberges von Albin 
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merkſamftelt⸗eines Arztes verdienet ‚ fo iſt es gewiß die⸗ 
ſer Sulzerbrunnen. Außer der durchdringenſten Schwe⸗ 
felleber = Kuft enthält fein Waſſer Eifen, BVitrioffäure, 
etwas Kochſalz und Kälterde in ‚einem ſolchen Ver⸗ 
bältuiffe, daß es in gewiſſen Krankheitsumſtaͤnden auf 
den Koͤrper des Kranken die herrlichſten Wirkungen aͤußern 





müßte. Wahrſcheinlich kommen in dem Inneten des. 


Berges einige Schwefelfieslager vor, über die dieſe 
Qüelle fließt, und mit deſſen mineralifchen Theilen fiefich 


anſchwaͤngert. Am Wuͤrm · oder Starenbergerfee ober⸗ 
halb Amerland im fogenannten zweyten Erke zeiget ſich 


gleichfalls eine mineraliſche eiſenhaltige Quelle, welche 
bie ringsherum liegenden Steine ganz röthlicht färbt f), 
und von deren Nußbarkeit oder Wirkungen ſich man 
gleichfalls noch nicht überzeugt. bat. Sie ſehen hieraus 


lieber Freund! daß es in unſerm Vaterlande noch im⸗ x 


mer viel für den Naturforſcher, und ſo auch für einen 
aufmerkfamen Arzt zu thun giebt; auch fol Sie die 
Freyheit, mit ber ich im der Folye meinen Fin 
“gerzeig über alleß geben werde, mas einer näheren. 
Aufmerkſamkeit werth iſt, als man es biöher werth 
achtete, deutlich belehren? daß es uns nicht ſo faſt 
an guten Wuͤnſchen und Willen, als vielmehr an Thaͤ⸗ 
tigkeit und an dem ndöthigen Unternehmungggeifte feh⸗ 


let. Unterdefjen laſſen Sie ſich von meigen — 


Briefen nicht abfchreden; ferner der Theil 
ner Beobachtungen zu bleiben, und leben Sie wohl. 
f) ai Deſchreidras vom Starsabengerfe ©. 36: 
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Dritter Brief. 


* 


Inhalt. Sandſteinbruͤche um Steingaden — Gegend von Ho⸗ 


henſchwangau. Marmor⸗ Gips⸗ und Metzſteine daſelbſt. 


De naͤmlichen Sandſteingebirge, welche ich Ihnen, 
mein Schaͤtzbareſter! ſchon geſtern am Peißenberge 
bemerkte, ziehen ſich die ganze Strecke laͤngſt dem 
höheren Gebirge bis uͤbet Steingaden, Buching, und 
Hohenſchwangau hinauf, und begleiten beynahe ſtets 


Die Ufer des Lechs. Da ihre Grundmaſſe an fehr wer _ 


nigen Orten zu Tage fichibar erfcheint, und an den 
meiften. Orten , wo fie von der Dammerde entblößt 


ift, mit Schotter oder Nagelfluh bedeckt liegt: fo iſt 


es immer fchwer, eine genaue Beſchreibung durchges 
bends davon zu entwerfen; indeſſen iſt der um Stein⸗ 
gaden vorkommende Sandſtein fehr feinfürnig, mel⸗ 
ſtens grau oder gelblichtgran von Farbe, und ent 
hält ſehr viele Eleine graue Glimmerflitſchchen in ſei⸗ 
nem Gemenge, Un einigen Orten, wie gleich zu. 
Klofter Steingaden felbit, und bey dem Jogenannten 
Bruckbauern 5; wo er eine etwad vortheilhaftere Lage 
hat, wird er ſeiner Feſtigleit wegen, die ihn, zum 
Bauen fehr beliebt macht, zu Bemäuerfteinen gebro⸗ 
LH Seine Lagen, welche ſchon an ſich ſelbſt in 


C meh⸗ 
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mehrere Schichten getrennet find, wechfeln faft immer 
mit etwas verhärteten Thone von verfchledener Farbe 
ab, welcher manchmal ſchoͤn röthlichbraun und mit 
grünen Flecken bezeichnet iſt; auch ſetzen an einigen - 
Drten Kalffpatadern von verfchiedener Mächtigkeit 

durch denſelben. | | 


Reiſet man von Steingaben nad) Hohenfchwangan, 
fo fommt man zwar dem. Hochgebirge immer näher; 
aber an eigentlich mineralögifchen Gegenftänden findet 
man eben nichtö neues mehr. Am Schneidbergftich 
eine gute Stunde von Gteingaden, und bey Traus 
gau zeigen ſich zwar wieder einige Steinfohlen; aber 
fie find. ſaͤmmtlich von feiner befonderen Mächtigkeit.. 


So bald man hingegen bie zwifchen Steingaden 
und Traugau liegenden niederen und fanfteren Sands 
fteinberge überftiegen hat, fo ſtellet fi) dem Auge auf 
einmal ein anderer Anblid dar. Zur Rechten ift durch 
die prachtvolle Pyramiden und Kegel des Kalkgebirges 
alle fernere Ausficht auf einmal gefchloffen 5 vorwärts 
hingegen öffnet fi) ein etwas breites Thal, in wele 
dem man, nebft einigen Ddrfern, das Städtchen 
Süßen nahe am Fuße zweyer hohen Pyramiden, und 
das Schloß Hohenſchwangau body auf einem Felſen⸗ 
rücken erblicket. Links ziehen die wieder etwas höhe 
ren Sandfteinberge an den Ufern des‘ Lech heran. 

IR 
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Sn den Tiefungen dieſes anſehnlichen Thales liegt der 
Buchinger » oder Muͤhlbergerſee, welchet eine hal⸗ 
be Stunde‘ in der Breite, und etwa doppelt fo. viel 
In. der Ränge hat. Da die Ufer dieſes? Seed ganz 
flach, wie in eine Ebene ; verlaufen ? ſo begraͤnzen 
ihn von zweyen Seiten anfehnliche Möfer oder: Fil⸗ 


zen, wobon aber wenigſtens ein großer Theil dur - - 


wohl angebrachte Gräben zu Wiefen umgeſchaffen wers 
den könnte; und well das eigentliche Torfmoos (Phag- 
num’ paluftre) gleichfalls uͤberall hier ſo Häufig vor- 
tommt, und ſich mehr und mehr ausbreitet‘; fo trifft 
man an einigen Stellen biefer Filzen ſchon wirklich 
guten Torf an, der zur Fenerung feine Dienfte leiften 
Fonnte. Bey Füßen wird in dem fich dafelbft befinde 
lichen Moofe wirklich eine Menge desfelben geftochen, 
and dazu treflich benuͤtzt. Menn man die Ufer dieſes 
Sees wieder allmaͤhlig verlaͤßt, fo kommt itat- Ho⸗ 
henſchwangau zu endlich ganz nahe an das Gebirg. 
Gleich hinter dem Schloſſe liegt In einem tiefen Fels 
fenfefjel der Säublingfee an dem ſtellen und rauhen 
Buße des Berges gleichen Naniens, "und nach Fuͤßen 
zu noch ein anderer, der Schwanfee genannt. 


Man glaubt in dieſer Hersfchaft ſich in ein anderes 
Land verſetzt, wenn man die daſigen Bewohner fi ieht, 
und forechen hört, Sie haben weder ganz die ſchwaͤ⸗ 
biſche, noch die tyrdliſche Mundart, und in ihrem 
€ 2 — Aus⸗ 
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Ausdrucke, fo wie in ihrem Anzuge fo was Eigenes, 
daß man behaupten kann, es haben fich hier. noch for 
wohl fehr viele Wörter und Ausdrüde, als Kleidere 
moden aus dem Alterthume erhalten a). Da "Grund 
und Boden fchon feiner hohen Lage wegen dem Feld⸗ 
baue nicht wohl gedenhlich ift, und ein Winterbau gar 
nicht Statt hat: fo naͤhren fie fich vorzüglich von der 
Vieh⸗ und Pferdezucht ; welche aber, wenn jene dden 
Filzen beurbaret wären, noch weit‘ beträchtlicher. ſeyn 
konnte. Auch: ift hier der Holzhandel mit Sloßbäumen, | 
welche. auf dem Lech nad) Augsburg und ind Um 
terland gehen, eim beträchtlicher Nahrungs weig die⸗ 
fer Gebirgsbewohner; denn die auf dem Hochgebirge 
vorkommenden Waldungen find fehr anfehnlich ; aber 
dermal, da vor der neuen Horfteinrichtung jeder Eins 
wohner nad) Willkuͤhr darin faͤllen durfte, ſo verwuͤ⸗ 
ſtet, daß kein geſundes Forſtaug dieſen Graͤul der Ver⸗ 
wuͤſtung ohne Aergerniß ſehen kann. Weil naͤmlich 
die zu Floͤßen beftimmten Bäume ſehr ſchlank und ge⸗ 
ſchlachtet ſeyn muͤſſen, ſo hauen ſie dieſelben ſelten 
an der Wurzel ab; ſondern machen am ihrem Zuße 
ein zwblf bis fünfzehn Schuh hohes Gerüft, worauf 
fie erft in dieſer Höhe den Baum abſtuͤrzen, und die 
hohen Stdcke nnangetaftet und unbenägt laffen, die 
dann wie wahre Rümpfe, um en singsher ganze 

| nr — 


2) Eich Ehrants Reifen durch Vaiern G. 139. 





Haufen von Reffig und Gipfelholz Liegen , der langſa⸗ 
men Berwefung überlaffen, da fliehen, umd dem neuen 
- Anfluge keinen Platz geflatten 5 ja taufend Stämme, 
welche von Innen kernfaul waren, bleiben oft nach 
der Umfällung liegen, und keine Seele denke daran, 
fie weiter zu fchaffen, und Vortheil daraus zu ziehen, 
Es ift zwar wahr, und wer es nie gefehen hat, kann 
ſich gar feine Vorftelung von jener Reſenarbeit mas 
chen, mit welcher ſelbſt ſchon die abgeäfteten Baͤume 
3 und 4° Stunden weit aus dieſem rauhen Gebirge 
über Thal und Berg gebracht werben muͤſſen. Mas 
’ zittert, wenn es bergab geht, für Roß und Mann, 
und glaubt, ihren Untergang vor Augen zu fehen. 
Doch willen ſich die erftern fo geſchickt auf ihre hin⸗ 
teren Beine nieberzulehnen, und über ben Schnee 
fo fortzurutfchen , daß felten ein Ungluͤck gefchieht: 
Eine wahre Wohlthar für diefe Gegend wäre ed, wen 
man nur einen etwas fchmelzbaren Eifenftein oder ein 
anderes ſchmelzwuͤrdiges Erz ausfinden würde, wozu 
wenigftend bie ergiebigen Holzſtoͤcke und beträchtlichen 
Gipfel zu Kohlen gebrannt und zum een Ä 
wüßte werben Wunteh, 


ein in dem — Gebirge — habe ich nicht 

die mindeſte Spur von einem Erze, wenn ich einige 

Eiſenocker ausnehme, angetroffen, und auch kein Foͤr⸗ 
ſter lonnte wir bhierũber nur die mindeſte Anzeige mas 

. Gem 
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hen. Die Gebirge beftehen alle aus bichtem Kalk⸗ 
ſteine b) von ‚einem. ſehr feinkärnigen Gewebe, welche 
on fehr: vielen Orten ald Marmor zur fchönen Baus, 
Funft gebrochen : werden. koͤnnten. Seine ‚Farbe. ift 
gegen, die ‚höheren Punkte meiftens lichte gelblichtgrauz 
gegen. die nigberen ‚hingegen, nähert er fich bald. mehr 
den ; Ziegels, bald „mehr. dem. Bräunlichtrochen ; hoͤchſt 
felten. ‚finder man ihn einfach. gefärbt ; dfter mit ocker⸗ 
gelben: manchmal auch mit. berg s und lichte. olivens 
grünen Flecken; häufiger. aber mit ‚graulichweißen oft 
etwas milchfarbnen Kalkſpatadern nach verfchiedenen 
Richtungen ‚in, ſchwach und. ftärferen Linien. dDurchzos 
gen. Dergleihen Marmor fommt bey der Gipsmuͤhle 
und mehreren anderen Drten in .biefer Gegend vor, 
Ewig Schade ift ed, daß der, fehon einmal vorgerich⸗ 
tete Bruch daſelbſt wieder eingegangen, und dermal 
ganz aufläßig geworden iſt. Diefer Marmor ift nicht 
wur einer der ſchoͤnſten, fondern. hält auch vor allen 
Übrigen. baterifchen Marmoren am längften in der 
Witterung aus, . Der nahe am Lech gelegene Bruch 
machte. feinen Transport bis, nach dem ſchwarzen 
Meere möglich, und wenn zum Brechen, Schneiden 
und Polliren Züchtlinge genügt würden, fo wuͤrde 
derſelbe auch nie zu koſtbar werden. Ein Hauptfeh⸗ 
ler in anferens lieben VNalerlame iſt es, daß in den 
J vie⸗ 


b) — 106. "Euffoiw S. 116. Werner E. 20 u. ſ. w. 
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vielen Foflbar gebauten Tempeln und Schlöffern fo 
wenig. auf dergleichen prachtoolle ewige Monumente 
und mehr auf vergänglichen Put verwendet wird. 
Man bauet lieber Altäre, Geländer und Säulen von 
minder koſtbaren, aber auch fürzer dauernden Hol⸗ 
ze , überfchmiert und übertäncht fie ſchwer mit Gole 
de , die Vergänglichkeit darunter zu bedecken, und 
entzieht dadurch dem Staate einen doppelten Vor⸗ 
theil. 





Beynahe 15 Stunde von Hohenſchwangau hinter 
der Jugend unweit der Blockenau an dem DPelett: 
bache, in der Mitte eines fteilen Berges war noch 
vor etlichen zwanzig Jahren ein ergiebiger Gipsſtein⸗ 
Bruch vorhanden , welcher aber dermal mit einigen 
Klaftern tiefen Schotter fo fehr überfchütter ift, daß 
man von dem Ausgehenden des Gipsfldges Feine 
Spur mehr fieht. Wermuthli aber hangt felbes 
mit jenen Gipsfteindrüchen zufammen, welche bey 
Füßen jenfeitd des Lechs, und bey Obernau im Et⸗ 
taliſchen vorhanden ſind, und mit ihm in einer ganz 
gleichen Richtung liegen. So viel ſich aus einigen 
noch vorgefundenen Bruchſtuͤcken abnehmen laͤßt, ſo 
kommen bier zweyerley Arten von Gipsfteinen vor, 
Die erfte „ welche die hauptfächlichfte Maſſe ausmacht, 
befteher aus dichtem Gipfe ec) von lichter gelblichts 

grauer 


\ z 
<) ten; S. 130, Werner ©. 49. Sukkow ©. 136. Gerhard 5.61. 
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grauer Farbe mit abwechſelnden dunklern Streifen und 
Linien Die zwepte ift der blaͤttrige Gips von eis 
ner graulicht dem Hellweißen ſich näheruden Farbe, 
und von Hein und feiukdrnig abgefonderten Städen, die 
bisweilen fo ſchlecht zuſammenhangen, daß fie ſich 
mir den Fingern wie ein weicher Sanditein fehr leicht 
zerreiben laſſen. Dieſe letztere Art ift meiſtens mit 
einem anderen Foſſil von fehwäzlichbrauner Farbe ger 
mengt, welches gerieben einen urindfen Geruch von 
fi giebt, und als ein mit Gips innig gemengter 
Stinkftein betrachtet werben muß, der von. einigen 
Mineralogen Keberftein d) genennet wird. Auch fins 
det man Spuren von vorhandenen. — 
Fraueneis. 


Dieſer Gips wurde vor Zeiten haͤufig gewonnen, 
und auf der bey Hohenſchwangau eigen dazu gebau— 
ten Mühle Hein gefiampft und gebrannt, Nachdem 
aber dasfelbe auf Koften der Furfürftlichen Kammer 


‚ betrieben ward ; und bie jährlichen Ausgaben, welche 


im Fruͤhjahre auf die Abrdumung des Bruches, der 


in dieſem jähen und fteilen Gebirge durch herabgeführs 


ten Schotter ganz uͤberſchuͤttet war, theild zu hoch zu ftehen 
famenz theild auch das Fuhrlohn bis eine- Meile weit 
einen gröfferen Aufwand zu fordern. ſchien, ald daß man 


ſich Vortheile.von dem ferneren Betriebe des Werkes 


vers 


a Een E. 132, Sukkow ©: 156. Gerhard 6. 65 
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verſprechen konnte: fo wurde, des guten Gipsabſatzes 
ungeachtet, der ganze Bruch verlaffen, und liegt noch . 
bis diefe Stunde mit feinem Schutte bededt da, Und 
doch wäre es⸗ zu wuͤnſchen, daß man wieder neue 
Hände an denſelhen legte. St. Mang bey Füßen 
tann feine Abnehmer, obſchon 2 Mühlen im Umgan⸗ 
ge find, nicht befriedigen, und zieht daraus einen ges 
wiß beträchtlichen Vortheil; indem es das Faß vom 
9 Fuͤßner Metzen ungebrannt um 2 fl. 28, gebrannt 
aber um.2 fl. 58 fr. verfauft. Dem ferneren Ders 
ſtuͤrzen des Bruches wäre durch eine gehörige Vorficht, 
and allenfalls durch einen bergmännifch geführten Bau 
leicht abzuhelfen ; und, um den höheren Zuhrlohn zu - 
vermindern, dürfte man nur eine wohl gebaute fchies 
fe Fläche von Holz, oder eine fogenannte Rolle naͤchſt 
dem alten Schloßberge anbringen, auf welcher dann 
die Gipsſteine von „felbft bis zur Mühle geliefert wer⸗ 
den fönnten, Der Gips ‚würde den bey Füßen an 
Güte weit übertreffen, und der nahe Lech beförberte 
feinen Verſchleiß ins ganze Unterland, welches ohne⸗ 
hin an dieſem Produkte einen velllonenea Mangel 
hat. 


Noch muß ich eines dritten Foſſils erwaͤhnen, wel⸗ 
ches erſt ſeit einigen Jahren mehrere Hände befchäftis 
get. In jener Gegend naͤmlich, wo die oberlaͤndi⸗ 
ſchen Saltfteingebirge fi ſich den Sandſtelubergen naͤhern, 

fangen 
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fangen fie gemeiniglich an, feinen Quarzfand in ihr 


Gemeng aufzunehmen. Dadurch bildet fich alfo eim 


formlicher Uebergang vom Kalk = im Sandſtein e). 
Diefes laͤßt ſich faſt am ganzen Gebirgözuge hinab 
beobachten. An jenen Orten nun, ‚wo die Mifchung 
gerade das gehörige Verhaͤltuiß in der beflimmten Feins 
heit zu haben ſcheint, werden diefe fandigten Kalk 
fteine, wie in der Keiterau im Hohenſchwangauiſchen, 
gebrochen, und zu Wetzſteinen für Sicheln, Senfen, 
und. Strohmefler verarbeitet. Se ‚gering -diefer Ges 
genftand fcheint „ fo tft er doch fir die Bewohner dies 
ſes Bezirks zur Vermehrung der Nahrungszweige fehr 
wichtig; denn ed werden dermal ſchon über 50,000 
Stuͤcke diefer Wetzſteine bier ‚verfertiger, und: größten 
Theile ind Ausland verfauf. Man bereitet dafelbft - 


vorzuͤglich - viererley Gattungen zu, welche fi nicht 


fo faft an Güte, ald an Größe unterfcheiden ; naͤm⸗ 


lich Wetzſteine zu acht, ſieben ſechs und vier und ei⸗ 


nem halben Zoll, welche nad) eben diefem Unterſchiede 
um 6, 4, 25 und ız Gulden nad. dem Hundert 


‚verkauft werden. Diefed ift ein Beweis, Freund! 


daß manches noch unbenuͤtztes Foſſil an Tag und zu 

Vortheilen gebracht werden koͤnnte. Nichts in der Na⸗ 

tur ſcheint umſonſt da zu feym,, wenn wir aud) derz 
mal 


e) Sieh des von Sauſſure Beobachtungen im bergmaͤnniſchen 
Journal im sten Stück d. J. 1791 ©. 132. 
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mal feinen wahren Gebrauch * nicht kenuen; man⸗ 
ches muß der Zufall, manches einreißende Beduͤtf⸗ 
niſſe uns lehren. Leben Sie wohl. 





Vierter Brief. 
Juhalt. Marmor am Schwarzenbach. Holzrieſen und Klaus 
ſen am Schoͤnleutner⸗ und Bachelbach. Amertrift. Ehe⸗ 


malige Salzauelle daſelbſt. Haufiger Schoefeltiet und 
Hornſtein. 


V. Hohenſchwangan gieng meine Reiſe über den 
Bainwald und Buchingen zuruck durch das Halb⸗ 
lechthal in den fogenannten Schwarzbach, welcher 
glaublich von der Farbe der ſich daſelbſt befindlichen 
Gebirgsmaſſe ſeinen Namen erhalten hat. Denn ſchwar⸗ 
zer mit Kalkſpatadern durchfloſſener Marmor oder 
dichter Kalkſtein findet ſich hier nicht nur haͤufig in 
Geſchieben 3 ſondern auch in ganzen Felſenmaſſen an⸗ 
ſtehend. Verlaͤßt man dieſen Ort und ſteiget nach den 
Rettenbach hinuͤber, und wandert deſſen Pfade nach 
in dem daſigen Gebirge gegen den Traugberg hinauf: 
ſo kann man ſich auch uͤber die innere Beſchaffenheit 
bieſer vorderen Raltberge einen deutlichen Begriff vers 
ſchaffen; denn uͤberall ſtehen nadte und entblößte Gele 
fenwände am Tage ba. . Am auffallendſten find fie 
in dem fogenannten muͤßigen Graben. Kalkftein: 


. we © fhiche 
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ſchichten von verſchiedener Maͤchtigkelt wechſeln mit 
Thon = und Mergelfchteferlagen ab; bald ſchießen fie 
unter verfchiedenen Winkeln ein, bald nähern fie fich 
der horizontalen Lage. Etwas weiter zurücd in dem 
fogenannten blauen Gumpen am Sulzgraben zeigt 
fih ein mächtige mir etwas flach fallendes Thonflöß, 
bey welchen ſich, mach der Ungabe der Förfter, die, 
Holztanben und "das Wildpraͤt fehr gerne einfinden 
follen. Im diefem Thonfldgen finden ſich zwar Kalle 
fpäte von rothlich⸗ und graulichweißer Farbe und einem 
etwas. faitigen Bruche, ber jenem bes Strahlgipfes 
ziemlich nahe kommt, in großer Menge ; ; doch brau⸗ 
fen fie ftark im Scheidewaſſer und idſen ſich darin ſaſt 
ganz auf. Obſchon alſo dieſes Gebirg wit jenem, 
welches ſich um Reichenhall und Berchtesgaden herum⸗ 
| zieht, und worin unfere Salzquellen und Steinfalze 
zu Haufe fi fi nd, eine Achnlichkeit bet; fo konnte ich 
doch weber an ben hervorquellenden Waͤſſern, noch an 
dem zum Letten erweichten Thone, noch auf fonft eis 
„Art den mindeften Salzgeſchmack aufdecken. 
* Kalkſpat iſt zwiſchen den Klauͤften ber Kalkſteine 
manchmal ſehr huͤbſch in wiedrige ſechsſeitige Säulen 
kryſtalliſirt, welche an beyden Seiten mit drey Slächen 
flach zugeſpitzt, geroöhnlich anf einer der Seitenflächen 
‚suhen 2) und an und durcheinander gewachfen find, . | | 
| BE .. 
a) Sieh Berfich einer Kryſtallographie des Herrn Delicle, 

überfegt von nn Srmmmelh 1777. Tab. 8 Fig. 3 
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Begiebt man: ſich von hier weiter ins Gebirg, fo 
kommt man über einige Gehänge durch lauter Waldun⸗ 
gen in die Gegend bes Schönleutner Graben, und 
von da aud weiter hinüber über den Hengſtbach in den 
Bezirk des fogenannten Albel = oder Bachelsbaches. 
Diefe Gegend. bleibt, wenn fie auch den eifrigen Nas 
turforfcher für. die überftandenen Beſchwerlichkeiten mit 
feinen. mineralogifchen Gegenftäuden lohnet, doch alles 
zeit in Anſehung ihrer Holzarbeisen merkwürdig. So⸗ 
wohl im Schönlentner Graben, ald im Bachelbache 
find zwey koftbare Schleußen, welche im ganzen Obers 
lande Klaufen genennet werden, angebracht, vermit. 
telft welcher das dafelbft gewonnene Holz zu ein ers 
giebigen Anshilfe der Hauptftadt Münden durch die 
daſelbſt angedammten Waͤſſer bis in die Amber und 
auf dieſer bis nach Dachau geflößet wird. Man heißt 
diefe Holzflößeng die Ambertrift. Es lohnt ſich 
wirklich der Mühe, daß ich Ihnen die ganze Verfah— 
rungsart diefer Holztrift befchreibe ; ‚und Ihnen felbft 
wird es nicht unangenehm ſeyn, einigen Begriff von 
biefer mühenollen Arbeit zu befommen, 


Sie koͤnnen fi ch vorftellen , baß eine — 
Gebirgsgegend viel zu rauh und ſteil iſt, als daß man 
jemals daran denken kdnnte, das daſelbſt geſchlagene 
Holz auch mit einem ſehr groſſen Aufwande weder mit 
— und Wagen, noch mit einem anderen Angefpan 

heraus 
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berauszubringen. Nicht einmal im Minter, der fonft 
im Gebirge zur Holzlieferung am geſchickteſten iſt, 
wird dieſes möglich. Um aber das Holz nicht ganz der 
Berwefung zu überlaffen, mußte man auf Mittel den- 
ten, felbes ohne biefe Bedärfniffe von Ort und Stelle 
zu bringen. Diefes gefchieht nun auf folgende fehr 
befchwerliche Weiſe. Che man die Waldung duf eie 
nem Berge zu verhaden unternimmt, wird vor allem 
darauf gefehen, ob ſich nicht ein dafelbft vorkommen: 
der Bergbach, oder-ein anderes Waſſer, welches wer 
nigftend zur Regenzeit. etwas ftärker anlauft, gegen 
die Amber zuſtuͤtzet, oder ſich mit derſelben vereini⸗ 
get. Hat man dieſes ausfindig gemacht, ſo uͤberlegt 
man, ob nicht auf dem Gehaͤnge herab eine kuͤnſt⸗ 
liche ſchiefe Flaͤche angebracht werden fünne, wo⸗ 
durch man das gefchlagene Holz in jenen Graben‘, 
welchen das Maffer zur Flutzeit durchftrömer, hinab⸗ 
{hießen kann. Solche fihiefe Flächen heißen hier 
Kiefen. Dan baut fie gewöhnlich von ganzen Baͤu⸗ 
men, die man vorher völlig non ihrer Rinde entblößt 
hat, wovon dann ‚gewöhnlich 6 dergeftalt aneinander 
gelegt werden, daß die zwey mitteren am tiefften , 
die anderen zwey etwas höher, und das dritte Paar 
dieſen zur Seite als ein Geländer gelegt wird. Die 
ganze Ränge folcher 6 neben einander liegender Bäume 
mecht ein Fach and. Es werden aber nach dem, Uns 
terfchies 
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terfchiede der - Höhe eines Gebirged , oder in dem 
Maaße, ald man mit der Holzfällung höher ruͤckt, 
immerfort mehrere Fächer mit einander verbunden, fo, 
daß ed Niefen von zoo und noch mehreren Fächern 
giebt. An den Orten, wo ed wegen Vertiefungen 
oder einzelnen Erhabenheiten nicht möglich ift, die 
Fächer eben auf den Boden hinlaufen zu laffen, wers 
den fie auf Stüßen (Boͤcke) geftellt, fo, daß das 
Ganze eine geradkinichte, nur bisweilen gebogene, 
fhiefe Fläche bildet, Manchmal fett eine folche Holz: 
riefen über anfehnliche oft ſchaudervolle Tiefen, tiber 
Waſſerfaͤlle und Heine Thäler, und zieht fich fo eine 
ungemdhnlidy weite Strede bi8 an den Graben hin, 
der zur Holzforttreibung beftinmt wurde, Go bald 
nun, befonders im Herbfte, die Bäume einer folchen 
Mafchine durch den gefallenen Thau oder Regen naf - 
und fchlüpfrig geworden find, fo wird das gefchlages 
ne und abgefägte Holz mit aller Gewalt in felbe ges 
worfen ; und da durch das Gefe der Schwere fein 
Sorteilen immer vermehrt wird, fo fährt ed, wenn 
es einmal eine Strede Weges: zurüdgelegt bat, wie 
ein Pfeil auf feiner Bahn , bis zum beftimmten Orte 
forte Manchmal würde der Holzblod, durch die Ges 
malt feiner Kraft dahin gerifien, feinen Weg noch 
viel weiter forfegen,, ald man verlangt; allein dies 
ſes zu verhindern, bauet man ihm ordentliche Faͤnge 
| (Mais 
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(Maifchen) entgegen, an’ die.er anbrellet,, And von des 
nen er dann aufgehalten wird. 


Gefchieht ed, daß ein Berg zu wenig Abfall oder 
Gehäng hat, die Reibung alfo viel zu groß, und ein 
Block in feinem Laufe aufgehalten würde; oder auch) 
daß die bloße Feuchtigkeit nicht hinreichend wäre, 
das Rieſenbett fo fchlüpfrig zu erhalten, als erfordert 
wird: fo muß man in folgen Orten mit dem Holz: 
fhießen fo lange zuwarten, bis es fpäter im Herb: 
fie gefriert, und eine Art Glatteid auf den Bäumen 
gebildet wird. Man heißt diefes Kisriefen. Sollte 
ed aber manchmal wegen zu groffer Sanftigfeir des 
Gebirges auch auf diefe Art nicht möglich werden, 
dad Holz zu fordern, welches doch höchit felten ges 
ſchieht: fo werden Waſſerrieſen vorgerichtet. Diefe 
find ordentliche Gerinne oder Gefluder von ausgehane⸗ 
nen Aextbaͤumen, in welche zur Regenzeit das Waſſer 
der oberen Gehaͤnge geleitet, und wodurch ber ers 
wünfchte Iwed dann aud) noch erreicht wird. 


Dadurch ift aber das ganze Geſchaͤft noch lange 
nicht vollendet: Die abgetriebenen Holzbloͤcke ruhen 
nun an der für fie beftimmten Stelle in einem Gras 
ben, worinn das herabſtuͤrzende Maffer auch zur Flut⸗ 
zeit nicht im Stande iſt, das Holz weiter zu tragen, 
m ift daher gendthiget, innerhalb eines folchen 

Platzes 
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Platzes ein enges Thal, oder vielmehr eine Felſenenge 
auszufinden, wo vermittelſt dazwiſchen gebauter Schleu⸗ 
fen oder obengenamnter Klauſen dad Grabenwaſſer im 
Laufe grhemmet, zu einer gewiſſen Höhe angefchiweller, 
und dann mit ungleich gröfferer Gewalt losgeſtuͤrzt wers 
den kann. Diefe Holzflaufen find ftarfe von dien 
Bäumen aufgeführte Dämme, in deren Mitte uͤberein⸗ 
ander zwey und manchmal noch mehrere Schüßen,, oder 
Stoßthüren angebracht find. So lange dieſe gefchlofs 
fen gehalten werden , häuft fich das Waſſer in dem 
ganzen rüdwärts gelegenen Thale zu einem ftehenden 
tiefen, und breiten See an, ber oft fo ‚hoch anfteiger, 
daß er auf feiner Seite die Klaufe beynahe dem Waſſer 
gleich macht , während fie auf der andern noch nadt und 
Bloß da fteht, und wo die Holzbloͤcke noch im trod'nen “ 
Brabden hinabliegen und auf das Fortfchwenmen wars 
ten.: Kaum wird dad hoͤchſte Stoßthor aufgefioffen „ fo 
ftürzt das Waſſer mit einer unmwiderftehlichen Gewalt 
im die,Ziefe, reißt das Holz mit fich fort, und das fo 
lange, ald ein Stoßthor Aufzuftoffen übrig , und der 
kuͤnſtlich angeſchwellte See abgelaufen ift. 
4 


Sie ſehen ſchon, Üeber Freund! daß zu einer fols 
cheu Holztrift ein ziemlich enger Graben erfordert wird $ 
denn in Thaͤlern, mo fich das Waſſer zu bald ausbreiten 
kdnnte, würde diefe Abſicht nicht erreicht, und das Holz 
auf Feine Weiſe in die Meite fortgefchaft werden koͤunen. 
Fr » ! Auf 
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Auf diefe Weife alfo kommt in diefem Gebirge vers 
mittelft der Schdnleutner » und Bachelbacher = Klaufe 
das Holz in die Halb und von diefer in die Haupts 
amber , von ber eö bis in ben Dießner » oder Amber: 
fee abgeführt wird. Hier dfnet fich aber eine neue 
Schwierigkeit für die Amertrift. Das dafelbft ankom⸗ 
mende Holz würde in dem weiten Spiegel ded Sees | 
bey ſtillem Wetter entweder gar nicht fortgefchafft , oder 
bey ungeſtuͤmmen allenthalben zerfireuet und auseinau⸗ 
der getrieben werden, und alfo nie feinem Beſtimmungs⸗ 
orte zufließen. Man mußte daher wieder auf Mittel 
denken, das zn verhindern, und doch den Transport 
zu befordern. Gobald naͤmlich das Holz an, den See 
kommt, fo wird ed durch zufammengefügte Bäume in 
ein Viereck, oder fo genannte Scheeren gefangen, an 
die Spige derfelben Seegeln gefpannt , und fo bie 
Fahrt über den See nad) Sifchen befoͤrdert, wo das 
Holz wieder losgelaſſen und von dem da herausflie⸗ 
ßenden Amberfluße nach Dachau in die daſelbſt hefind⸗ 
lichen Einlaͤße gebracht wird. 


Hat die im Gebirge untgrnommene Holzarbeit auf | 
irgend einem Berge fein Ende erreicht, fo werden ge: 
wöhnlich auch die Niefen von oben herab angegriffen; 
zu Bloͤcken abgefäget, und auf gleiche Welle an Ort 
und Stelle gebracht, Das ift alfo die Verfahrungds - 
art, lieber Grm! womit man doch wenigfiend das 


Holz 
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Si 
Holz aus einer Gegend nuͤtzet, wo es dermal noch Fels 


ne Ausficht zu einer anderen Verfilderung giebt. Da | 


Sie dieſe Rieſenarbeit felbft noch nie gefehen haben; 
ſo glaube ich, daß Sie mir dieſe Ausſchweifung, wozu 
mich ihre Beſchreibuug verleitete, um ſe — ver⸗ 
zeihen werden. 


Gleich nuterhalb der. Bachelbacher + Alanfe, foll, 
nach der Angabe einiger Leute, die mit dieſer Gegend 
genauer befanut find, noch vor einigen Jahren eine 
ſalzſaure Duelle hervorgequollen feyn., „ welche aber 
durch die gewaltfame Holztrift, die den, dafigen Gras 


ben immer erweitert, zerftdret, oder in ihrem natuͤrll⸗ | 


hen Kaufe gehemmet wurde, Ich gab mir alle Mühe, 
den Grund oder Ungrund biefer Verſicherung aufzu⸗ 
decken, und fand wirklich, daß die meiften durch das 
uoch hernorfinternde, Waſſer naß gewordenen Stuffen eis 
nen falzichten Gefchmad auf der Zunge verurfachten ; 
ja ich beobachtete fogar an einer berfelben fehr Heine 
Salzwirfel, welche ſich bey der Verduͤnſtung des Waſ⸗ 
ſes kryſtalliſirtt haben mochten, 


Ob aber hier ein wirkliches Salzfldtzgebirg — 
den, und ob dieſes Waſſer auch reichhaltig genug-fey , 
. das, theuerfter Freund ! gettaue ich mir aus meiz 
her gemachten Beobachtung noch nicht zu entſcheiden. 
Aehnlichkeit zwifchen den falzburgifchen Salzgebirgen 

| D 4 kommt 
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kommt zwar immer vor; aber die ſonſt gewoͤhnlichen 
Begleiter der Kochſalzfloͤtze, das Fraueneis und der 
Strahlgips, mangeln, obſchon der vorfindige Kalkſpat 
wenigſtens beym erſten Aublicke und von außen etwas 
faſrig ſcheint. Judeß iſt es leicht moͤglich, daß jene 
vermeintlichen Salzflotze viel tiefer liegen, und zum 
Theil noch weiter entfernt find ; auch daß die Gebirges 
arten erft nach’und nad) mehr in das übergehen, was 
fie bey der Gegenwart des Salzes gewoͤhnlich find, 
Wenn wir die Landkarte vor uns nehmen’; fo finden 
wir, daß bie tyrolifchen Salzwerke etwa 7 — 8 Mei: 
len von’ hier’ in gerader Richtung entfernt liegen; wie 
leicht Kann’ alſo ſelbes unter jenen Gebirgen foriſetzen 
und dieſer Quelle feinen Urſprung geben! Dieſes lieg 
ſich um ſoͤreher vermuthen, da ſchon Fichtel b) bemerkt 
hat, daß ſich einige Kochſalzlager oft auf 100 und 
noch mehrere Meilen ausbreiten. Genauere im ganzen 
Gebirge vorgenommene Beobachtungen, und durch Hil⸗ 
fe de Bergbohrers gemachte Verſuche muͤßten entſchei⸗ 
den, ob nicht ſalzhaltigere und reichere Quellen In 
vorhanden wären. | 
9 


Das Gebirg ſelbſt beſtehet aus abwechfelnden Floͤ⸗— 
tzen vom Kalk und Thone; doch hat jener ein ſehr ver⸗ 
worrenes Gewebe und au manchen Stellen ſelbſt ſchon 

fehr 


b) ieh deffen Beytrag zur Mineral: Sefchichte von Sieben 
büchen. Nürnberg 1780. 
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fehr vielen Thon in feiner Mifchung. Seine Farbe ift 

bier grünlichtgrau , und feine abgefonderten Schichten 
find gebogen ſchalicht, auch kommen zwifchen denfelben 
häufige, etwa einen Zoll dicke, mit ihm ganz verwach⸗ 
fene Lagen vom grauen Hornſteine vor. Die Thons 
flöge, welche manchmal fehr mergelartig ausfehen, find 
in ihrer Farbe verfchieden , fchwärzlich und gelblicht: 
grau , rörhlichhraun „ und behaupsen eine Mächtigfeit 
von 3— 4 Lachtern; ferners kommt -in.denfelben nicht 
nur häufiger Kalkfpat nieren = pußen = und nefterweife; 
fondern auch fehr fihdner feinförniger Schwefel⸗ 
kies vor, welcher von kleinnieriger Geftalt, auf feis 
ner gewöhnlich drufigen Oberfläche goldgelb , zuweilen 
auch etwas bunt angelaufen, und oft im Kalffpate ein. 
gefprengt und damit verwachfen iſt. Diefer Schwefel: 
fies muß fih in einigen Flögen fehr Häufig finden ; 
weil ed eben nicht virle Mühe koſtete in dem dafigen 
Graben während einigen Stunden einen ganzen Zents 
ner davon aufzufammeln. Ueberhaupt, befter Freund! 
zwünfchte ich, daß das Gebirg diefer Gegend durch Ans 
treibung eines Stollend etwas mehr aufgefchloffen wuͤr⸗ 
be; fände ſich dann diefer Schwefellied in mächtigern 
Lagern, fo würde er nicht ohne Vortheile auf Alaun, 
welches Produkt unferem Baterlande noch ganz mans 
gelt, oder wenigftend auf Vitriol und Schwefel benuͤtzt 
werden koͤnnen; und fchlüge endlich auch diefes fehl, 

= a wels 


welches ich doch ſchwerlich vermuthen kaun, fo kaͤme 
man gewiß in Anſehung der benannten Salzquelle ins 
Klare, Wirklich fheint diefe Gegend an Mettallen 
nicht ganz leer zu feyn ; denn ed Fam mir auch eine 
Heinförnige Sleyglansfiuffe in die Hände, welche in 
dem Bezirke des Hengfibaches mit mehreren — 
worden ſeyn ſoll. 


Ruͤckwaͤrts und über dieſem Gebirge ſitzt wieder fel⸗ 
ner dichter Kalkſtein auf, und vorwärts in den Thale 
ber Halbamber fangen die Kallfldtze häufig an mit 
grobem Quarzfand und Glimmer gemengt zu werden, 
\ und allmählich wieder in Sandftein überzugehen. Mei— 
ne MWanderfchaft gieng nun zwifchen den Ufern der 
Halbamber fort , bis ich endlich über den Murgenba⸗ 
her Hof wieder in die Floͤtzgebirge herab, und über 
Schild nach Klofter Raitenbuch Fam, von wo aus 
ich Ihnen wieder fchreiben ; nnd meine weiteren Bes 
merfungen „ die Sie fo aitig aufnehiwen „ mistheilen 
werde. 


Fuͤn f⸗ 
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Fuͤnfter Brief. 


Inhalt. Steinkohlen sn Achelſpach. Gute Schleif⸗ und Bau⸗ 
ſteine daſelbſt. Muhlſteine bey Kohlgrub von minderer Guͤ⸗ 
te. Wetzſteine bey Unteramergau. Alter Golbbergbau im 
Kofel. Bärenhölle bey Ertal. Gegend bafelbit. 


N, Raitenbuch befindet man ſich wieder volllom⸗ 
men in dem vorderen Flößgebirge vom Sandſteine, 
nächft an den Ufern der Amber, die aber bier noch 


nicht floßbar tft. Eine gute Stunde davon, umwelt . 


der Hochftrafie , welche von hier nach Ettal führt, beym 
Dorfe Achelſpach gewinner ein dafiger Bauer auf‘ der 
dſtlichen Seite ſchon ſeit ein paar Fahren Steinkohlen, 
und bringt felde nach Augsburg. Da er fie aber nicht 
anders, ald wie einen Steinbruch behandelt, fo hielt 
er fih nur an die Oberfläche des dafigen Gehänges, 
um das zu häufige Einftürzen ded Berges zu verhuͤten. 
Das Flotz felbft Itegt zwifchen ſchwaͤrzlichgrauen Schie⸗ 
ferthbon (hier Lunge genannt) ift etwa x3 Schuh 
mächtig, und ſtuͤrzt ziemlich donlaͤgig (ſchief) in 
das Gebirg. Es ſetzt auch ſichtbatlich von Oft im Weſt 
in das gegenuͤberſtehende Gehaͤng, und wuͤrde bey ei⸗ 
nem ordentlich bergmännifch geführten Baue gewiß ſei⸗ 
ne Vortheile fchaffen. Gleich zur Seite im Liegenden 
ruhet ein ſehr feinkdrniger fcpwärzlich grauer Sand: 
u ſtein, 





ftein, welcher zu Schleiffteinen, manchmal in fehr 
groffen Platten, gebrochen, und von Schleifern fo ges 
liebe wird, daß fie ihn allen übrigen Steinen diefer 
Het, welche im Oberlande fi finden, vorziehen. Ge⸗ 
genüber im Hatgenden iſt er zwar nicht mehr fo feins 
tdrnig and mehr von gelblichgrauer Farbe; aber da er 
herrliche Dienfte zu Viehbahren, Waffergränden, Ges 
fimfen u. d. gl. leiſtet fo wird er gleichfalls in ber 
ganzen Gegend gerne gefucht. Etwas weiter hinein 
unweit der Amber bat Klofter Raitenbuch feine Tuff, 
fteinbräche „ welche ſich durch die häufigen Eindruͤcke 
von Buchenlaub vor jenen bey Hugelfing auszeichnen. 


Ben Rohlgrub wird der Sanbftein fehr grobförnig, 
und defwegen bisweilen zu Müblfteinen gebrochen. 
Da aber der Zufammenhang feiner Kdrner nicht ſtark 
genug ift, fo finden felbe Feinen beträchtlichen Abſatz. 


Don da aus kommt man nun in bad mehr aufa 
gebreitete majeftätifche Amerthal , worin die fchönften 
zwey Dörfer von’ ganz Baiern ,„ Unter = und Öber; 
amergau liegen. Das erſte iſt ſchon lange im Be— 
ſitze eines ausgebreiteten Wetzſteinhandels. Beynahe 
15 Stunde hoch im Gebirge find die Brüche dazu ans 
gelegt „ und unter verfchiedene Gewerken vertheilet,. 
welchen vom Klofter ettalifchen Hofmarkögerichte dad 
Geld auf gefchehene Bittſtellung ausgeſteckt und einge: 

raͤumt 
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räumt wird. Die Steine beſtehen im Grunde aus eben 
der Maffe, wie jene zu Hochenfchwangau ; nämlich. 
aus Kalt, welcher bald mehr bald minder mit fehr fels - 
nem, dem freyen Auge meift unfichtbaren Sande ge⸗ 
mengt iſt. Sie kommen aber bey weitem nicht in gan⸗ 
zen Felſenmaſſen oder in mächtigen Floͤtzen vor; fons 
dern das Gebirg, beftehet dafelbft aus einer Menge faſt 
fenfrecht neben einander ſtehender Platten ‚, welche nicht 
mehr ald einen bis höchftend drey Zolle did, felten ganz 
in einander gewachfen, und meiftentheild vollfommen ' 
abgefondere find. Nicht alle diefe Platten und Schich⸗ 
ten leiften Hingegen zu Wetzſteinen gute Dienfte ; ins 
dem einige viel zu weich, andere zu hart, uud bald 
mit zu vielem, bald mit gar feinem Sande gemengt, 
und daher auch nicht etwas rauh anzufühlen find. Selbft. 
die Brauchbaren weichen am der Güte und Farbe zims 
lih von einander ab, und werden daher auch von den 
Gewerken nach der Verfchiedenheit ihrer Farbe mit vers 
ſchiedenen Namen belegt, alö : die rothe, fcheckige, 
braune, geftrichte, die vier harten, der Zwifler u. 
fe Befonders zeichnet fich eine unter dem Name der 
Degenfarbigen aus, welche neben einer röthlichtbraus 
nen etwas ind Blaue ziehenden Lage auch eine graue 
neben fi hat. Die davon verfertigten Steine find 
zu den feinen Stahlarbeiten vorzüglich geſchickt, und 
ed wird daher felbft an Drt und Stelle das Std mit 
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24 fr. bezahlt, Zur Seite im Legenden hat dieſes 
ganze Plattenflög ein rauhes Kalkfleingebirg , und ges 
gen bad Gehäng geht es allmählich in wahren Sand: 
ftein über, Der Raum , in welchem die brauchbaren 
Schichten vorkommen, betragt nicht viel über 6 Klaf⸗ 
ter; die Brüche liegen aber auf dem nämlichen Floͤ⸗ 
tze dicht hintereinander , und da dad Gebirg ſelbſt 
mehr und mehr bergan fich erhebt, fo bilden fie eine 
Art Staffel: oder -Stroffenbau. Die Gewinnung der 
Steine gefchieht theild mit Brechftangen „ thelld "mit 
Schießen , wo dann die losgeriffenen brauchbaren Stüs 
de ausgefucht, und von den Arbeitern glei an Ort 
und Stelle über dem Knie mit einer Art .Schneldehame 
mer beynahe in jene Form zugehauen werben, unter 
welcher man fie verkauft. Die weitere Zurichtung ge⸗ 
ſchieht im Dorfe felbft, vermittelt eines grobkörnigen 
Schleiffteined, Heißer genannt, worauf fie abgefchlife 
fen werden ,„ und endlich ihre gänzliche glatte Form 
erhalten. Diefe Reißer werden von Grosweil und Kobls 
giub dahin gebracht. | 





Mas die Güte diefer Wetzſteine berrift, fo richtet 
ſich felbe zwar überhaupt nad) der Befchaffenheit feis 
ned Kornes, zugleich aber auch nach der größeren oder 
minderen Härte dedjenigen Schneidemeffers, welches 
auf ihn zugerichtet werben will; daher fommt ed, daß 
manchem Schnitter der Wetzſtein ſeines Kameraden auf 

ſei⸗ 
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ſeiner Sichel herrliche Dienſte leiſtet, da er doch mit 


dem feinigen nicht die mindeſte Schneide zuwegebrin⸗ 
gen konnte. Damit aber auch unter den fämmentlichen 
Wetzſteinarbeitern mit zu fchlechter Waare Feine Ges 
fährde gefpielt werden Kann : fo find aus ihrem Mittel 
zween erfahrne Meifter gewählet, welche felbe vor je⸗ 
der DVerfendung genau befichtigen, und als brauchbar 
erkennen muͤſſen. Der Handel damit geht nicht nur 
durch unfer ganzes Vaterland; fondern auch nach Frans 
fen, Sachſen und Defterreih ; und fo unbeträchtlich 
diefer Handlungszweig auch fcheinen mag , fo werden 
doch ſchoͤne Summen Geldes dafuͤr in unſer Baiern 
gebracht. 


Der Bezirk von Amergau welfet auch noch einige 
Denkmäler vom alten Bergbaue auf. In der foges 
nannten Rofel, etwa 2 Stunden davon, foll ehmals 
auf Gold ; am oberem Sali und am weißen Stein 
aber auf Silber gebauer worden ſeyn. Letztere waren 
unter Herzog Ernft im Gange, welcher im Jahre 1432 


einen Bergrichter dafelbft aufgefteller Harte ; a) und - 


vom erften wiffen.wir , daß Herzog Sigmund den das 
ſelbſt bauenden Gewerken im Jahre 1464 eine Berg⸗ 


ordnung gegeben, und fie fogar mit einem eigenen Gold⸗ 


fcheider verfehen bat. * Allein, obſchon ich mir uͤber 
die 

a) Defele Tom. IL, pag. 217. 

b) Lori baierifcheg Dergreät. ©. 91. und 28. 
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die inmere Befchaffenheit diefer Gebirge einen noch zu 
undeutlichen Begriff machen kann: fo halte ich doch 
dafür, daß dieſe geführten Gold: und Silberbaue nie 
von einigen Betrag, und vielmehr nur fehlgefchlagene 
Verſuche gewefen feyn mochten. Zu jerien Zeiten war 
man in der wahren Kenntniß der Foſſilien noch welt 
zuruͤcke, und ed konnte gar leicht gefchehen, wie es 
denn heut zu Tage von Unwiffenden noch dfterd ger 
ſchieht, daß der bloße fpeifegelde Schwefelfies für 
Gold « oder Silbererz angefehen wurde ; denn dieſer 
kommt in dem dafigen Kalkfteine fehr oft eingefprengt 
oder nieren « und nefterweife vor , umd zeigt in ber 
Heinen Probe wirklich einige Spuren vom Gold und 


- Silber; allein da man ihn noch nirgend in ergiebiger 


Menge ausrichten konnte, fo waren bisher alle dar 
auf gerichteten Verfuche vergebens. 


Das Dorf Oberamergau befchäftiger feine Bewoh⸗ 
ner vorzüglich mit allerhand Schnitzwerk von Figufen, 
Thieren, Kleinen Kommoden, Putzkaͤſten u. d. gl. wels 
che von deu dafigen Gebrüdern Kang niedlich gefaßt, 
und bis nach Amſterdam, Kadir und Petersburg vers 
handelt werden. Eine halbe Stunde davon naͤchſt 
an der Straffe, befindet fich das fogenannte Bären 
loch, eine Höhle im dichten Kaltfteinfelfen , welche 
von gierigen Erzgräbern gleichfalls ſchon oft befucht 
und erweitert worden feyn mag. Sch fand in ders 
jel: 
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ſelben nichts, als einige mächtige Adern vom Thone, 
der mit ſehr vieler Talkerde gemengt, und an einis 
gen Stellen mit Bergoͤl durchdrungen ſcheint ; daher 
er auch, auf Kohlfeuer gebracht , einen bitumindfen 
Geruch von fich giebt. Ju diefer Gegend füngt der 
dichte Kalkſtein wieder an, ein. feines Gewebe anzu, 
nehmen, und Ettal benuͤtzte denfelben ald Marmor 
zu feinen Altären, Geländern und Gefimfen. Dies 
ſes Stift unterhält in der Abficht eine eigene Schneis 
demühle, und macht fich und unferem Vaterlande das 
mit Ehre. Der Marmor ift meiſtens bald mehr bald 
minder dunfelroth gefärbt und weiß gefled’t oder ges 
adert ; auch giebt ed grauen mit gelblichten Flecken. 
Ein ganz befonderer dazu beftimmter. Bruch ift aber 
nirgend vorgerichtet z. denn ed flürzen ohnehin mit 
jedem Fruͤhjahre in biefem audnehmend fteilen Ges 
birge ganze Trümmer und Felſenbloͤcke von den er 
habenen Kuppen ind Thal herab, welche daun nad) 
Willkuͤhr audgefucht und bearbeitet werden Fünnen. 


Dieſes trägt ſich befonderd am Sonnenberge längft 


der Gegend des Graswanges zu. Auch dieſer Kalk⸗ 
ſtein fuͤhrt haͤufige Hornſteine in ſich, welche bald 
in kleine Lagen uͤberſetzen, bald nur neſterweiſe in 
ihm eingewachſen ſind. Gewoͤhnlich hat dieſer die 
naͤmliche, nur eine etwas höhere und dunklere Far⸗ 
be, als der Kalkſtein ſelbſt. Man findet daher 
gelb: 


! 


I 
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gelblicht und ſchwaͤrzlichgrauen, braͤunlicht und 
ziegelrothen, welcher an ſeinen Kanten oft weit 
hinein durchſcheinend iſt, und dann eine gelblicht⸗ 
rothe Farbe zeigt. Um den ſogenannten Lindtner⸗ 
bauern, einer vollkommenen Eindde , trift man ihn 
auch häufig rörhlichgelb an. Mas biefen Hornftein | 
ſonderbar macht , iſt, daß er mit Kalkſtein meiſtens 
innig verwachfen , und mit eben benfelben Kalkſpat⸗ 
adern, die durch jenen ſetzen, auch durchſchnitten 
wird, daß man alſo nicht ohne Grund glauben duͤrf⸗ 
te, fie ſeyen zu gleicher Zeit und unter den naͤm⸗ 
lichen Umftänden entflanden. Manchmal ift aber auch 
der Hornftein ſehr lochricht und zerfreffen,, umd ‚bes 
ſonders in feinen Klüften, mit Eifenoder fo Häufig 
angefüllet , daß man ‘leicht irregeführte werden koͤnn⸗ 
te, in feiner Nachbarſchaft ein ergiebiges Eifenerz 
aufzufuchen , wenn nicht mande um ihr theuere® 
Geld ſchon dadurch getäufcht worden wären. 


Auch finden fih unter Yen häufigen Grieb, wel⸗ 
her diefes Thal einige Lachter tief bedecket, fehr 
viele Geſchiebe von Stindftein,, und am Bache ber 
fo betitelten Gelmauer., woraus vielleicht vor Zeis 
ten wirkliches Steindl gefloffen feyn mag, trift man 
mächtige Floͤtze fchmwärzlichtbraunen an, Etwas wel 
ter vorwärtd an der Selmansgrieje, da, wo da& 
So ſich wieder am Be in feinen abge: 
ſon⸗ 


— 
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tönderten Lagern zeigt, geht ein ſolcher ſchwaͤrzlich⸗ 
grauer Stincftein mit abwechfelnden dunkleren Strei⸗ 
fen zu. Tage aus, und gleidy neben demfelben fin 
der fich eine ſchmale Lage von Brandfchiefer , ums 
weit welchem ich noch. ein ganz. fcharfediges Ges 
fepieb von dichtem Braunftein angetroffen ‚habe. 


Als eine befondere Erfcheinung muß ich Thnen 
von diefer Gegend auch anführen, daß ohnerachter 
der vielen von allen Seiten aus dem Gebirge her 
abftrömenden Bergbäche, doch im ganzen Thale, 
außer bey lange anhaltendem Regenwetter „ Fein 
Waſſer fich findet; alles verfintert in dem benanne 
ten Griefe, und kommt erft eine halbe Etunde von 
Ettal wieder unter demfelben hervor ,.wo es dann 
dem Ammerfluße feinen Urfprung giebt, der bier 
ſchon mit einer Breite von 6 Schuhen und einer 
zimlichen Tiefe erfcheint. So, Freund ! fpielet oft 
die Natur in ihren Erfcheinungen, und entzieht 
fih dem, der ihr nachſpuͤrt, aus dem Auge; wirs 
ket unterdeffen ungefehen in unterirrdifchen Gewoͤl⸗ 
bern , und sritt dann in andern und oft fernern 
Drten wieder mit vereinter Kraft hervor. Wenn 
man darüber nachdenft , und dabey erwäget , wie 
ſchwer es ift, ihr auf die Spur zu kommen; fo 
bedauern wir, daß der thätigfte Naturforfcher fich 
noch immer da mit Wermuthungen begnügen muß, 

wo 
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wo ihm fein Meg, ihr zu folgen , gebahnt iſt. 
Daher wünfchte ich , Gebirge aus ihrer Stelle ruͤ⸗ 
cken, oder in ihre Tiefen ſchauen zu koͤnnen. Ver⸗ 
geben Sie mir diefen fchmwärmerifchen Gedanken , 
wozu mich nur der Eifer, und. der Wunſch verleis 
tete, Ihnen gerne mehr fagen zu wollen, ald mir 
dermal die Lage und der Zuftand unferer Gebirge 
erlaubt, welche mich hier faft immer mit Gegen 
ftänden von einerley Art beſchaͤftigen, und fo wenis 
ge Gelegenheiten darbiethen, mit prophetiſchem Geis 
fie von ihnen fprechen zu Fonnen. = 





Sechfter Brief. 


inhalt. Sipsfteindräche bey Oberau. Mineralwaſſer bey 
Eſchelloh. Glashuͤtte bey Aſchau. Wetzſteinbrüche dey Ohl⸗ 
ſadt. Schleifſteine bey Weil. 


Moaagen Sie ſich nun gefaßt, mich dieſesmal etwas 
weiter im der Gegend der Gebirge herumzubegleiten, 
und werden fie ja nicht mide, wenn Sie aud) hente 
wieder groͤßtenthells nur Beſchreibungen von Gips⸗ 
Wet: und Schleifſteinen zu leſen bekommen, an de⸗ 
nen dieſes Gebirg vorzuͤglich reich zu ſeyn ſcheint. 

Te Wenn 
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Wenn man von Röhlgrub über beyde Amergau nach 
Ettal kommt, fo geräch man auf die Vermuthung, 
diefe Orte lägen au dem Fuße der Gebirge ; weil ſich 
der ganze Meg bis dahin ziemlih eben, umd kein 
ferneres Anfteigen zeiget z allein man wird vom Ges 
gentheile Äberführt , wenn man Ettal verläßt, und 
auf der Hochitraffe nah Oberau wandert, wo man 
einen ziemlich" jähen Berg hinabzufteigen . bekommt . 
ehe man den benannten Ort und damit das Thal der 
Loyſach erreicht, welched daher um ein anfehnliches ' 
tiefer liegt, ald jenes der Amber, - Am Fuße diefes 
ettaler Berges ftürzt- durch. ein duͤſteres romantiſches 
Thal der. fogenannte Giesbach heraus, An dieſem 


— 


Gebirgswaſſer bemerkte ih am erſten, daß es die Eis 


genſchaft habe, alle Koͤrper „welche einige Zeit. lang 
in demfelben: liegen, mit einer Kalkrinde zu überzies 
ben; denn fein Stein in biefem Waſſer ‚zeigt fih in 
feiner natürlichen Geftalt und Farbe; fondern alle, 
wenn fie nicht ganz. friſch hergeführt worden find, 
haben einen Heinnierigen.oft traubigen Ueberzug von 
Kalkerde, welche ſich aus dem Waffer über felbe abs 
geſetzt hat. Eine Erklaͤrung von biefer Erſcheinung 
zu geben, halte ich dermal fuͤr uͤberfluͤßig; da ich 
Ihnen ſchon in meinem zweyten Briefe gezeigt habe, 
wie ich mir die Erzeugung der Tufſtelne vorſtelle, 
welche ‚auch. durch dieſes Waſſer, wenn es in einen 
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tieferen Keſſel geleitet würde, unfehlbar hervorgebracht 
würden. Etwas unterhalb dieſes Baches liegt ein 
Waffenhammer, ald das einzige Weberbleibfel von je⸗ 
nen Eiſenwerken, welche ehedem in der nahen Graf⸗ 
ſchaft Werdenfels im Umtriebe waren, und wovon die⸗ 
ſer Hammer damals ſein Eiſen erhielt. Dermal wird 
daſelbſt nur altes abgenuͤtztes Eiſen eingerennet und 
vorzuͤglich zu Senſen und Sicheln verarbeitet, 
Kaum eine Viertelſtunde von dieſem Hammer ent⸗ 
fernt, ſind die oberauiſchen Gipsbruͤche gerade von 
der Straſſe weg in einen unanfehnlichen Hügel hinein» | 
getrieben, welcher ſich etwas norbofiwärtd an dem 
Ufern der Loyſach heranzieht. Vor Zeiten mag die⸗ 
ſes Gipeſteinlager weit ausgebreiteter geweſen ſeyn/ 
und ſich viel tiefer in das Kalkgebirg hinein erſtreckt 
haben; allein die aus dem engen Loyſachthale heran: 
ſtidmende Flut hat dasſelbe wahrſchelnlich ſchon größe 
tentheild weggeſchwemmet. Es beftehet aus kleinen 
über einander gelegten blaulichgranen Schieferfchalen, 
die ſich an der Luft ganz leicht trennen, and zwifchen 
welche fich häufiger Thon hineingezogen hat. Es ift 
-alfo ein mit Thone vermengter blättriger Gips, 
welcher eben deßwegen zu allem Gebrauche nicht gleich 
anwendbar ift. Das Dach dedfelben beftehet and ei⸗ 
nem groben Gemenge von gipdartigen Stinf: oder Les 


berftein , und aus feinerem graulichweißen Gipfe, 
zwi⸗ 
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6 
zwiſchen deffen Kluͤften ſich ſehr vft Wones durch⸗ 
ſichtiges Fraueneis befindet. 





Der Gips wird von zween oberauiſchen Bauern 
gebrochen, auf den dazu gebauten Muͤhlen gepocht, 
und ſo ungebrannt um 7 Kreuzer der Metzen verkauft, 
Ein groſſer Theil dieſes Gipſes gehet nah Müncenz 
vielen aber holen. ſich bie benachbarten Schwaben 
in einer Entfernung zu ſechs und noch mehreren Meie 
len zur Düngung ihrer Miefen. . Könnten „Sie, 
Sreund !. dem hohenſchwangauiſchen Gipfe nun noch ſei⸗ 
nen Abſatz abſprechen ? Gewiß nicht; und ich. verfis 
chere Sie, fehlte es nicht an Unternehmern, an Kaͤn⸗ 
fern würde Fein Mangel feym, 


Doch verlaffen Sie mit mir diefen Gipsbruch; fol⸗ 
gen Sie mir nach dem Dorfe Eſchelloh, welches eine 
Stunde davon entfernt liegt, und laſſen Sie uns den 
daſigen Gemeindbrunnen, der eine mineraliſche Quelle 
einſchließet, unterſuchen. — Sie hat ſchon in der 
Ferne einen durchdringenden Geruch von angreifender 
Schwefelleberluft; allein, außer etwas Kalkerde ent⸗ 
deckt ſich auch Fein anderer Beſtandtheil darin, und 


wird daher täglich von Menſchen und Vieh getrun⸗ 


fen, ohne die mindefte nachtheilige Wirkung auf ihre 
Gefundheit zu Außerm In der Nachbarſchaft biefes 
Dorfes follen auch wieder Einige Steinkohlen vorkom— 
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men 3 ich kann Sie aber nicht genauer bamit befannt 


machen, indem ich ihre Lager ‚nicht auszufinden. vers .; 


mochte, und bitte Sie daher, mir auf der Straffe 
nach der ettalifchen Schwaig zu folgen. Unmelt ders 
felbeu fehen Sie auf der daſigen fehr moofigen Ebene 
-drey Eleine Berge, welche wie Bafaltkuppen faft ganz 


ifolirt daftehen ; fie heißen die Köcheln, und beftehen 
aus Sandftein, welcher mir hier bewegen merfwürs - 
big ift, weil er fehr feſt, ziemlich leicht in Quader⸗ 


ftüde zu brechen, und ohne groffe Koften auf der 
Loyſach nach München zu bringen wäre. "Und was 
dort damit machen? — Sie fragen nod) ? Sind Sie 
denn nicht mit dem mehr und mehr fteigenden Preife 
bes Holzes befannt ? und wiffen Sie nicht, welche 
Aufwand deöfelben das immer fort dauernde Ziegels 
brennen erfordert ? Wie viel würde alfo nicht am 
Holze erfparet werden (der übrigen Erfparniffe und der 


Geſchwindigkeit der Bauart nicht zu gedenfen ) wenn | 


man wenigfiend einmal in der Hauptfladt Baierns, 
wo Jahr aus Jahr ein fo viel gebauet wird, den 
Anfang machte, feine Gebäude mit Duaderfteinen aufs 
zuführen ‚ und ihnen dadurdy mehr Pracht und Dauer 
zu verfchaffen ! Ich getraue mir fo gar zu behaupten, 
ü daß diefe Bauart, wenn. die Brüche an einem folchen 
Orte einmal vorgerichtet wären , auch nicht, theuerer zu 
feehen kaͤme, ald die mit Ziegeln. Doc) das Beduͤrf⸗ 
ee niß 


u 





niß, welched die Menfchen fchon- verfchlebene Dinge 
gelehrt hat, wird fie auch ſeiner Zeit noch Haͤnde an 
Sachen legen heißen, die fie. Heut zu Tage ihrer Ars 
. beit nicht werth achten. | 


Ich muß bier auch der ettalifchen Glashütte, als 
der einzigen im Oberlande, erwähnen. Sie liegt uns 
weit der Afcbau 1! Stunde von Murnau, und lies 
fert, weil es ihr an einem guten reinen Quarzfande 
gebricht, gewöhnlich nur ſchlechtes oder grünes Glas, 
vorzüglich Boutelllen. Der dazu benöthigte Sand 
wird aus der Gegend von Baterberg, und der zu ben 
Schmelztiegeln nothwendige Thon von Abensberg bers 
bengeführt ; die Aſche aber brennen fie theils felbft 
theils wird fie von eigenen dazu beftimmten Aſchen⸗ 
brenuern zuſammengekauft, und nur ſehr weniger da⸗ 
von zur Pottaſche ausgelaugt. Eine Glashuͤtte iſt 


zwar fuͤr eine holzreiche Gegend, in welcher dieſes 


Breunmaterial auf keine andere Weiſe verſilbert wer⸗ 
den kann, eine Wohlthat; allein wenn man auf den 
ausnehmenden Holzaufmand, und geringen Vortheil 
ſieht, welchen eine ſolche Fabrike, mit Eifenhämmern 
oder anderen Huͤttenwerken verglichen, Im Ganzen vers 
ſchafft: fo (Hmerzt es ben Naturforfcher, wenn er 
vergebens in einer ſolchen Gegend nach Erzen ſucht, 
welche mit nngleich ‚größerem Vortheile verſchmolzen 
werden koͤnnten. Ein eben ſo nuͤtzlicher Gedanke waͤre 
| ed, 
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es, wenn die vielen im Oberlande befindlichen Steins 
Fohlen wenigftens zur Glasverfertigung benüßt würden; 
denn, weil der Preid derfelben gegen den des Holzes 
doch weit geringer zu fiehen fäme, jo Fünnte man die 
’ gebrannte Afche um einen ‚etwas höheren Preis bezah⸗ 
Ien, wodurch bald Leute angelodet würden, auch das 
in denWaldungen haufig vorhandene Gipfel: und Abholz, 
Stöde u. f. f. zu Aſche zu brennen, und die Wälder von 
diefem Wuſte zu reinigen, mwelched dermal wegen zu 
geringem Preiſe, womit die Afche von den Glasmei⸗ 
fern bezahlte wird, nicht gefchehen kann. Ich traf 
auch wirklich auf diefer Glashütte zween Arbeiter an, 
welche fchon in den Niederlanden bey Steinfohlenfeuer 
auf Glas gearbeitet hatten, und welche fihy ohne Bes 
ſchwerniſſe hier gleichfalls dazu verjtehen würden, Doch 
vielleicht find folche Unternehmungen erft unferen Nach⸗ 
kommen vorbehalten, die uns nur zu viel loben wuͤr⸗ 
ben, wenn wir ihnen all Mege eben gemacht häts 
ten. / 


Dergeben Ste mir dieſe Ausſchweifung, und keh⸗ 
ten Sie mit mir laͤngſt den Ufern des zuhigen Staf— 
felfees nac) Murnau über die Loyſach zuruͤcke. Ohl⸗ 
ſtadt ift hier der dritte Ort, wo im Oberlande fon 
feit einigen hundert Fahren Wesfteine gebrochen wer⸗ 
den, Die biefien Gruben find alfo die älteften, und 
folglich ſchon fehr tief und gefährlich. Gerade Felſen⸗ 
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waͤnde von mehr als 40 Lachtern ſtehen zur Seite der⸗ 
ſelben faſt ſenkrecht in die Höhe, und ſelten gehet ein 
Jahr voruͤber, in welchem nicht ein Steinbrecher durch 
das Hereinſtuͤrzen hoͤherer Waͤnde zerſchmettert wird. Die 
Urſache deöfelben iſt aber die ſchon beym Anfange nicht 
ganz geſchickt angelegte Abbauungsart. Stellen Sie 
fich’& einmal vor. "Am Gehaͤnge des Berges ſitzen zwoͤlf 
dergleichen Brüche hinter einander ; jeder derfelben 
hat gegen 12 Nlafter in die Länge, und um doc) im⸗ 
mer freyes Feld zu haben, läuft er auf einem Karten 
allen unbrauchbaren Schutt zur Seite hinaus, und 
überftärzt das Hangende fo, daß er nun ſchon wies 
der neue Berge gebildet hat. Das Liegende wird das 
durch ganz entblößt, und daher, weil die Brüche im⸗ 
mer tiefer werden müflen, für den Arbeiter von Tag 
zu Tage gefährlicher, Wären felde hingegen gemeins 
fhaftlich zufammengetreten ; hätten fie das Gebirg 
ganz an feinem Fuße angegriffen, und nur in kurzen 
hoͤchſtens 3 Lachter langen Stroffen den Bau geführt: - 
fo hätte eine zur Seite angebrachte fchiefe Zläche als 
len Schutt in den ausgehauenen leeren Raum herab: 
führen und die verlaffenen Orte wieder anfchütten koͤn⸗ 
nen; wodurch alfo dem Berge neue Auhaltspunkte, 
wie Stuͤtzen, vorgelegt, und das Feld vom Hangens 
ben verfchonet worden wäre. Seht aber, da das 
Geld einmal unter fo viele Eigenthuͤmer verteilt, und 
/ ſchon 
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ſchon ſo tief abgebauet iſt, wird es freylich ſchwer 
halten, eine ſolche Veraͤnderung zu treffen. Es waͤre 
uͤberfluͤßig, wenn ich Ihnen die Beſchaffenheit der hie⸗ 
ſigen Wetzſteinlager weitlaͤufiger beſchreiben wollte, 
da ſie mit jenen bey Amergau ganz huͤbereinkom⸗ 
men; nur ſe viel will ich Ihnen davon bemerken, daß 
man in diefen Brüchen oft ganz .artige Drufen vom 
Kaltipate autrifft, welcher in fechsfeitige mit drey 
Flächen flach zugefpiste Saulen kryſtalliſirt if. 


Nicht weit von dieſem Wetzſteinbruche entfernt fand . 
ich in einem Graben mehrere dichte Kalkſteine, 
welche mit Madreporiten durchwachfen waren. Eben 
in der Gegend um Ohlſtadt fol man auch ehemal 
eine Art Steinfreide gebrochen haben, deren Lager ich 
aber nicht erfragen fonnte, Dermutblicy war es nur 
“ein fehr muͤrber Kalkftein, welchen ich ſchon in meh⸗ 
reren Orten dieſes Gebirges antraf. 


Geht man von Ohlſtadt aber die kurfuͤrſtliche Schwaig 
Anger, welche ſich ehemal wegen ihrer guten Pferde⸗ 
zucht fo vortreflich auszeichnete, an den Ufern ber 
Loyſach fort x fo kommt man ‚endlich nad Groß: und. 
Wleinweil, welder letzte Ort ſich beſonders durch 
den ausgebreiteten Handel mit Schleiffteinen , welche 
aus. dem daſigen feinfornigen grauen mit Kalkmergel 
zuſammen gekuͤtteten Sandſteine gebildet werden, im 
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In- und Auslande merkwuͤrdig gemacht hat. Bon 
da aus ſollte ſich nun die Loyſach ihrem natuͤrlichen 
Laufe nach in den unruhigen Kochelfee ergießen, und 
von da erft über Brunbach ihren Lauf weiter forts 
ſetzen; allein dad würde für die aus den oberen Bes 
zisten, und befonderd aus der Graffchaft Werdenfels 
berabgehenden Floͤße manchmal ein unüberwindliches 
‚Hinderniß ſeyn; denn bey ſtillem See dürften fie oft 
Tage lang arbeiten, um durchzulommen ; und bey 
ftürmifcher widriger Witterung liefen fie alle Aus 
genblide Gefahr, gegen Felfenklippen gefchlagen zu 
werden, Unſere fleißigen Vorfahrer haben daher mit 
groffen Koͤſten den Fluß aus dem-ordentlichen Rinnfale 
in einen durch die dafigen Filzen gegrabenen Kanal 
geleitet, fo den Flößen die Fahrt erleichtert, und den 
Meg um eine ziemliche Strede verbürzet, So müffen 
wir Nahfümmlinge unfern emfigen Vorfahrern tauſend 
gute Anſtalten danken, denen wir bey unſern, obſchon 
weiter vorgeruͤckten Zeiten, kaum eine entgegen ſetzen 
Eonnen, Wir machen zwar die herrllichſten Plane und 
Entwürfe; aber um fie auszuführen bieten wir Feie 
ne Hände dar, und die meiften fcheitern ſchon wieder 
in ihrem Beginnen. 


Sie⸗ 


ELITE, 
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- Siebenter Brief. 


Anhalt. Gegend um Benediftbaiern. Steintoßfen bey Spens- 
berg , im Brandelgraben und am Puchberg. Gefundiwaf« 
fer bey Heilbrun. Grüner — — mit —— 
Verſteinerungen. ee 


rn‘ BR 
Ich fuͤhre Sie, mein Lieber! nun immer weiter von 
der weſtlichen Seite unſerer Hochgebirge gegen die 
dftliche zu, und ſehen Sie, ſchon find wir dem groß 
fen und herrlichen Klofter Benedittbaiern nahe. Es 
Hegt dieſes nicht weit vom Fuße der Gebirge; hat 
aber eine fehr ſchoͤne Chene vor fich, welche leider ! 
durch dad häufige Austreten ber Loyſach in ein tiefes 
Moos umgewandelt, und biöger nur hie und da et—⸗ 
was kultivirt ift. Der Feldbau ift alfo auch da, wie 
in. den meiften Orten vor dem Gebirge, ganz. unber 
traͤchtlich, und eine defto ergiebigere Viehzucht muß 
den Nahrungszweig des Unterthanen ausmachen. Doch. 
wird auch aus diefer Gegend ſchon einiges Holz, 
Kohlen und Heu nad München gebracht. | 


Jenſeits der Lopfach treffen fich im Benediktbairi⸗ 
ſchen mehrere Flöte von Steinfohlen an. Man findet 
Spuren von ihren Lagern bey Braͤunersried, vorzuͤg⸗ 
lich aber gehen vier dergleichen Slöge bey Spensberg 

| in 
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in einem Graben zu Tage aus. Eines davon ift Über 
8 Schuhe. mächtig, hat aber abwechfelnde Lagen von 
gelblichhraunen mit etwas gran vermifchten Stinfftein. - 
Ob ‚gleich diefe Kohlen unter die Art der Schieferkoh⸗ 
len gehören, fo find fie doch einige der beſten, die ich 
biöher noch angetroffen habe. Ste liegen nur eine 
‚Heine halbe Stunde von ber floßbaren Loyfach ent« 
fernt; wie leicht alfo, llebſter Freund ! könnten fie 
zur Aushilfe des Brennmaterials nah München ges 
bracht werden , wo fchwerlich der Zentner über 20 fr. 
zu ftehen kommen würde! — Sch will eben noch 
nicht fagen, daß die Einwohner diefer Hauptftadt ih⸗ 
re Stubenödfen damit heißen, und ihre Kapaunen das 
mit braten follten ; es wäre eindweilen Erfpatung ges 
nug, wenn fie nur außer der Stadt zum Kalt: und 
Ziegelbrennen ‚ bey den Leinwandbleichen, auf den 
Eifen = und Kupferhämmern u, fe w. gebraucht würden, 
wo ihr ungewöhnlicher Geruch ebeu Feine — 
machen duͤrfte. 


Im ſogenannten Brandlgraben etwa zwey Stun: 
den von jenen wurden zwar ſchon vor einigen Jahren 
etwelche zu Tage gefoͤrdert; allein ſie blieben am Ta⸗ 
ge ſo gut unbenuͤtzt liegen, als ſie es noch im Schoo⸗ 
ſe der Erde waren. Ein gleiches Schickſal erfuhren 
auch die Steinkohlen am Puchberge, worauf man im 
Jahre 1764 graben ließ, und welche allem Verdu⸗ 

then 


! 





then nach mit den vorigen fo ziemlich zuſammenhan⸗ 
gen. Man fieht aus dem allen, daß, fo lange ſich 
nicht thätige Privaten vereinigen, und Hände an das 
Merk legen, jede gute landesherrliche Anftalt verkens 
net, und nie durch gemeinfchäftliche Beyhilfe befoͤr⸗ 
dert werden wird, | 


WVerlaͤßt man ben Puchberg, und ‚geht über ben 
Stalaweyher nach Benedikbaiern zuruͤck ſo findet 
man gleichfalls einige mineraliſche Gegenſtaͤnde. Nahe 
bey Heilbrun zieht ein: prahliches Sandſteingebirg 
heran, welches durch ſein Gemeng und ſeine Farbe 


vor allen andern dergleichen Sandſteinen ſehr leicht 


kennbar iſt. Dieſer Sandſtein hat eine Mittelfarbe 


\ 


zwifchen Lauch = und Seladongrün, ift an manchen Or⸗ 


ten auönehmend feinkürnig , fo, daß er zerrieben 


durch ein nicht gar zu feines Haarfieb faͤllt, und 
manchmal haͤufig, beſondes am Tage, mit Verſteine⸗ 


rungen angefuͤllet iſt 5 vorzuͤglich kommen die Terebra⸗ 


tuliten, die Gryphiten und die gemeine Schnecke in 


ihm vor, und nicht ſelten enthaͤlt er eingewachſenen 


Schwefelkies von einer Ingelichten Geſtalt mit druſiger 
Oberfläche , der fchon im Fahre 1665 ale ſilberhaltig au⸗ 
geſehen und von Bergleuten aufgeſucht wurde. Zer⸗ 
ſtoſſen und im Waſſer geſchlemmt laͤßt ſich aus dieſem 
Sandſteine ein ſehr feiner hellgruͤner Quarzſand und 
eine volllommene lauchgruͤne Erde ausfchelben, wo⸗ 
| . von 
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von nur fehr. wenig im Echeidewaffer aufgelöfet wird, 
Sie fcheinet wahre Samt » oder Chloriterde a) zu 
feyn, und macht wirklich einen vorzüglichen Beſtand⸗ 
theil von diefem Sandſteine aus. An jenen Orten, 
wo er mehr Feftigkeit hat, wird er zu Schleiffteinen 
gebrochen, und das Pfund für 3 Pfennige an die 
Händler in Tölz verfauft. Zwiſchen den Kluͤften dies 
ſes Sandſteines kommt auch der Kalkſpat häufig kry⸗ 
ftallifirt vor, und. zwar in doppelten, drepfeitigen, 
fehr niedrigen Pyramiden, welche gelblichtweiß und 
von bepgetretenen Eifenoder oft auch roth gefärbt er: 
fcheinen. In den etwas niedrigen Flögen bey Heils 
brun felbft findet man Gemenge von verfchiedenen . 
Verfteinerungen, welche durch eine Miergelmaffe zu: - 
fammengebunden find, und worin auch einige Brattene 
burgerpfenninge vorkommen · 


Laſſen Sie uns nun den Sauerbrumn bey Heile 


- bran, welcher für einen Mineralogen nicht ganz un— 


wichtig ift, kennen lernen! Sein Waffer quillt etwa 
34 Lachter tief in dreyen Quellen neben einander durch 
die Nagelfluh hervor, und wird wie in einem anderen 
Quickbrunnen gefangen. Es hat einen etwas edelhaften 
Tochfalzfauren Geſchmack, und verräth ſchon dadurch dad 
Dafenn eines lofen mineralifchen Laugenfalzes, welches 
mit wirklichen: Kochfolze verbunden ift, und noch anßer 
Br " j “dem 
a) tem ©. 75. Bergmanniiches Journal 1789 S. 376. 
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dem etwas Kalk, Eiſen. und Bittererde enthält b). 
Vor Zeiten wurde das dermal in feinen Ruinen ruhens 
de Bad fehr befucht ; ; allein das nahe Klofter Benedikt 
baiern hat gegründete Urfachen, bie Erhebung desſel⸗ 
ben nimmermehr gerne zu ſehen. 


In der Gegend dieſes Bades fand ich in den hier 
herum befindlichen Giesbächen , ald, im Steinbache 
und Steingraben , nicht nur eine Menge Stinffteine 
und kalkichte WVerftelnerungen ; fondern auch häufige 
Gefchtebe von Granit, Glimmer » und Horublendſchie⸗ 
fer, welche letztere aber, wie Sie ſelbſt aus den 
bisher von mir erhaltenen Beſchreibungen leicht fchliefe 
fen Tonnen, ihr Dafeyn unmdglih dem bier fich bes 
findlichen Gebirge zu, panfen haben können, 


Von hier weiter zuruͤck in ben dichten Kalkſteinge⸗ 
birgen kommen wieder einige Marmore vor, welche 
aber jene von Hohenſchwaugau und Ettal weit an 
Güte zuruͤcke laſſen, und an der freyen Luft ſehr gerne 
verwittern. Ueberhaupt haben zwar die oberlaͤndiſchen 
baieriſchen Marmore dieſen Fehler, doch in bald mehr 
bald minderem Grade; auch laͤßt ſich die Urſache da⸗ 
von leicht finden. Eine der vorzuͤglichſten ſcheinet mir 
das mit demſelben verbundene Bitumen zu ſeyn, wel⸗ 
ches am Tage befonders durch die Stralen der Sonne . 


aus⸗ 


b) Sieh Joſeph Unton Karls —** in denen der baieri⸗ 
| — II Band, ß v 
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angezogen wisd, und alfo zur Verwitterung die erfte 
Veranlaſſung giebt. Der Marmor von Benediktbaiern 
ſcheint meiſtens aus mehreren abgeriſſenen Stuͤcken zur 
ſammengeſetzt zu ſeyn, und bildet daher eine Art Truͤ⸗ 
mermarmor, Eine eben ſolche Beichaffenheit hat ea 
Auch mit dem Marmor bey Schlehdorf, deffen Bindunges 
mittel braͤunlichtroth, die bald ımehr bald minder. abs 
gerundeten Gefchiebe aber etwas trübe — 
erſcheinen. | 


Bey DBefenbach, gleichfalls noch im Benedikt⸗ 
baleriſchen werden auf dem von Ohlſtadt hinuͤberſetzen⸗ 
den Floͤtze ſeit einigen Jahren auch Wetzſteine gebro⸗ 
chen, und bey Kochel am Jochberge iſt dermal der 
beſte und ergiebigſte Gipsbruch in Baiern. Er liefert 
faſt durchaus den ſchoͤnſten kleinkdrnigen Gips, wels 
cher in einem gegen drey Lachter mächtigen Lager 
zwifchen dichtem Kalkfteine anfteht, und weder Mergel 
noch Stinkftein , noch einiges Fraueneis vor Orte 
zeigt. 


In diefer Gegend am Jochbache mar vor Zeis 
ten ein Eifenhammerwerf geftanden. Es hatte dad 
felbe der befannte Heinrich Barth, nachdem er ber 
reitö zwey Jahre zuvor vom Herzoge Albert IV bie Ers 
Iaubniß dazu erhalten ©), im Jahre 1507. erbauet, 

| Er 
e) Lori ©. 131. | 


Er bemuͤhte ſich daſelbſt einige, obſchon ringhältige 
Eiſenſteine, oder vielmehr die mit Eiſenocker burdjs 
drungenen Kalkfteind zu verfchmelzen, Dreyzehn Jah⸗ 
ve war diefes Werk aber mit fo geringem Vortheile im 
Umtriede , daß fein Erbe, Johannes Barth, ed 
für deffer fand, dad ganze Werl mit dem vorräthigen 
Werkzeuge an Ten Abt von Benediktbalern zu verfau: 

\ fen, welcher es nachher volllommen niederreißen ließ d). 
Zwar gaben die Nachfolger noch nicht alle Hofnung zu 
befieren Anbrüchen auf; denn im Jahre 1557 und 77 
wurden neue Verfuche gemacht; aber. gleichfalld vers 
gebens. Man fieht Hieraus, wie wenig diefe ſteilen 
und rauhen Gebirge reihen Erzanbrüchen geneigt zu 
ſeyn feinen; und macht man auch manchmal ein 
huͤbſches Truͤmerchen von gutem Eifenfteine ausfindig, 
ſo geht es oft mach einer Lachter wieder verloren. 
So viel haben und wenigftens alle” bisher unternoms 
menen Verſuche gelehrt. . Eben jener Heinrich Barth 
hat ſchon im Jahre 1492 die Strafe über den foges 
nannten Refjelberg erhoben, und dadurch einen neuen 
Paß ins Tyrol erdffnet. 


Wenn Sie einmal. In, biefe Gegend kommen , 

- thenerfter Freund! fo laſſen Sie ſichs ja nicht vers 
druͤßen, den eben genannten Keſſelberg ganz zu 
! | über 


4) Sieh Meichelboek Chronicon benedicto - buranum Fol, 
“2055 223 > 248 , 262. u 
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uͤderſteigen, und dad Majeſtaͤtiſche des Walchen⸗ 
ſees in Augenfchein zu nehmen. Sinden Sie au 
außer den Kalk = und Stinkfteinen Fein merkwuͤrdi⸗ 
ges Foſſil, fo wird Cie doch das vielfache herr— 
liche Echo , welches man hier hören kann ‚ dafür 
fchadlos halten, Schwerlich wird irgend auf deuts 
[hen Gebirgen ein majeftärifchered gehdrt - werden 


Fonnem Man entlodt felbes, unweit dem Klöfterl, 


einem nad) Benediktbaiern gehörigen Priefterhaufe , 
durch Rosfenrung einer Beinen Kanone den erhabenen 
Gebirgötegeln , welche ringsherum diefen grundlofen 
See einfchließen, und der Donner der Kanone wird 
fo oft in Hinwallenden Tönen vollendend zuruͤckgeprel⸗ 
- Iet, als eine Felſenwand der andern ihn mittheilen 
‚Tann, bi er ſich endlih nad Verlauf einiger Mis 
nuten ganz düfter in die entfernteften Gebirge zu ver⸗ 
lieren ſcheint. Auch werden Ihrem Gaumen die 
friſch gefangenen Renken und Saͤublinge dieſes Sees, 
welche Sie nicht ungekoſtet laſſen ſollen, ſo wohl 
behagen, daß Sie die herrlichſten Geruͤchte des Luxus 
darüber vergeſſen werden, d) 


5 Ach⸗ 
) Mehreres von diefem See jieh in Schrankz Reife. ©. 88 
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Achter Brief — 


Inhalt. Reiſe vom Walchenſee durch die Jachenau nach 
Leng gries, und von da nach Toͤlz. Marmor in. diejer 
Gegend. Schoͤne Hornſteine und Alaunſchiefer im Erzara⸗ 
ben. Mißlungene Verſuche zum Bergbau. | 


an man vom Malchenfee weg nach Lenggries 
zu wandert „ſo fommt man’ durd) ein ganz artiges 
Thal, die Jachenau genannt, welches feinen Namen 
von der Jachna hat, bie ans dem MWalchenfee durch 
diefed Thal in die Iſar abfließt. Die Bewohner dier 
ſes hohen Thales naͤhren ſich meiſtens von der Ar⸗ 
beit des Holzes, welches in den daſigen Gebirgen 
geſchlagen und bis nach Muͤnchen gefloͤßt wird. Ihr 
ſtarker ſchlanker Wuchs, ihre Groͤße, welche meiſtens 
die Hohe von ſechs Schuhen uͤberſteigt, und ihre vor⸗ 
zuͤglich beliebte gruͤne Tracht in Huͤten und Roͤcken, 
a zeichnet fie vor allen andern Gebirgsbemohnern aut, 


Bey Kenggries praugt dad ſchoͤne Schloß Ho⸗ 
henburg auf einem Marmorberge an der Iſar; und 
wirklich find Marmore faft wieder die einzigen mine: 
ralogifchen Produkte, welche ich Ihnen von dieſer Ges 
„gend bemerken fanp. Die Steinmegen in München 


ziehen ihre Marmorfteine meiftend aus diefer Gegend, 
| | ‚Sie 
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Sie find von einer afch = und. fchwärzlichgrauen mit 
abwechfelnden dunklen und lichteren Flecken und weiſ⸗ 
fen Kalkſpatadern durchzogenen Farbe. Ein Lichter 


diefer Art zeichnet ſich durch eingewachfene graulich 
weiße Seefterne aus, 


Im fogenannten Erzbache, etwa eine Stunde von 
Renggries, Tann man die abwechfelnden Schichten 
diefes Slößgebirges wieder deutlich beobachten. Doch 
find felbe bier bey weiten von biefer Mächtigkeit 
nicht mehr, als im höheren DOberlande, und felten 
erreicht eine Schichte ba Maß einer Lachter. Die 
dichten Kalffteinflöge führen bier häufigen Hornftein 
bey fich, welcher graulichtſchwarz und vöthlichtgrau , 
auch roͤthlichtbraun, und felbft lauch⸗ und olivengrün 
gefärbt if. Doc fommen meiftend mehrere dergleis 
then Farben in einem Stüde vor, Eben fo verfchier 
ben ift er in feinem Bruche; am wenigſten iſt er 
fplittrig und ganz matt 5 häufiger nähert er fich dent: 
Slahmufihlichten oder Ebenen, und iſt inwendig im— 
mer etwas fchimmernd, oft auch in das wenig gläns 
jende uͤbergehend, fo, daß er ſich nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Beſtandtheile bald mehr bald minder dem 
Jaſpis und Kalzedon nähert 5; nur iſt er immer von 
‚Heinen Riffen und: Kläftungen voll, welche feine ſouſt 
huͤbſche Politur unterbrechen, Auch kommt in diefem 
Graben ein Lager vom graulich ſchwarzen nur mit 

52 — weni⸗ 
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wenigen Glimmerflittſchchen gemengten Alaunſchie⸗ 
fer vor, a) der glaublich von unſeren Vorfahrern gaͤnz⸗ 
lich verkennt, und noch von Niemand zur Erzeugung 
eines Alauns angewendet worden iſt. Von ſich ſelbſt 


| äußert. er zwar noch feinen Geſchmack; aber wird er 


einige Zeit lang an die Luft gelegt , fo überzieht er 
fi mit einem weißlichten Beſchlag, der einen füße 
licht eckelhaften Seſchwas hat. 


Ueberhaupt ſcheint dieſer Graben ſeinen Namen 
von einem ehemals vorhandenen Erzbaue zu haben. 
Schwefeltiefe finden fich häufig als Gefchiebe und ein« 
gewachſen in den dafigen Flögen, und diefe find es 
auch vielleicht gewefen, welche einige unferer Voraͤl⸗ 
tern bewogen haben, hierauf Verſuche zu machen. 
Beſonders haben ſchon mehrere am ſogenannten Kirch⸗ 
ſtein ihr Gluͤck verſucht. Im Jahre 1616 b) dach⸗ 
te ſchon der damalige Pfleger zu Toͤlz, Julius Cae⸗ 
ſar Crivelli in Gemeinſchaft des Lorenz Preyſing, 
Herrn zu Kronwinkel, eine Silbergrube daſelbſt aus⸗ 
zurichten; zu Anfange dieſes Jahrhunderts aber 1701 
machten ein gewiſſer Simon Tirſchberger und And⸗ 
reas Forſtner den Anſchlag, die dort brechenden Kie⸗ 
ſe auf Schwefel und Vitriol zu benuͤtzen; allein, da 
die Aubruͤche zu wenig maͤchtig waren ‚ fo wurden 
ſelbe 
a) Lem &. 69. Suckow. S. 268 Kirwan S. 211. 
b) Lori haieriſches Bergtecht S. aoa · 
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felbe bald wieder verlaffen. Dieſe zween Männer 
ruͤhmten fich auch die Kunft zn verftehen, durch Hil⸗ 
fe diefer Kiefe dad  Eifen in Kupfer zu verwandeln, 
Fuͤr minder Verftändige, welche an. bie Verwandlung 
unedlerer Metalle in Edlere mit ganzer Seele glaub: 
ten, mußte freylich damals dieſe Miffenfchaft ein 
Geheimniß geweſen feyn ; allein heut. zu Tage weiß 
ed jeder Anfänger In der Naturfenntniß, daß nicht 


das Elfen ſelbſt in Kupfer verwandelt wird, ſondern 


daß nur die KAinpfertheile, welche in der aus den 
Vitriollieſen erhaltenen Lange aufgeloit find, durch 
bineingeworfenes Eifen niedergefchlagen werden. . Ders 
gleichen Schwefelkieſe, | welche manchmal etwas Kupfer⸗ 
baltig find, finden ſich, wie ich Ihnen ſchon ein 
paarmal bemerkt habe, in diefem Gebirge faft über: 
all; nur hat man biöher Feine mächtigen Lager aus⸗ 
finden fönnen, und wirklich fcheinen ihre Spuren nicht 
einmal tiefer ind Gebirg zu feßen, da mid) mehrere 
vorliegende Berichte belehren, daß fie allemal in eis 
ner. größeren Teufe faft gänzlich verlohren gehen. 
Der Kotzen- und Dürnberg‘ find ebenfalld wegen 


dergleichen fehlgefhlagenen Verſuchen noch merkwuͤr⸗ 


dig. 


Zwey ‚Stunden von Lenggried, etwas weiter von 

dem Gebirge ‚entfernt, liegt der Markt Tölz, wo fo 

gar vor Zeiten am Muͤllfeld ein Schmelzwerk uud 
über 


86 

über jene. fruchtlos erhobenen Gebäude: Bergrichter 
angeftellee waren: Das Hauptgewerbe diefer ganzen 
Gegend ift auch wieder die Holzarbeit; und wenn ich 
Ihnen die Emichtung der: oberländifchen Riefen und 
Klaufen nicht ſchon befchrieben hätte, fo böthe fich 
mir bier eine neue Gelegenheit dar, Sie damit bes 
kannt zu machen; denn bier wird auf eben die Weis 
fe dad Holz in die Iſar gebracht , und nad Müne 
chen getriftet, wie dort auf der Amber nach Dachau; 
und ich. eile daher , Indem fich unfern Beobachtungen 
bier Feine weiteren mineralogifchen Gegenflinde mehr 
barbiethen, mit Ihnen die Gebirge an dem — 
a 





Neunter Brief. 


Inhalt. Steinfohlen bey Gmünd. Gegend um den Tegern⸗ 
‘fee. Hervorquellendes natürliches Steindl. Marmorbrüsd 

che. Schöne Kalffpäte und Hornſteine. Geſundbrunen. 
Spuren von Bley und Gallmey. Kaiſerklauſe. 


$; hat fein Unangenehmes , lieber Freund ! in den 
Gebirgen herum zu reifen; aber wenn man fich nur in 
etwas fuͤr die uͤberſtandenen Beſchwerlichkeiten belohnt 
findet, ſo vergißt man ſehr leicht der Muͤhe und 
un f un die Aufſuchung desſelben gekoſtet 
hat. 
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hat. Sch bin alfo heute fehr erfreut, Sie wieder 
mit etwas Neuem bekannt machen zu Fünnen ; daher 
ih Ihnen une im MWorbeygehen ſage, daß der Meg 
von Tölz nach Tegernfee über Reichersbaiern und 
Gmünd größtentheild wieder über Nagelfluh fich hin⸗ 
zieht, und daß fich eine halbe Stunde von dem ler 
ten Orte, dan den. Ufern. der Mangfall, wieder drey 
Heine , nur einen Schuh mächtige Flöge von Schier 
ferfoblen zeigen ,„ welche gleichfald vom gelblich⸗ 
grauen Stinkftein und Schieferthone begleites. werden. 
Nun oͤfnet fih von bier ein- herzerhebender- Anblick 
über den Spiegel des Sees hin an die nahen Hoh⸗ 
gebirge. Das Klofter felbft liegt naͤchſt am See, 
und ift rädwärts gegen. Oſt von erhabnen Bergen eins 
geichloffen. 


Was aber bier die Neugierde des reifenden Nas 
turforſchers vor allen reitzen muß, ift ,. den Geburts⸗ 
ort eines Foſſils zu ſehen, welches ſchon ſeit einigen 
Jahrhunderten in dieſer Gegend Aufmerkſamteit erreg⸗ 
te, und welches in den Zeiten unſerer Vorfahrer von 
dem daſigen Kloſter dem gemeinen Manne als ein 
wundervolles Heiligthum ausgetheilet worden iſt. Ich 
meyne, dad: fogenannte GQuirinusoͤl, mit deſſen Entz 
ſtehung und Wirkung ih Sie — * befannt 
machen: will, - HERE RT 
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Heilig und ehrwuͤrdig bleibft du und immer wun⸗ 
derbare Mutter Natur, und auch in Steinklippen 
und Zelfen erkennen wir die Wunderfraft des‘ Meis 
ſters, welcher aus tiefen Felfengründen fievheiße Quels 
len und labende Geſundwaͤſſer hervorquillen heißt, und 
ver auch dich Heil bringendes Del daraus entſprin⸗ 
gen gemacht hat. Go dachte ich, als ich. das Ufer 
am Klofter verließ und jener Gegend zuſchiffte, we 
man mir "den Urfprung dieſes Deled zu zeigen bie 
Ehre erwies, Ich ließ mir ſchon vorher erzählen, 
daß. man dasſelbe bisweilen in feinen Strichen und 
Linlen im den See fließen fähe, und ich fand diefe 
Erzählung nicht ganz ungegründet ; denn man. darf 
nur, wenn man einmal derjenigen Gegend nahe gen 
Kommen ift , wo die dldringenden Wafferquellen herab _ 
und. in den See fliegen, die Hand in das Waſſer 
fieden , fo findet man beym Herausziehen meiſtens 
einige kleine Tropfen Oeles an den Fingern kleben, 
woher es auch kommen muß, daß der See, befons 
ders bey truͤbem Wetter, oft. mit Madeln und er 
den bedeckt erfcheint. 


So bald man. nun. gegen ‚die Hälfte des Sees 
zurücgelegt hat, fo dfnet. ſich zwifchen den an den 
weftlichen: Ufern: berangiehenden Sandgebirgen,, welche 
mit Kaltlagen von verſchiedener Mächtigkeit. abwech⸗ 
— eine kleine Schlucht, zwiſchen welcher in einem 
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Graben ein Heined Waffer berabftärzt, Steiget man 

nad) der Leitung deöfelben etwas bergan, fo bemerkt 
man- zur Geite ſchon überall: einen. durchdringenden 
bitumindfen Geruch, welcher von den. häufigen an der, 
Seite hervorquellenden dlführenden Quellen herrühret,, 
die.da herum uͤberall in Feine -Gruben zu dem Ende 
gefangen werden, das Del gelegenbeistich davon ab⸗ 
zuſchoͤpfen. 


Die 2 Hanptquellen brechen aber oben auf dem 
Rüden dieſes nicht gar hohen Berges unter der da⸗ 
ſig igen Nagelfluh, die auf dem Sandfteine auffi ht, 
hervor , uud eine davon wird von bem Klofter ordents 
lich In einem hölzernen Kaften zu "Sumpf gehalten , 
die andere aber vermittelſt eines ausgezimmerten Ka⸗ 
nals in eine von Steinen aufgefuͤhrte ſogenannte Quiri⸗ 
auelapelle geleitet „ und in beflere Verwahrung ges 
bracht. So fluͤßig auch dieſes Del noch nnter der | 
Erde ſeyn mag, daß es vom Waſſer fortgeriſſen und 
mit herausgefuͤhrt werden kann, ſo gerinnt es doch 
am Tage ſogleich, und erſcheint als ein ſchluͤpfriger 
Brey von. olivengrüner Farbe. Dieſer wird dann 
manchmal mit kupfernen Loͤfeln abgeſchoͤpft, über eis 
nem gelinden Feuer in einen vollkommen -flüßigen 
Stand geſetzt, fo in glaͤſerne Flaͤſchgen gefüllt, und. 
von den daſigen Kloftergeiftlichen an ihre Unterthas 
nen und Verehrer verſcheuket. In en Zuftande 
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ift es Kaum durchfcheinend ; fondern vollfommen triks 
be und braun, und behält: ſtets "einen durchdringens 
den eben nicht gar unangenehmen Geruh, Manchs 
mal nimmt es auch eine gelblichbraune Farbe: an, 
und gerinnt allemal unter dem Grade ſeiner Tempe⸗ 
ratur. Mit dem reinen Bergoͤl oder Naphta a) hat 
es das gemein, daß es, wenigſtens bey ſeiner Quel⸗ 
le, wo es angehaͤuft iſt, ſchon von weitem Feuer 
| fängt.. Das Klofter Hat ed erſt vor einigen Jahren 
erfahren ‚ und dadurch eine ihrer Huͤten in Brand 
geftedt , wo jege die oben beſchriebene vom Grunde 
heraus gemauerte Quirinuskapelle ſteht durch deren, 
Mauerwerk es den Zufluß des Oeles ſo gehemmet 
hat, daß es jetzt kaum mehr die Hälfte von dem 
Dele erhalten foll, als es vorhin erhalten hat. Der 
| ftärkite Zufluß dieſes Oeles geſchieht im Sommer, 
da, ‚denn die Hitze bis in die unterirrdiſchen Vorraths⸗ 
kammern zu dringen und felbes flüßig zu machen 


| ſcheiut. 


Damit ih Ihnen aber boch euch etwas von den 
Wirkungen dieſes wunderbaren Oeles fepreibe „. fo 
dient ed nicht nur aͤußerlich gegen Erhärtungen und 
Berſtopfungen; fondern ift vorzüglich ein. fehr belieb⸗ 
” — er — und gleich von der 

2 ‚ Quelle. -- 


a) Sen. ©. ısr? Suckow. ©. 39. —— S. 187. 
Kronſtaͤdt. E. 146. 
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Duelle abgefchdpft nehmen ed die herumliegenden Baus 
ern, die es in eigenen Gruben fammeln, theild zum 
Brennen, theils miſchen fie -felbes auch unter ihre 
Wagenfchmieren. Dermal tft faft Fein Prieſter mehr 
im Klofter‘, welcher es für "etwas anderes‘, als für 
natuͤrliches Steindl erkennet. Die Quantität‘ des in 
beyden Hütten geſammelten Oeles ſoll ſich jährlich 
auf 30 —4o Maaß belaufen, das nicht mitgezaͤhlt, 
welches die Bauern in Ihren Gruben auffangen , und 
nicht viel weniger ſeyn wird. Diefe Sammlung noch 
mehr zu⸗ befördern wuͤrde ein kleiner angetriebener 
Stollen mit einigen Seitenſtrecken die beſten Dienſte 
thun; denn mir ſcheint überhaupt nicht nur bier; 
fondern auch in der ganzen Nachbarſchaft alles mit 
Steindl durchdrungen zu ſeyn, ja man traf ſelbes 
fogar ſchon dfter in den Drufen und Höhlen der zwey 
Stunden davon entfernten Marmorbrüche an. 


Das Klofter Tegernfee hat auch die Ehre in dem 
Beſitze einiger ſehr ſchͤner Marmore zu ſeyn. Man 
bricht ſelbe 13 Stunde vom Kloſter unweit der Hochs 
firaffe ind Breit, und man kdunte ſich nach der 
Abänderung ———— eine ganze Rei⸗ 
henſammlung davon machen. “Die vornehmſten Ars 
ten, welche da vorkommen ‚find bräunlichrothe mit 
dunflern und lichtern weißen untermengten Flecken; 
lichte ———— mit blaulichten, Adern und milch⸗ 
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farbenen Flecken; dann ein lichterer der Art blog mit 
weißen Flecken u, d. gl, m. Ganz dichte ſtehet aber 
diefer Marmor nicht in ‚feinem Felfen an; ſondern 
” er wird, manchmal mit weiten. Kläften unterbrochen, 
zwifchen welchen. fich gemeiniglich graulichweiße Kalk: 
fpat.,s Kryſtalle angefegt haben, welche ihre Geftalt, 
bald von der einfachen bald von. der doppelten ſechs⸗ 

ſeitigen ſpitzigen Pyramide, ( Schweinszaͤhne) anneh - 
men, ‚und. oft häufig ‚neben einander ſitzen. Auch 
der übrige, im diefem Gebirge vorkommende Kalkſpat 
zeichnet ſich durch ſeine vollkommen rhomboidaliſche 
Bruchſtuͤcke und ftarkgläuzende vor dem 
übrigen im Oberlande aus.- 


So find auch die dafigen grauen Hornfteine von 
einen fehr feinen Gewebe und im Bruche meiſtens 
etwas muſchlich und glänzend. Es wilrde mich zu 
weit führen, wenn ich Ihnen auch die Menge ber 
bier- vorfommenden Stinkjteine beſchreiben wollte, und 
id: habe Ihnen doch. noch fo viel. zu. ‚jagen, was 
mir einer naͤheren Aufmerkſamkeit werth zu ſeyn ſcheint. 
So. weit Sie mich bisher ‚begleitet haben, fo. konnte 
ich Ihuen nur noch „wenige Spuren von Merallen 
aufweifen; auch in diefer Gegend trift ſich fehr wer 
nig davon an; aber, doch duͤnkt mid , daß es dem 
Mineralogen nicht ganz gleichgiltig ſey, wenn er hier, 
beſonders am ſogenannten en zwifchen den 
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Rinofpis und Hirſchberg die erſten Spuren vom 
Bleyglanze und Gallmay entdedet. Bisher hat 
freylihd noch Niemand auf ergiebige Anbruͤche kom⸗ 
men Fünnen, und nur die Gewinnfucht oft armer une 
bemittelter Lente ift manchmal die Triebfeder, daß in 
diefem Gebirge hin und wieder einige Schärfe ges 
macht, werden ; “allein. fo bald fie ihre Mühe nicht 
fchon gleich faft am Tage belohnt finden , fo verlafr . 
fen fie den Drt wieder , ehe fie noch eine halbe- 
Lachter abgeteuft haben, und greifen einen andern an, 
bis fie endlich alle ihre Hofnungen vereitelt ſehen, und 
einen befferen Nahrungszweig fich aufzufuchen gezwun⸗ 
gen werden, Zu dem kommen in dieſem oberländifchen 
Gebirge noch andere Hinderniffe vor, welche auch ers 
ſchuͤrfte beſſere Anbruͤche nicht würden auffommen laſſen; 
doch davon will ich Ihnen, wenn Sie ſelbe wiſſen 
wollen, einſt muͤndliche Erlaͤuterungen geben. 


Im Ganzen genommen bleibt ed immer wahr = 
daß der Bergbau in diefem fteilen Gebirge nicht nur 
feine ſehr groſſen Beſchwerlichkeiten haben; ſondern 
auch mit ſehr weniger Zuverlaͤßigkeit zu fuͤhren ſeyn 
wuͤrde; indem man, außer einem wenigen im Kalfs 
feine eingefprengten Blenglanze. und Gallmey, Feinen 
andern: Leitfaden hat , fo, daß man fi, falls ſich 
diefer verlieren follte, auch bey fonft guten bergmaͤn⸗ 
nifchen Kenntuiffen in dieſem noch zu wenig aufge: 
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ſchloſſenen Gebirge nicht wohl würde zu rathen mil: 
fen. "Allein bey allen dem hielt ich es doch ber 
Mühe werth, einmal zu einer allmähligen Aufſchlieſ⸗ 
ſung etwas mehreres zu wagen; denn, wenn auch 
ſolche Bergbaue wenig Ausbeute liefern, ſo haben ſie 
doch im Ganzen betrachtet für dad Land einen aus⸗ 
gebreiteten Nuten. Ich will mich bier nicht weiter 


. darüber auöbreiten ; fondern ſchicke Ihnen diefe Ans 


merkung ‚ lieber Freund! einsweilen nur überhanpt 
voraus, theild weil ich noch dfters Gelegenheit finden 
werde , mehr über ‚diefen Punkt mit Ihnen fprechen 
zu Fönnen ; theild und vorzüglich aber , weil von dies 
ſem Gebirgäpunkte an die Bleyfpuren, welche an dem 
befannten Raufchenberg bey Sinzell unfere Vorfah⸗ 
ver auf fo reiche und mächtige Anbrüche geleitet has 
ben, fich nach dem ganzen Zuge hin weiſen. 


Auch in den um Tegernſee „befindlihen Baͤchen 
trifft man bisweilen einige Stüffchen vom derben Bley⸗ 
glanze und Bleyſchweif an. Ich habe eine Stuffe 
diefer Art in der Rotach, auf dem Wege nach der 
Kaiſerklauſen gefunden, und im fogenannten Albache 
mußte man felbe ſchon vor ein paar hundert Jahren 
angetroffen: haben ; weil ſchon im Jahre 1470 ein 
gewiſſer Wernher von Boͤtz auf gemachte Anzeige 
mit einem Schuͤrfpatente hierauf verſehen worden iſt. b) 


Nie⸗ 
b) Lori baieriſches Bergr. ©. 98. 
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Nieren = und nefterweife eingefprengte Schwefel: 
kieſe zeigen fich nicht nur in Bachgefchieben ; fondern 
auch hin und wieder im Gebirge; ald, am Anwurf 
naͤchſt der Niereth, am Schluße und in der Hefr 
fenbichler. Grube. Nach einigen noch vorhandenen 
älteren Probezetteln wurde in ihnen immer einiger, 
freylich unr geringer Silbergehalt von 2 Quentchen 
im 3entner gefunden. Auch am Vockerftein wurde 
ehemals. hierauf gegraben, und weil fich diefe in der 
Probe etwas Fupferhaltig wiefen, fo fah man fie als 
Vorbothen zu wirklichen Kupfererzen, an 5 allein nier⸗ 
gend fuhr man mit dergleichen Verſuchen länger fort, 





Zu Egern, einem Dorfe naͤchſt am Tegernſee, 
befindet ſich noch ein Waffenſchmied, welcher ehemals 
ſein bendthigtes Eiſen von Fiſchbachau bezog. Su 
dem nämlichen Orte, wie auch im Kreit ſind mine⸗ 
raliſche Geſundbrunen, welche aber außer einiger Bey⸗ 
miſchung von Kalkerde uud ſluͤchtiger Schwefelleberluft 
Feine anderen Beitandtheile aufmweifen, Bor Zeiten 
war im Tegernfeeifhen auch eine Gladhüte, da aber 
das Klofter davon fehr wenig Nuten z0g, fo ließ es 
diefelbe wieder vollfommen eingehen. Der hauptfädys 
lichſte Nahrungszweig der dafigen Bewohner ift alfo 
die Viehzucht, wozu ſowohl die vielen grasreichen Thäs 
ler als die noch fetteren Almen dad herrlichſte Futtex 

erm 
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Ich nannte Ihnen oben auch die Raiſerklauſe, 
welche ſich noch im Tegernſeeiſchen befindet. Da ſie 
wirklich die anſehnlichſte Waſſerklauſe iſt, welche man 
im ganzen Oberlande antrifft, ſo glaube ich dieſen 
Brief nicht angenehmer ſchließen zu kͤnnen, als went 
ich ſie Ihnen etwas genauer beſchreibe. Der Weg 
dahin fuͤhrt von Tegernſee laͤngſt einem raſchen Berge 


bache, bald durch und über Steinklippen, bald durch. 


angenehme grasreiche Thaͤler, die niemand bewohnt, 
und wo nur zur Aufbewahrung des gemähten Heues 
hölzerne Huͤten erbauet find, um felbes im Winter , 
wenn man mit Schlitten durchfommen kann, abs 
holen, und zu ben Wohnungen bringen zu koͤnnen. 
Sonft trift man auf dem ganzen Wege dahin, wels 
cher 4 Stunden lang iſt, Keine menfhlihe Wohnung 
an, und hört nichts, als bald das Raufchen eines 


Waſſerfalles, bald die Antwort eines vielfachen Echo, 


oder auch das Jauchzen der Ahnerinnen auf den Ge: 
birgen, Die Klaufe ſelbſt ſteht noch auf baierifchen 


Grund und Boden, ob fie gleich dazu beftimmt ift, 


dad für die kaiſerlichen Schmelz » und Hochdfen in 
Tyrol gefchlagene Holz an feine Beftimmungspläge 
fortzufepwernmen ;. daher fie auch die Kaiferflaufe ges 
nannt wird, Somohl die Lage derfelben, als ihre 
meifteslihe Bauart lockt Fremde bieher , und zieht 


ihre Bewunderung auf fi. Zwey Selfen ftehen von 
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Natur fo einander gegenüber geftellt, ‘daß fie einen 
vollkommenen engen und gegen dem Grunde bis auf 
etliche Schuhe "zufammenlaufenden Paß bilden, wos 
därd) der ſogenaunte Zodengraben, welcder theild aus 
den Stumpfe oder Spitingerfee ablauft, theild aus ans 
deren Gebirgsquellen ſich ſammelt, feinen Weg nimmt, 
Mitten im dieſem engen Paſſe zwifchen beyde Felſen⸗ 
waͤnde hineingeſtellt ſtehet die Klauſe von 2000 gerad⸗ 
ſtaͤmmigen dien Bäumen aufgeführt, welche fo kuͤnſtlich 
ohne einen eifernen Nagel oder-einer Klammer. zufams 
men und über einandergefügt find, daß einer dem ans 
dern zur Stüße dient, und fie ſaͤmmtlich einen See 
von Waſſer aufzuhalten im Stande ſind. Sie wird 
alle zwoͤlf Jahre ganz neu vom Grunde aufgefuͤhrt, 
in welchen ſie eben ſo tief hinabgebauet iſt, als ſie 
uͤber demſelben emporſteht, ſo daß ſie am Ende in 
ein Eleines [_] von 4 Plöden zufammen läuft, wel⸗ 
che ein Mann auf feiner Schulter hinabtragen kann. 
Saft alle 5 Jahre aber muß die Über dem Grunde 
ftehende Hälfte neu aufgeführt werden, und der Koften 
des Baues beläuft fich von jenem auf zwölf, von dies 
fem auf fech& taufend Gulden. Sie hat dermal zwey 
Stoßthore uͤbereinander, iſt mit einer Dachung vers 
feben , ‚und nimmt in der höchften Breite, die gegen 
bem Grunde zu immer ſchmaͤler wird, und in die 
aͤußerſte Tiefe einen ſpitzigen Winkel zu machen ſcheint, 
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gegen 60, und in bie Tiefe nicht viel weniger Schu⸗ 
he ein. Wenn Sie ſich nun vorſtellen, wie diefe 
Mafchiene von entgegengefeßten ſchiefen in den Stein⸗ 
felſen ſelbſt eingedrungenen Baͤumen, die eine Art 
von Kaften bilden , gegen.die Gewalt des auf ihren 
Rüden liegenden Sees angeſtemmt wird, fo werben 
Sie es nicht mehr für unmdglich finden, wie fie im 
Stande ift, einen Strom vom Waffer in feinem 
Laufe zu hemmen welchem es ſonſt nur ein Spiel 
waͤte, alle dieſe Baͤume ohne er Widerſtand mit 


” fortguseißen. EG RR —— 


Die Gegend iſt abrigens ganz einfam und unbes 
wohnt; nur zur Zeit der Trift und Holzarbeit befins 
bet fi ein Klanfenhäter hier, deſſen Häuschen, nebft eis 
ner Kapelle, und einer Hütte für die SHolzarbeiter, 
bie einzigen Gebäude find, melde diefen Ort nicht 
ganz zur Eindde machen. Meiter davon fieht man 
einige Almenhütten. Im Winter ift die ganze Ges 
gend verlaffen, und des Klaufenhiterd Wohnung oft 
der Aufenthalt der Wildſchuͤtzen. Im Sommer hinge⸗ 
gen iſt es hier oft ſehr lebhaft, und es vergehen we⸗ 
nige Tage, daß nicht Fremde in dieſe Gegend kom⸗ 
men, ja an den Feyertagen wird ſogar nicht ſelten 
hier Meſſe und Predigt gehalten, wozu ſich weit und 
breit ber das Almenvolf verfammelt, 
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Ich wuͤnſchte nur, theuerſter Freund! daß Sie 
ſelbſt einmal in dieſe Gegend kaͤmen, theils um ſich 
von dieſem meiſterhaften Klauſengebaͤude, deſſen Bes 
ſchreibung immer verliehrt und dunkel bleibt, einen 
deutlicheren Begriff machen, theils ſelbſt ſehen zu koͤn⸗ 
nen, was die Menſchen alles erfunden haben, — 
Beduͤrfniſſen abzuhelfen. 








„33ehnter Brief. 
Inhalt. Gegend um Schlierfer und Fiſchbachau. Alte Berg⸗ 
“und Hammerwerke in dieſem Bezirke. Häufige Steinkoh— 


fenlager zu Miesbah umd Gſchwend. Alaunhaltiges bitu⸗ 
mindfes Holz am Irſenberge · 


Senn Wwon der Weg von Tegernſee in die Kalfers, 
Haufe‘ viele Befchwerlichkeiten hat, ſo ftehen diefe doch 
mit. denen nicht zu vergleichen, ‚die. man da, zu. übers, 
fteigen: befommt, wenn man heraus .den Weg über 
den Todtengraben und den Spitingerfee zuruͤck nimmt. 
Die Wege dahin- find weit fteiler, und laufen manche 
mal an hohen Präcipifen ſo ſchmal dahin, daß man, 
nur einen Fuß vor den andern feßen Tann. An neuen 
Foſſilien bemerkt man hingegen. nichts , dad einen das 
fuͤr belohnte. Nur am einzigen Brechenfpig unweit 
der Hachau Chier Hachel genannt) hat fich ein Mer⸗ 
6a gehe, 


e 
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gelſchieferflͤtz angeſetzt, in dem man einige Abdruͤcke 
von Amonshoͤrnern findet. | 


Unweit der Hachau felbft erblidt man noch nahe am 
Gangfteige die Ruinen eined ehemals hier geftandenen 
und im Umtriebe gewefenen Hochofend, Alten Urkuns 
den zu Folge dürfte man diefe Gegend für weit mine: 
ralreicher halten, als ich fie wirklich gefunden habe, 
Schon im Jahre 1446 ertheilte Herzog Albrecht III 
einer Gewerkfchaft zu Fiſchbachau a) die Erlaubniß, 
in dem dafigen Gebirge auf Eifenerze‘ zu bauen und 
Hammerftätte zu errichten; und fpäter im Jahre 1509 
ertheilte auch Herzog Wolfgang ‚, ald Vormuͤnder, dem 
Hans Zwifof, Burger von München die Freyheit auf 
Schwefelerze im Schlierfeewinfel zu graben, welche 
fih nachmald auch etwas gold s und filberhaltig era 
wiefen haben miffen, "weil Konrad Leitner vier 
Jahre darauf von Wilhelm IV zu Landshut den freyen 
Verkauf dieſer Metalle auf ein Jahr lang bewirket 
hatte. Wie weit aber unſere Vorfahrer in ihren Un⸗ 
ternehmungen vorgeruͤckt, und warum ihre Werke wie⸗ 
der auflaͤßig geworden ſind, davon konnte ich bisher 
noch Feine Urfachen ausfindig machen. Weun ich auf: 
die bisher befchriebene Befchaffenheit der Gebirge Ruͤck⸗ 
fiyt nehme, fo mochten die Verfuche unferer Vorfahs 
ser nur vergebliche Bemühungen gewefen ſeyn; denn 
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und haben. wenigſt meuere gemachte Werfuche bewies 
fen, daß die in diefer Gegend vorfommenden Erzan⸗ 
brüche nie von hinausfehender Dauer waren. Der 
befannte Graf von Maxlrain fchonte Feine Koften , 
in dem dafigen Bezirke wenigftend einige ſchmelzwuͤrdige 
Eifenfteine, um feinen Hochofen im Mar Joſephsthale 
damit zu verſehen, ausfindig zu machen; er trieb auf 
der fogenannten Pruftkugel einen tiefen Stollen über 
100 Lachter ind Gebirg ; baute in der fogenannten 
Zanbenleiten,, beyde in feiner Grafichaft ; machte 
Verſuche im Erzmoofe in der Herrfchaft Falkenftein, 
und im trodnen Ketten im Pfleggerichte Auerburg, 
Allein alle vorgenommenen Baue lieferten demfelben 
nicht. fo viel Erz, daß er einigen Vortheil aus deffen 
Verfchmelzung hätte ziehen koͤnnen, und durch feinen 
im Jahre 1734 erfolgten Tod hatte alles wieder ein 
Ende. Zwanzig Jahre hernach, nachdem Kur: 
fürt Maximilian das Bergkollegtum errichtet hatte, 
Kam die Erhebung des fiſchbachauiſchen Hammerwer⸗ 
kes aufs neue wieder in Vorſchlag, und wirklich wur: 
de felbed 1757 in vollfommenen Stand. hergeftellt, 
und man ließ ed weder an Mühe noch Aufwand feh⸗ 
len, vortheilhafte Erzanbruͤche, befonderd auf der 
Pruftfugel, 13 Stunde vom Schlierfee, auszurichten; 
allein alled war vergebens, und im Jahre 1774 fand 
man ed für beſſer, den koſtbar errichteten Werken wies . 
der 
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der ihr Ende anzukuͤndigen. Seit dem klopft zwar 
noch der daſige geſchickte Hammermeiſter; laͤßt ſich 
aber zu ſeinen Arbeiten das Roheiſen vom kurfuͤrſtlichen 
Hammerwerke Bergen bringen. So truͤgeriſch, Freund! 
find diefe Gebirge für den Bergbau auf Eiſen. Mans 
che Stuffe zeigt auf feiner verwitterten Oberfläche fo 
vielen Eifenoder , daß man auf ein fehr ergiebigeö 
Eifenerz davon ſchließen Tonnte 3 zerfchlägt man fie 
aber, fo bemerkt man. an derfelben von innen nichts, 
als einen mit Eiſenocker durchdrungenen Kalfftein. 
Eine gleiche Beichaffenheit hatte ed auch mit dei 
Stuffen auf der fogenannten Pruftkugel. Das ganze 
Gebirg dafelbft beweifer fich ſchon durch feine brauns 
rothe Farbe fehr eifenfchläßig, und wenn auch manch⸗ 
mal wirklich zwifchen feinem Klüften Stuffen vorka⸗ 
wen, welche 12 — 20 Pfund im Zentner hielten, fo 
wurden felbe doch nie, oder höchft felten mächtiger, 
und lohnten alfo für fich allein der Koften nicht. Im 
Grunde iſt ed das nämliche Kalkfteingebirg , wie jenes, 
welches fih um Tegernfee herumzieht, und ein’ fchwärgs 
lichgrauer Hornſtein ift fein beftändiger Begleiter, 


So viel 'von diefer Gegend , lieber Freund! bie 
Eie ihrer angenehmen Lage wegen wohl felbft einmal 
befuchen dürften, und nun begleiten Sie mich an ben 
uUfern der Schlierah nad Miesbach. Umwelt des 
Marktes, wo der benannte Fluß vorbeyrinnt , in dem 

foges 
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fogenannten Pirfengraben fcheint eine unerſchdpfliche 
Niegerlage von Steinfohlen vorhanden ‘zu feyns Su 
einem Zwifchenraume von etwa hundert Schritten kann 
man zehen zu Tage außgehende Fldtze derfelben von vers 
fohiedener Mächtigfeit zählen, welche immer mit Mers 
gel: Thon = und Stinkfteinflögen von verfchiedenen, 
aber meiftend grauen Farben abwechfeln. Letztere fühs 
ren faft alle Verfteinerungen in fich, worunter fich 
manchmal fehr niedliche Bouccarditen oder Herzmus 
fheln, Batelliten, und Xerebratuliten auszeichnen. 
Noc häufiger treffen fich aber diefe Weberbleibfel eher 
maliger Seethiere in einem Mergelflöge unter des Was 
fenmeifterd Wohnung naͤchſt an dem Ufer der Schlie⸗ 
rad) an. Die ganze Floͤtzmaſſe fcheint an einigen Or⸗ 
ten mit Strombiten fehr gleichfbrmig wie überfäet, 
und fie laffen ſich einzeln aus dem aufgewichten fehr 
thonigten. Mergel zu taufenden auslöfen., Mitten 
durch feßt oft eine kleinere Schichte von mehr verhärs 
tetem Mergel , in welchem felbe ausnehmend dicht und 
inter einander geworfen beyfammenfizen. Dann trift 
man bier befonders gegen die Dammerde zu ganze 
Zufammenhäufungen von Mufkuliten und ZTerebratulis 
ten im verbärteten Mergel,an, wo ſich wieder keine 
Spur von Strombiten findet. Die Subſtanz der 
Mufcheln-felbft hat aber wenig Veränderung gelitten; 
manche davon weifen oft noch ihren natuͤrlichen Glanz 
/ und 
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und laffen fich unverletzt im — natuͤrlichen Geſtalt 
herausnehmen. 


Wunderbar hat hier die Natur zuſammengewirkt, 
und man faͤnde wirklich keinen Maßſtab das kurze Ge⸗ 
ſicht desjenigen zu meſſen, welcher ed mißfennen 
wollte, daß einft ein ganz anderes Waſſer da ges 
ftanden ſeyn müffe, ald dermal in unferen gemeinen 
Seen aufbewahrt ‚wird. Sa nicht einmal nur eine 
vorgegangene Revolution fcheint vermdgend  gewefen 
zu ſeyn, alle diefe verfehiedenen Flüge neben einander 
erzeugt zu haben. 


- Die Steinkohlenflöge felbft fchteßen unter einem 
- Mintel von 74 — 76 Graden in dad Gebirg ein, 
und machten einen vorteilhaften Bau möglich. Im 
Jahre 1763 und 64 war man auch wirklich daran, 
dieſes Produkg hier zu Tage zu bringen, und es wes 
nigftend zum Kalk: und Ziegelbrennen näglich zu ver⸗ | 
wenden. Um ſich aber von den hiezu nothwendigen 
Einrichtungen und Handgriffen, wie auch von dem 
guten Forigange diefer Unternehmung zu verfichern, 
verfchrieb man auf Furfürftliche Koften eine ganze Cas 
ravane von achtzehn Perfgnen Iütticher Ziegelbrennern. 
Diefe kamen an, und man Faufte, um dad Gefchrey 
der münchner Ziegelbrenner zu verhüten , zu os 
genhaufen,, bey Münden, eine eigene Ziegelhütte, 
Die 
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Die Steinfohlen wurden zwölf Stunden weit von Mies: 
bach dahin geführt, und ed warb auf einmal ein 
Braud von 100, 000 Ziegeln vorgerichtet, welche alle 
in freyer Luft gebrannt werden follten. Die nämliche 
Vorrichtung traf man auch in Miesbach: felbft, und 
ed ſtanden alfo in Baͤlde zween groffe Haufen von 
Ziegeln im Brande, Allein was geſchah? Der damas 
lige Sommer war fehr naß, und nur in einzelnen 
Stunden blidte die Sonne aus den Regenwolken her= 
A0r. Da alfo die verfertigten Ziegel nach Kütticher 
Art an der freyen Luft getrodnet wurden , fo zerriffen 
bey gählingem Sonnenfcheine fehr viele, und, um 
diefer Plage los zu werden, mengten nun die Arbei⸗ 
ter, welche ihre Löhnung nach der Anzahl der taufen= 
den erhielten, unter den Thon viele magere Dammers 
de. Die Ziegel hielten ist zwar beym Austrocknen 
in ber Luft aus; aber nicht im Feuer; denn von den 
hundert taufenden famen nicht mehr ald 20,000 wohl: 
gebraunte Ziegel aus demfelben, und auch diefe wolls 
ten fogar einige damider eingenommene Baumeifter uns 
ter dem Dorwande nicht abnehmen , daß fie viel zu 
hart gebrannt waͤren. Der Herbſt war nun vor der 
Thuͤre, und man hieß zur Erſparung weiterer Koſten 
die Herrn Luͤtticher den Winter uͤber wieder nach Hau⸗ 
ſe gehen, und die Steinkohlen zu Miesbach wurden 
uun auch wieder der fanften Ruhe uͤberlaſſen. Zwar 
gab 
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gab fich der felige Hoflammer » und Bergräth von Lims 
brun , den ich Ihnen ald einen thätigen Mann mit 
Verehrumg nenne, alle Mühe, im Jahre 1786 wies 
der von neuem Hände an das Merk zu legen; allein 
fein im Jahre darauf erfolgter Tod vereitelte das Ganz 
ze wieder. Diefes war das Schidfal, welches bie 
ber die miesbacher Steinfohlen traf, wovon dermal 
ein Schloffer in der Au bey München den noch übris 
gen Vorrath mit Mühe aufarbeiter. 


Sreund ! in fo vielen Ländern benigt man ohne 
Hinderniffe, und ohne Nachtheil der Gefundheit dies 
- ſes Koffil, brenner es roh und verkohlter, ja (hätt 
eine neue Mine, die man davon entdedt, fo hoch, 
ald wenn fie Gold und Silber führte, und befchäfs 
tiget damit manchmal taufend Hände, und bey und 
— geraͤth nichts! — 


Fuͤr die Naturgeſchichte der Steinkohlen ſelbſt mach⸗ 
te ich zu Miesbach verſchiedene Beobachtungen. Schon 
mehrere Naturforſcher behaupteten, daß fie eines ve⸗ 
getabilifchen Urfprunges und nichtd anderes, ald ein 
natürliches Holz wären, deſſen Del durch Hilfe der 
unterirdifchen WVitriolfäure in ein Bergdl verwandelt 
worden wäre b). Ich fand num diefe Behauptung 
vollkommen gegründet ; denn ich ttaf unter den das 

ſelbſt 
b) Sieh bergmaͤnniſchen Kalender für das Jahr 1790 © 
229. \ 
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ſelbſt geforderten Steinkohlen einige an, welche noch deut⸗ 
lich die Holzfaſern nach ihren Jahrgaͤngen wieſen; ande⸗ 
re, an welchen noch die faſt unveraͤnderte Holzrinde 
ſaß; dann wieder einige Stuͤcke vom bitumindfen 
Holze mit unter, welche nur zur Hälfte in wahre 
Steinkohlen anfgeldfet waren; und endlich, was viels 
leicht noch keinem Naturforſcher unter die Hände -ges 
fommen ift, ein Stüd, woran eine ganz unveräns 
derte Holsfohle ſaß, und welches ich noch als eine 
mineralifche Seltenheit in meinem vaterländifchen Ka- 
binete aufbewahre. Es kommen daher, die einzige 
Glanzkohle dusgenommen, faſt alle andere Arten von 
Steinkohlen in dieſen Floͤtzen vor. Die Schieferkohle 
iſt zwar die gemeinſte; ſeltner iſt die ODE DIE: 
am feltenften die Pechkohle c), 


Eben diefe Steinfohlenflöge, welche zu Miesbach 
zu Tage ausjegen, find auch in einem Graben bey 
GSlichwend , eine Stunde davon, wieder fihtbar., 
wo man auch in den obenbemeldten Jahren gleich- 
falld einige gefdrdert, von da nach Tölz, und von 
dort auf der far nach München gebracht hat. 


Mit eben diefen Steinfohlenflögen fcheinen auch 
jene mächtigen Lager von bituminöfen Holz zufams 
men zu bangen, welche in ben: am Irſenberge bes 

findlis _ 
c) Lenz ©. 154 und 55. 
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findlichen Waſſergraͤben gleichfalls zu Tage anſtehen, 
und beynahe von den naͤmlichen Mergel- und Stink⸗ 
ſteinarten eingeſchloſſen werden. Nur ſchießen ſie weit 
flacher und unter einem Winkel von 20 — 26 Gras 
den in das Gebirg ein. Mean’ trifft unter diefem 
Holze noch. ganze Bäume mit Rinden und Aeften an, 
deren einige bald mehr bald minder mit Bitumen 
durchdrungen find, und daher bald eine lichte, bald 
eine [hwärzlichbraune Farbe haben. Zwifchen feinen 
meiftend abgefonderten Sahrgängen kommt häufiger 
Schwefelkies oft in Kleinen Platten, manchmal aber 
in tropffteinartigen Stängeln vor, und Hicht nur Dies 
fe, fondern auch das ganze Holz felbft überzieht fich 
an der Luft in kurzer Zeit mit einer Molle von 
baarähnlichen Alaunkryſtallen, welche beweifen, daß 
die ganze Maffe mit Vitriolfäure burchdrungen ift, 
und daher diefelbe zur Erzielung eines Alaund ges 
ſchickt machte. Die Errichtung einer Alaunhütte wäre 
bier um fo möglicher , als zum Berfieden die nahen 
Eteintohlen felbft angewender werden fünnten. Sons 
derbar ift es auch, daß unter eben diefem Holze eis | 
ne ziemliche feſte Pechkohle d) oder fonft fogenannter 
Gagat e) vorfommt, und Hin und wieder iſt das 
| i Holz 
d) Lenz & 154. Hofmann Bergmännifches Journal: 1759 
©: 394. | 
e) Suckow ©. 309. 
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Holz ſelbſt in bitumindſe Holzerde aufgeloͤſet f). Ein 
Dafiger Weber macht and. derfelben eine Art brauner 
Farbe, welche von den Materialiften ald Umbererde g) 
angenommen und verfauft wird. Ich zweifle nicht, 
daß es auch möglich wäre, in diefem Bezirke ein Flotz 
vom thonichten Eifenfteine auszufinden; weil ich in 
den dafigen Gefchieben wirklich mehrere Stuͤcke Ange 
troffen habe. Hätte mich die unangenehme Witter 
sung, und daß häufig zuſtrdmende Maffer nicht ver 
hindert, fo würde ich die Beſchaffenheit diefes ‚merke 
wirdigen Fldtzgebirges noch mehr unterſucht haben, 
um Ihnen, mein Freund! vollkommnere Aufihläffe | 
hierüber liefern zu Eönnen; fo aber muß ich mir die 
weitere Beſchreibung noch auf ein anderesmal ver⸗ 

ſparren. 


7) 8m ©: 156. 
g) Suckow ©. 906: 
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Elfter Brief. 


Inhalt. Reiſe von Miesbach nach Weyern, und durch die 
Falley. Tufſteinbruͤche daſelbſt. Dergleichen bey Fagn, 
Weitere Reiſe uͤher Aibling nad) Roſenheim. Geſundbad 
und Meſſingfabrike daſelbſt. Muͤhl ſteine zu Neubkuern . 
Fruchiſteine bey — Blaue et bey Urfahrn. 


Ta führe Sie, lieber Sreund ! vom Irſenberge wie⸗ 
der nach Miesbach zuruͤck, um von da die Hochſtraſſe 
nach Weyern zu reiſen. Man kommt dahin uͤber 
angenehme Anhoͤhen, und fruchtbare Thaͤler ohne 
eben mineralogiſche Entdeckungen machen zu konnen > 
wofür den eifrigen Naturforfcher aber auch das ent⸗ 
ſchaͤdiget, wenn er links und rechts jedes Fleckchen 
Land kultivirt, und benützt findet. Das Kloſter 
Weyern felbft fteht abermals auf einem nicht unans 
fehnlichen Berge, den man aber erft gewahr wird, 
wenn man von der weftlichen Seite deöfelben in das 
tiefe Thal hinabſchaut, durch welches ſich die raſche 
Mangfall herumwindet. Dieſes Thal, hier Muͤhlthal 
genannt, fchließen auf beyden Seiten wieder die Ges 
birge von Nagelfluh ein, und wenn man je die Ents . 
ſtehung der ZTuffteine, und ihren oben beſchriebenen 
Wachsthum anſtreiten wollte, ſo koͤnnte man ſich hier 


von der Wahrheit meiner Ihnen gemachten Behaup⸗ 
tung 





tung augenfcheinlich überzeugen, ...: Gleich wenn man 
den Berg herab die Mangfall überfchritten hat, fteht 
an dem jenfeitigen Ufer am Fuße des Berges, 
worüber die Straffe nach München binaufzieht, eine 
Mühle, deren Inhaber das. Waffer, melches felbe in 
Bewegung ſetzt, aus den durch den Berg hervors 
finternden Quellen in einen Teich gefammelt hat „. 
von wo aus es in, Gerinnen, die auf hohen Pfeilern, 
ruhen, auf, feine Räbder. läuft. ,. Diefe Gerinne und, 
Pfeiler find. nun von dem bariber ablaufenden 
Waſſer fo inkruſtirt, daß man, fie für wirklichen. 
Tufftein und nicht mehr für Holz anfieht ; ja 
ſelbſt die Räder würden diefed Schickſal haben, und 
überhaupt die ganze Wafferleitung würde fchon zu | 
einem Zuffteinfelfen von unten’ bis oben angewach—⸗ 
fen ſeyn, wenn nicht der Müller dfter die Bor: 
fiht gebrauchte , felbe “auszubauen , und ſowohl 
dem Waſſer, als Raͤdern wieder Platz zu verſchaffen. 
Spatzieret man von dieſer Muͤhle laͤngſt dem ’Ufer der 
Mangfall hinab, fo findet man, daß der ganze zur 
Seite laufende Berg aus Tuffteln beftehet, wovon 
bie und da herborfinternde Quellen in die Mangfall 
ablaufen. Weiter unten find denn auch an dreyen 
Drten die Brüche dazu vorgerichtet, wo fich mus zu 
deutlich wieder fein fortwährender Wachsthum zeiger. 
Ehe ‚man. zu dem leiten berfelben kommt, hat man 
eine 
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eine Höhle zu durchwandern, bie nicht Fänftlich Aus: 
gehauen ; fondern durch das Herüberfintern des Waſ⸗ 
ferd auf einen in ber Nähe geftandenen Baume ger 
Bilder worden iſt. Bey den Brüchen felbft zeigen ſich 
manchmal groffe Höhlungen in den Berg hinein, und 
der ganze hiejige Tufſtein iſt uͤberhaupt ſehr druſig 
und lochrig, und man koͤnnte ſich davon die (hönften 
Stuͤcke von verfchiedenen Seftalten auffammeln, als, 
tropfiteinartige,, pfeifenrbhrige‘, kolben = trauben » und 
ftaudenförmige ‚ und dieſe oft in ſolchen Maffen, daß 
ſ e kein a wegzuföhleppen im Stande wäre 


Eben in diefem Muͤhlthale; aber noch beynahe. 
eine Stunde weiter hinab, befinden ſi ſich auch die zur 
Grafſchaft Falley gehoͤrigen Tufſteinbruͤche, welche 
von denen bey Weyern nichts unterſchieden find; in⸗ 
dem der naͤmliche Gebirgszug die Ufer der Maugfall 
erſt verläßt, wo man gegen das Schloß Fagn herz, 
auslommt. Die Tuffteine von Weyern werben ‚häufig 
auf. der Are nach München und in die dafige Gegend 
verführt, und zum. Bauen benuͤtzt. 


unweit Fagn, und ſo auch jenſeits der Hochſtraſ⸗ 

ſe bey untern Haunpold werden wieder faſt die naͤm⸗ 

lichen Tufſteine gebrochen, nur ſind ſie weniger dru⸗ 

ſig und ldchtig, und feſter gebunden. Hier bet 

fih nun eine ſchdne Ebene auf der Hochſtraſſe nuch 
Aib⸗ 





Albling hin; rechts ſieht man die Flotzgebirge fich 
ftaffelweife hin erheben, und die weit. höheren Kalk 
gebirge darüber herfchauen, links aber liegen Frucht: 
bare Felder, und Wieſen, welche das herumirrende 
Yug angenehm unterhalten. Das Erdreich dahin ift 
weder fandig noch ſteinig; fondern meiftend graue 
Xhonart, und daher zum Fortkommen des Getreides 
ziemlich gut: 


Da ich Ihnen von dem Markte Aibling felbft, 
und von dieſer ganzen Gegend bis Rofenhetm: nichts 
Mineralogifches erzählen kann, fo will ich Sie doch 
mir den höchften Bergen, die in dieſem Gerichte lies 
gen, und bie man mit freyen Augen zählen und nens 
nen Kann, befannt machen. Der erfte iſt der Brais 
‚tenberg welcher 830 Schuhe von feinem Fuße an in 
ber Höhe mißt; dann folgen der Kampeck mit 1870, 
ber Rabenftein mit 1888, der Rauchenberg mit: 
1765 , der Staubenftein mit 1772 , die rothe Wand 
mit 2125, der Rirchftein mit 2130, def Kreutzberg 
mit 1795, der Neſtlerberg mit 1801, der Hochraider 
mit 2083 der Kleinraden mit 1863 ‚ und der Wendels 
ftein mit 1058 Schuhen in feinem Höhenmaße, unter, 
welchen der letztere die weitefte und angenehmfte Ausfiche 
gewährt, und daher am hänfigften , ungeachtet feines 
mihfamen und gefäprlihen Beſteigens befucht wird- 
Es befindet fich eine Kapelle und ein Kreuz auf dem⸗ 
| 5 " ſelben⸗ 
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felben. Diefe Berge enthalten einen reichen Hole 
wuchd an Eichen, Tannen, Fichten, Ahorn, und auch ? 
vielen Lercbenbäumen, welche aber ohne fehr groffe 
Koften nicht auf die Ebene zu bringen find. Auch 
liegen auf denſelben mehr als hundert Almen, wels 
he dem Viehe die befte Weide, und dem Lande, 
beſonders der Hauptſtadt München einen ergiebigen 
Zufluß von Kaͤlbern, Rindern, Schmalz und Käfe vers 


ſchaffen. 


Der Weg von Albling nach Roſenheim führt mei⸗ 
ſtens durch Waldungen , die von dem Austretten der 
Mangfall fehr moofig und fumpfig find , und wos 
rin, beynahe eine Stunde von Rofenheim, diejenige 
Duelle ihren Urfprung nimmt, welche vermittelft 
hoͤlzerner Teichen in jenes Geſundheitsbad geleitet 
wird, welches außerhalb dem Markte Roſenheim ers 
bauer, und mit aller Bequemlichkeit für die Bad, 
gäfte von deſſen Beſitzer, dem bafigen Meinhänds 
ler und Schiffmeifter Gaigl, verfehen und eingericha 
tet ift. Dieſes Bad leiftet vorzüglich in rhevmatiſchen 
kontrakten Gliederkrankheiten, herrliche Dienfte , und 
fteher daher. felten leer und unbeſucht. Das Waſſer 
fetst geſotten einen kalkichten Bodenfag von gelblichtz 
brauner Farbe ab, getrunfen aber hat ‘ed einen et= 
was fäuerlichen Geſchmack, ob ic gleich nicht die 
mindefte Spur eined Salzes , außer Luftfäure, in 

ihm 


— 115 


ihm entdecken Fonnte, und reitzet den Appetit, Ro— 
ſenheim iſt überhaupt ein huͤbſcher und... ſehr gewerbs 
ſamer Ort, den vorzuͤglich der Wein-Getreid-Kalk⸗ 
Muͤhlſtein⸗ und Salzhandel auf dem Inn ungemein 
lebhaft macht. Es befindet ſich auch eine Meffinge 
fabrife, die "einzige in Baiern, hier, Da dieſe Fab⸗ 
rife, wenn Baiern.die ndthigen Materialien dazu lies . 
fern Eönnte , für unfer Vaterland von »fehr groffen 
Nuten ſeyn würde: fo. muß ich- Sie etwas genauer 
damit befannt machen. sch darf Ihnen wohl nicht 
erft fagen,, daß der Mefling Fein einfaches, fchon in 
ber Natur vorfommendes Metall fey 3 fondern daß 
er aud zwey anderen zuſammengeſetzten Metallen, 
aus Kupfer und Zink, verfertiget und erhalten wird. 
Statt des Zinfes aber bedienet man fich hier zu Ro⸗ 
fenheim eines Erzed desſelben, nämlich des Galls 
meyes. Chemals, ald noch reiche Anbruͤche von Dies 
fem Produfte am Raufchenberge vorhanden waren, 
brachte man es von dort her‘; heut zu Tage aber 
muͤſſen ſowohl dad Kupfer ald der Gallmey und die 
dazu erforderlichen Schmelztiegel vom: Auslande beys 
gefchafft werden ‚: welches freylich die Ausbeute. dies 
fed Werkes beträchtlich verringert has. Die Fabrike 
felöft wurde im Jahr 1717 vom chnrfürftl. Hofkam⸗ 
merrath Schmid errichtet , gehört: aber dermal eini⸗ 
gen’ Gewerken zu Minden. Die Art, nach welcher 
— H 4 hier 
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bier der Meffing verfertiget wird , iſt von andern 
dergleichen Schmelzhötten wenig verfchieden. Nach⸗ 
dem der Gallmey zu einem feinen Pulver gemahlen 
und das’ Kupfer zueift in einem eigenen Dfen aus— 
gefchmolgen ; und gereinigter aus bemfelben gefommen 
iſt: fo werden beyde in 8 fehr feuerfeften Topfen oder 
Schmelztiegelu’, welche in einem runden vertieften Dfen 
ſtehen, der von unten Luftzuͤge hat, und mit einem 
Deckel geſchloſſen iſt, verhaͤltnißmaͤßig geſchichtet, 
und mit Kohlfeuer zuſammengeſchmolzen. Hat das 
Feuer eine beynahe vollkommen ſchwefelgelbe Farbe, 
welche mit unter grün, blau und roth ſpielt, erreicht, 
ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß die Toͤpfe zum Aus⸗ 


nehmen bald geſchickt find. Ed warten daher in eis. 


nem Anderen Ofen wieder zwey ſolche etwas gröffere 


ganz durchglühte Tiegel auf felbe , in welche dann 


vermittelft eined gleichfalls durchglühten irdenen Trich⸗ 
terö die übrigen Töpfe, nachdem man fie mit einer 
groffen eifernen Zunge , die an einem MWellbaume bis 
zu jenem Ofen hinlauft , aus den ihrigen herausge⸗ 
hoben hat, hinuͤbergegoſſen werden, um beyde Me⸗ 
talle, da in dem Trichter die Schlacken zuruͤcke bleir 
ben, noch inniger durch ein fortgeſetztes ſtarkes Feuer 


zu vereinigen. Iſt auch dieſes nach Verlaufe von ei⸗ 


ner oder zwey Stunden geſchehen, ſo wird mit eiſer⸗ 
nen Loͤffeln das fluͤßige Metall aus den Tiegeln her⸗ 
aus: 


i 
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andgefchöpft , und in dazu bereit liegende mit dem 
feinften Kohlftaub befiebte Stangenforme gegoſſen. 
Dieſe Stangen fommen nun unter den Hammer, ‚und 
werden entweder zu Meflingblech geſchlagen oder zu 
verſchiedenen dicken und duͤnnen Drate gezogen, und 
dann Zentnerweiſe verkauft. Die ſchoͤne gelbe Farbe 
erhaͤlt der Meſſing durch das Ausſieden im Weinſtei⸗ 
ne. Bey der ganzen Fabrike befinden ſich dermal 36 
Arbeiter, welche jaͤhrlich gegen 800 Zentner Meſſing 
liefern» Diefe Fabrike ſtehet auch da, wo fie ders 
mal fich befindet ‚ nicht an dem beiten Plage; denn 
fie iſt nicht nur den Waffergefahren febr ausgejeßt ; 
fondern hat auch groffen Mangel an Holzkohlen, ins 
dem fie in diefer Gegend Fein eigenes Holz befigt, 
und alles anfaufen muß. Da es müglich wäre, daß 
Torf: oder Steinfohlen biezu benügt werden koͤunten, 
fo zweifle ich nicht, daß die erſtern, wo nicht im 
Moofe um Rofenheim felbft, doch gewiß in jenem, 
welches an dem Inn hinabzieht, ſich finden wuͤrden; 
die letztern aber koͤnnten mit wenigen Koſten von der 
zeichen Steinkohlen⸗ Grgend um Miesbach hingeſchafft 
werden. Doch Freund! das iſt nur ſo ein naͤrriſcher 
Gedanke von mir, derer ich manchmal mehrere habe, 
von denen ich verfichert bin, daß, fie noch ſo bald 
nicht in Erfülung gehen duͤrften; wenigftend fo lan: 
ge gewiß nicht, ald man es nicht einmal der Mühe 

2 ee "75 


werth hält, ſich auf die unbedeutenden rn einet 


kleinen Verſuches einzulaſſen. 


Begiebt man ſich von Roſenheim wieder naͤher au 

bas Öebirg , „ fo bemerft man die nämlichen Gebirge: 
arten Immer wieder , welche ich Ihnen bisher fchon 

fo eft befchrieben babe. Um Yleubaiern dicht an 
den Ufern des Innftroms fteher In nadten Selfenwänden 
eine fehr ſtark zufammenhangende Nagelfluh von einem 
mittelmaͤßigen Korne an, welche hier ſchon ſeit urdenk⸗ 
lichen Zeiten zu Muͤhlſteinen gebrochen wird, die dann auf 
dem Jun und der Donau weiter gebracht , und beys 
nahe im ganzen Rande verhandelt werden. Ihre Güs 
te iſt verſchteden, und richtet ſich theild nach der 
mehr oder minderen Größe der darin vorfominenden 
Geſchiebe, theils nach dem Zuſammenhange; und 


nach dieſem Verhaͤltniſſe wird der Zoll um 36 — 45 


kr. bezahlt. Die Gewinnung derfelben ift für die das 
figen Arbeiter ſehr muͤhſam und gefährlich, und wenn 
ihnen nicht ein fehr einfaches Mittel bey Sprengung 
diefer Steine herrliche Dienfte leiſtete, fo wären fie 
oft Faum im Stande, die Stüde groß genug vom 
Plage zn bringen. Wenn fie nämlich mit bem Eis 
fen einen binlänglien tiefen Schram in das Ges 
birg gebrochen haben, fo treiben fie hölzerne Keile 
in denfelben, und befchütten fie fo lange mit MWafe 
ei bis das re Holz den Felſen unter 
einem 


— 
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einem ’ fürchterlichen Krachen von einander ſprengt. 
Bald oberhalb Neubaiern entdecken ſich die Sand⸗ 
ſteingebirge wieder, welche hinter Branenberg, Der 
gerdorf und Flintſpach heranziehen. Bey dem er⸗ 
fen Orte weifen fich von diefen Sandfteinflögen eis 
nige, welche mit fehr vielen. thonigen Eifenfürnern 
gemengt find, in denen die fogenannten Bratterburs 
gerpfenninge fehr häufig vorkommen. Wenn zwey 
derfelben nebeneinander liegen , und von der ſchmaͤleren 
Seite erſcheinen, ſo hat es das Anſehn, als wenn 
in dieſem Sandſteine wirkliche Gerſtenkernchen einge⸗ 
wachſen waͤren, daher ſie in jener Gegend auch 
Fruchtſteine genennet werden. Ich bemerke Ihnen 
dieſe Floͤtze vorzuͤglich darum; weil ſie mit jenen 
von Sulzberg und Kreſſenberg, worin wirklich 
thonichtkoͤrnige er vorfommen , glaublich zus 
fammenhangen. | 


Zu Flintſpach und in dem dafigen Begirte find 
die vielen Schleiffteinbrüche merkwuͤrdig, von wels 
hen dad ganze Unterland mit diefem nöthigen Foffil 
verfehen wird. Sie find fehr feinkdrnig und behaup⸗ 
ten gewöhnlich vor jenen bey Aleinweil den Bors 
zug. 


Bey vViſchbach im Gerichte Auerburg waren im 
Sahre 1426 gleichfals einige Verſuche auf Silber: 
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erze gemacht worden; aber fie waren wahrſcheinllch 
wieder nichts anders, ald etwas filberhaltige- Schwer 
feltiefe. Hingegen bricht bey Urfahrn heut zu Tas 
ge eine lichtblaue Eifenerde , welche in der Luft nach 
uud nach immer dunkler, und von den. Mineralogen 
natürliches Berlinerblau genennet. wird. ch. fchreibe 
Ihnen diefed alles von Rofenheim auß. um unge 
hindert dann von bier mit Ihnen der ausgeſteckten 
Meiferoute nach Aſchau, und von da uͤber Mars 
quartſtein nach Bergen folgen zu Fünnen, von. wel« 
chem letzten Orte aus ich Ihnen wieder meins weis 
teren Bemerkungen mittheilen werde. Leben Sie. 
wohl. | 





3woͤlfter Brief, 


halt. Gefchichte der Eiſenwerke zu Afchau und Bergen, 
Groffer Nutzen, welchen beyde dem Lande verfchaffen. 


Ta müßte Ihre Geduld durch neue MWiederholuns 
gen noch mehr ermiden, wenn ich Ihnen die Ab: 
wechslung und Beſchaffenheit der Gebirge, welche 
man von Roſenheim über Aſchau und Bergen zu durdh« 
reifen bekommt, abermal befchreiben wollte, Es 
weiſet auch mein Tagebuch nichts von neuem. mia 
nera⸗ 


|—— 
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neralogiſchen Beobachtungen auf, als daß ſich eine 
gute halbe Stunde von Aſchau, wenn man. von da 
über® das Gebirg nach Rottau ‚geht, ein Flög von 
fchiefricht verhärtetem Mergel von blaulichtgrauer 
Farbe findet, in, weldhem weiße Abdruͤcke von Heinen 
Amonshoͤrnern und ‚Chamiten- vorkommen. 


Hingegen verdienen die zwey Eiſenwerke zu Aſchau 


und Bergen nm fo mehr unfere Aufmerkſamkeit, als fi e 
nicht nur bie einzigen Im ganzen Balern find , fondern wes 
nigftens auch dad Dberland größten Theils mit diefem 
unentbehrlichen Metalle verfehen. Es werden dermal 
beyde auf gemeinfchäftliche Koften Sr. churfuͤrſtl. Durch⸗ 
leucht und des Titl, Herrn Grafen von Preyfing bes _ 
trieben. Die Gefchichte ihrer Entftehung. ift folgende: 


Da in dem Familienkriege des baterifch = pfaͤlzi⸗ 


ſchen Hauſes durch dem zu Köln im Jahre 1505 ere 


folgten Zriedensfchluß mit dem Gerichtern Kuffftein, 
Kuͤtzbuͤchel und Rattenberg die ſaͤmmentlichen Berg⸗ 
werfe in Tyrol für Baiern verloren giengen : fo that 
der darauf folgende Herzog Wilhelm IV, überzeugt 


von dem auögebreiteten Nutzen, welchen -der Berg⸗ 


bau einem Staate verfchafft, alles Mögliche, um 
feine Vaſallen und Unterthanen zur Erfhürfung neuer 


-Erze in ben oberländifchen Bebirgen „ aufzumuntern, 


Dieſes brachte dann auch den damaligen Fiſchmeiſter 
Ron 


’ ‚ 
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RKonrad Teſchinger am Chiemſee darauf, daß er 
im Jahre 1513 die alten Eiſenſteingruben an dem 
Rampen bey Afchauwieder öffnete, a) Zu gleicher 
Zeit wurden auch am Arefienberg bey Siechsdorf, 
unweit der falzburgifhen Gränze einige Eifenftein- 
flöge ausgegangen, welche ein gewiffer Goldſchmid 
zu Münden, Hand Löffler, erfaufte, und fih_ vom 
Herzoge Willhelm im Jahre 1515 damit belehnen 
ließ. b) Mit welchem Fortgange dieſe beyden aber 
ihren Bau fortſetzten, iſt unbekannt; nur laͤßt ſich 
ſo viel vermuthen, daß ſie in ihrer unternehmung 
nicht ſehr gluͤcklich geweſen ſeyn mußten; weil nach—⸗ 
mals die Eiſengruben am Kreſſenberg von Fridrich 
Breitner churfuͤrſtl. Zeugmeiſter, und einem gewiſſen 
Kieberger Burger zu Dettingen zwar übernommen, 
aber auch wieder aufgelaffen werden find. Auch mußs 
te der Bergbau - auf dem Kampen Fein beſſeres Schick⸗ 
ſal gehabt haben ; weil fih im Jahre 1546 der das 
ma'ige Befizer der beyden Herrfchaften Aſchau und 
Wildenwarth, Pongratz von Freyberg, mit dem Eis 
fenbaue auf dem Kampen zwar neuerdings belehnen 
ließ; aber auch zugleich von dem genannten Herzoge 
die Erlaubniß erhielt, fi , zu leichterer Verſchmel⸗ 
zung der dafelbft gewonnenen Erze, auch einigen Eis 
ſenſchuß von Siechsdorf beyführen zu dürfen. c) 
‘ Zu 
a) Lori. €. 147. ’ 


“ ori S 147. 
ori ©. 244. z 
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3u dem Ende ward aljo in Aſchau ein Schmelz 
ofen und ein Hammerwerk erbauet. Zugleich aber 
dachte: Herzog Wilhelm ſelbſt daran, den Eifenbergs: 
bau am Kreſſenberg von neuem: mehr in Gang zu 
fegen, Er legte daher an dem Fuß desſelben Ge 
birges, zu An, gleichfalls einen Eiſenſchmelzofen mit 
“den dazu bendthigten Hammerwerken an. Auf diefe 
Weiſe ftanden alſo damals zwey neue Hammerwerke, 
zu Au und aan, im Oberlande Balern im’ * 
triebe, 


Allein der Ef, — der a nichts 
Das herzoglide Werk zu Au hatte ſtatt der gehoffe 
ten Ausbeute ‚ein paar taufend Gulden Zubuffen 'ges 
| macht , und. zu Afchau waren ‚die. Erzanbrüche,. nach 
der Befchaffenheit der oberländifchen Hochgebirge , zu 
wenig ergiebig., als daß hieraus einiger Nuten hätte 
geichafft werden kdunen. Doc mochte der benannte 
Ponfrag vom Freyberg aus den bereitd gemachten 
Proben Hinlänglich überzeugt worden ſeyn, daß die 
Eiſenſteine am Kreſſenberg die Schmelzkoſten mehr 
lohnten, und daß die zu Au gemachten Zubuſſen nur 
von einer nicht am beiten geführten Verwaltung , 
welche damals Hand Hannold Zollner zu Traunftein 
hatte, herkamen. Gr ftellte daher nach dem Tode 
des Herzogs Wilhelm unter deffen Sohn Albert V das 
Au; zuchen, daß ihm auch dad herzogliche Hammere 
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wert zu Au Überlaffen werden möchte Dieſes ges 
ſchah auch damals um fo lieber, als man dafür hielt, 
daß das Eifen ein nicht fonderlich- fürträgliches: oder 
den Bm nutzliches Metall waͤre. 


— von Freyberg ‚übernahm alſo 1 552 das 
Huͤttenwerk zu Au ſamt den Gruben am Krefienberg, 
bezahlte in Friſten die 2000 fl. gemachte Zubuß, 
und andere auf dem Werke haftende Schulden , und 
machte fich verbindlich nebft Verreichung des Erz: 
zehends alles Eifen, welches zu den Salzwerken nach 
"Reichenhall bedärftig wäre, im Kaufe bey den Hits 
tenwerfen den Saum’ d) "um 4 fl. 36 Er. abfolgen 
zu laſſen. Dagegen ward ihm der Holzfchlag an dent 
Keifenberg und Sulzberg, doch ohne Nachtheil des 
Salzfudwerled zu Reichenhall, nebſt noch anderen 
Vortheilen und Privilegien eingeraumt. e) 


Bald aber wurde der dafige Holzaufwand den 
Salinen in Reichenhall befchwerlih , und man Fam 
daher mit dem Herrn von Freyberg im Jahre 1567 
dahin überein, daß das Eifenfchmelzwert von Yu 
in eine holzreichere Gegend überfegt, und dadurch 
für die Salzwerke zu Reichenhall weniger nachtheilig 
gemacht» werden folle, Dieſes geſchah auch. Der 

Hoch⸗ 
N) Ein Saum ift ein Eifengewicht von, 250 tb: 
e) Lori ©. 282. 


— 
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Hochofen wurde nun in dem ſogenannten Bergner⸗ 
winkel unweit des Dorfes Bergen neu erbauet, und 
demſelben auch im Jahre 1577 neue Saldungen zur 
Benuͤtzung angewieſen. 


Auf dieſe Art entſtand alſo das Eiſenhuͤttenwerk 
zu Bergen und wurde ohne Einhalt fortgetrieben, 
Allein unter der Regierung Marimilian des I, bes 
kam die Sache wieder eine andere Wendung. Die 
Herrn von Freyberg hatten bis dahin jene Beding⸗ 
niffe, mit welchen ihnen das Hüttenwerf zu Au über: 
laffen worden ‚war, nit in Erfüllung gebracht, und 
man drang nun darauf, daß fie nicht nur das zum 
Salzſudwerk Reichenhall bendthigte Eifen liefern; fons 
dern auch den bis dahin durch Unterlaffung fich er 
gebenen Schaden wieder erfegen follten, 


Diefed fiel aber den damald vorhandenen zweyen 
Töchtern des Wilhelm von Freyberg zu ſchwer, und 
die Sache ward alfo im jahre 1608 dahin verglis 
hen: Marimilian ließ feine Forderungen fallen, und 
jene traten von beyden Werfen zu Afchau und Ber: 
gen die Hälfte dem Herzoge ab, wodurch alfo eine 
vollfommene Gemeinfchaft auf fo eine Meife herges 
fielt wurde „ daß von beyden das bendthigte Holz 
zum Betrieb derfelben doch aus den herzoglichen Wäl. 
dern im fo weit hinübergelafien wurde, als felbes zu 

| den . 
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den Salzwerken Traunftein und Reichenhall nicht fuͤqg⸗ 
ih genügt, und gebracht werden konnte. Seit 
der Zeit werden aljo beyde Werke gemeinfchaftlich be 
trieben, und die Hälfte der Frenbergifchen Töchter 
kam ſchon damals dur Heyrath an Herrn v. Schurf 
und v. Preyſing, bis endlich vor ohngefähr 25 Jah⸗ 
en durch den Ankauf der Herrſchaft Wildenwart dies 
felbe ganz an die heutigen Grafen v. Preyfing ges 
fallen iſt. | 


So unbeträchtlich,, theuerfter Freund! Ihnen. dies 
fe beyden Eiſenhuͤtten vom Anfange gefchienen has 
ben mögen, fo wichtig find fie in der Folge für uns 
fer Batern geworden, und find es noch. Zu Bergen 
wird zwar heut zu Tage nur dad Eifenerz von dem 
drey Stunden davon entfernten Kreffenberg allein ges 
ſchmolzen; und doch werden mit dem daſelbſt erzeug« 
ten Roheifen nicht nur zwey Frifchfener zu Bergen, 
und fünf zu Afchau ; fondern auch die Hammerwers 
fe zu Zraunftein und Reichenhall damit verfeben , 
welche ed dann umarbeiten, und erſt zu brauchbaren 
- Kaufmanndgut machen. 


Es waren zwar ſchon im vorigen Jahrhunderte 
zwey Hochdfen zn Bergen; ald aber im dfterreichi- 
ſchen Kriege 1703 dad ganze Werk abgebrannt und 


zerftdret worden war, fo wurde nachmald auf mehr 
J ein 
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- ein einziger. erbaut. Diefes verurfachte aber, dag 
felbft zu den reichenhallifhen Salzwerken vieles Ei⸗ 
fen aus dem Galzburgifchen hereingeführt werden 
mußte, und man fand ed alfo für beffer im Jahr 
2754 auch den zweyten Hochofen mieder von neuem 
zu erheben‘, fo, daß man jeßt daſelbſt wenigſtens 
abwechölungsweife immer Eifen erzeugen Tann - 


Mollen Sie fich von dem auögebreiteten Nutzen 
diefer beyden Werke einigen Begriff machen, fo darf 
ih Ihnen nur fagen, daß zu Bergen vom Jahre 
1776 bis 85, alſo während zehn Jahren, 111,979 
und alſo ein Jahr ins andere über 11000 Zentner 
Roheiſen erzeugt worden ſind, aus welchen wenigſteus 
83,984 Zentner geſchmiedetes Eiſen erhalten wurden. 
Schlaͤgt man dieſes zu Gelde an, und zwar nur zu 
8 flo den Zentner, fo wirft ſich eine Summe von 
671,872 Gulden heraus, jenes Eiſen gar nicht mit 
gerechnet, woraus dafelbit Offenhafen, Keſſel, Moͤr⸗ 
fer, Rund: und Plattendfen u. d. gl. Gußwaaren ges 
macht worden find, und welche wieder nur zu 4,500 
Zentner angefchlagen im Gelde gewiß nicht weniger, 
ald 22,500 fl. ausmachen. Dazu kommt nody jener 
Vortheil, welcher durch die weitere Verarbeitung die 
ſes Eifens in dafiger Gegend erobert wird. Aſchau 
allein zähle 14, und Bergen 9 Nagelihmidmeifter ; 
dann befinden fi drey Waffenſchmiede zu Weſſen, 

einer 
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einer zu Inzell und am wienerbof, und mehrere 
in dem Bezirf um -Afchau , welche gewiß durch die 
weitere Umarbeitung diefes unentbehrlihen Metalles 
zu Sicheln, Senfen, Hacken, "Spaten ( Schaufeln ) 


und allerley Arten Nägeln u. d. gl. fchdne Sunmen 


Geldes in Umlauf fegen. Einige taufend Menfchen 
haben bloß dieſen beyden Werken ihren Unterhalt zu 
danken, und Balern wuͤrde um viele Millionen ärs 
mer ſeyn, wenn diefe Hiüttengebäude nicht erhoben 
| worden wären, und alle Waaren, welche ihnen ders 
mal ihr Dafeyn zu danken haben, aus dem Auslans 
de herbeygefchafft werden müßten. Sch fage Ihnen 
dieſes alles, theuerfter Freund ! bloß deßwegen, um 
Sie zu üÜberzeugen., welche fchäßbare Heiligthuͤmer 
Berg s und Hittenwerke in einem Lande find, zu 
beren Emporbringung und Unterſtuͤtzung kluge Fürs 
ften und Staatömänner noch bisher alles gethan ha: 
ben, oder thun follen. Doch es ift hier noch der Ort 
nicht ,„ mich weitläufiger darüber zu erklären, und 
mein Brief ift ohnehin ſchon fo lange geworden, daß 
Sie nach einem Ruhepunkt ſich gefehnt haben wers 
den. 


Drew 
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Dreyzehnter Brief, 

Inhalt. Nähere Befchreibung der Eiſenwerke zu Afıhau und 

Bergen, Dafiges Holz » und Kohlweſen. | 
Si— aͤußerten ſich, theuerſter Freund! daß Ihnen 
dad alles, was ich Ihnen in meinem letzten Briefe 
über die Eiſenhditenwerke zu Aſchau und Bergen ge, 
fagt habe, viel zu allgemein fcheine, und Daß Sie 
wünfchten , ich möchte Sie näher mit der Verfahrungs⸗ 
art bey der Erzeugung des Eiſens bekannt machen. 
So gerne ich Ihr Verlangen befriedigen möchte , und 
fo viel Vergnügen ed mir ſelbſt macht, menn ich Ih⸗ 
nen auf irgend eine Weile willfahren kann: fo muß 
ich Ihnen doch dieſesmal im voraus lagen, daß folche 
Beſchreibungen allezeit verlleren, und daß man der⸗ 
gleichen -Dinge und Behandlungsarten faſt allemal 
ſelbſt ſehen ſolle, wenn man ſich einen richtigen Be⸗ 
griff davon machen will. Doch will ich mein moͤg⸗ 
lichſtes thun, um Ihr Verlangen nicht ganz unbe⸗ 
friediget zu laſſen, 


Das Erſte, was man bey Erzeugung des Eifens 
bedarf, iſt ein eigens dazu vorgerichteter Schmelzofen, 
der, wenn er die Höhe von 12 — 15 Fuß übers 
ſteiget, Hochofen genannt wird, In einem ſolchen 

| J Ofen 
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Ofen unterfcheidet man nun zween Theile. "Der uns 
terſte, worin Das Eifenerz volllommen ſchmilzt, und 
in deffen Vertiefung ed, wie in einem SKeffel , ges 
fangen wird, heißt dad Geftell, und ift ‚gewöhnlich 
viereckig, aber jederzeit von fehr feuerhaltigen Steis 
nen gebauet. Der obere Theil iſt heut zu Tage meis 
ſtens rund, und gleichet zu Bergen zweyen über eins 
ander geftärzten abgeftumpften Kegeln. oder Trinfgläs 
fern, und wird der Schacht genannt. Nun giebt es 
vorzuͤglich ziweyerlen Hochdfen : naͤmlich offene, wel⸗ 
che oberhalb dem Heerde in demjenigen Raume, wel 
cher zur Haltung des flüßigen Eifens beſtimmt iſt, 
eine vieredfige ziemlich geräumige Oefnung haben, 
wodurch man in den Ofen fehen, und, falld ed noth— 
| wendig ift, die Schlade herausnehmen kann; dann 
geſchloſſene, welche von oben bis unten ganz juges 
macht find, und mur ganz am Boden ,„ wie jeder 
offene, eine Defnung haben, wodurd man Dad ges 
ſchmolzene Eifen famt der Schlacke ablaufen lafien 
tan. Die erfte Art ift in ganz Sachſen und der . 
obern Pfalz gewöhnlich ; weil man dafelbft weit firengs 
fluͤßtgere Erze zu verfehmelzen hat, von welchen ſich 
die Schlacke gern an die Wände dergeſtalt anlegt, 
daß fie durch die Defnung oft mit vieler Mühe loß«, 
gebrochen werden muß. Steiermark und Salzburg 


aber bedient ſich gewdhnlich der geſchloſſenen Defen; 
weil 
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weil ‚Ihre Eifenfteine nicht nur siemlich leichtfluͤßig 


find ; ſondern auch faſt durchaus eine — fluͤßige 
Schlacke geben, 


Die bergiſchen Hochdfen gehoͤren num auch zu die⸗ 
ſer Art. Sie ſind im Ganzen 24 Schuhe hoch wo⸗ 
bon aber dad Geſtell ſechs einninmt. Dieſes iſt am 
Boden faſt vollkommen ins Viereck gebauet, haͤlt un⸗ 
ten am Bodenſteine zwey Schuhe, und erweitert ſich 
gegen den Schacht zu auf drey Schuhe drey Zoll: hier⸗ 
auf faͤngt der Schacht an, welcher vom Geſtelle weg 
bis gegen die Mitte ſich immer etwas erweitert, von 
da aus aber wieder enger zuſammenlaͤuft, ſo, daß er 
in der Mitte einen Bauch bilder, welcher 44 Schuh 
in feines größten Weite zum Durchmeffer bat. 


An ſich felbfi würde aber ein ſolcher Ofen noch 
keine Wirkung hervorbringen, wenn nicht durch ge⸗ 
ſchickt angebrachte Blasbaͤlge das darin brennende 
Kohlfener immerfort angefacht, und in einem außer; 
ordentlichen Grade verſtaͤrket würde. Unten im Ge— 
fielle pberhalb des Heerdes, wo fich das geſchmolze⸗ 
ne Eiſen und die Schlacke ſammelt, iſt zu dem En⸗ 
de eine Oefnung ausgehauen, worin ein kupferner 
ynten platt gedruͤckter abgeflumpfter Kegel (die Sorm 
genannt ) liegt, wodurch von zweyen außerhalb dem 
Ofen angebrachten Baͤlgen der heftigſte Windſtrom in 

J 2 den 
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3 
den Hfen gebracht wird, Dieſe Form liegt zu Ber⸗ 
gen ı6 Zoll über dem Bodenſteine, die Bälge find 
aber meiftens fo gerichtet, daß fie den Wind noch 
einige Zolle tiefer an die Gegenwand bringen. 


"Sobald nun ein folder Ofen vollkommen herge⸗ 
ſtellt iſt, ſo pflegt man ſonſt vor der Bruſt und der 
Form desſelben etwas Feuer anzumachen, und ihn 
oft vierzehn Tage lang aus zuwaͤtmen; ; damit bie Stei⸗ 
ne im Geſtelle durch eine zu gaͤhlinge Hitzen icht reife 
fen oder zerfpringen. Diefe Vorficht haͤlt man aber bier 
in Bergen nicht für norhwendig ; fondern fo bald all-8 
im fertigen Stande ift, fo wird der ganze Dfen von 
unten bis oben mit Kohlen gefüllt, und biefe durch 
die Form angezündet, Die Kohlen entzuünden fich 
nach und nach, und wenn fie endlich vollfommen in 
Brand gerathen, und einmal niedergegangen find, fo 
läßt man dad Gebläfe los. Dadurch bricht nun als 
les in volle Slanımen aus, und man fängt dann an, 
immer etwas Gifenftein auf bie brennenden Kohlen 
zu ſchuͤtten. So kommt der Dfen von Tag zu Tage, 
je mehr er erhigt wird, immer beſſer in Gang ; und 
fo oft. die Kohlen etwa 3 bis 34 Schuh niedergegans 
gen find, fo wird wieder ein frifcher Korb voll Koh⸗ 
Jen aufgeſchuͤttet, und der erforderliche Eifenftein über 
felde allemal ausgebreitet. 


Auf 
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Auf diefe Weiſe gehet alfo die Schmelztng, des 
Eiſenſteines in einem ſolchen Ofen allmählig vor ſich. 
In dem oberen Theile desjelben fängt dad Erz an, 
ſich zu erhitzen, und mürbe. gebrannt, oder, wie der 
Huͤttenmann ſpricht, gerdfter zu werden, In der Mits 
te des Dfens nimmt der Grad ber Hitze immer mehr 
zu, das Erz wird gluͤhend, und geht nach und nach, 
je mehr. es ſich durch das Niederſinken der Kohlen dem 
Geftelle nähert , in die Schmelzung über. Kommt es 
endlich vor die. Form, wo der heftigfte Windftron die 
Hige bid zum hoͤchſten Grade verftärft, fo wird das 
Ganze auf einmal volfommen fluͤßig; die fchweren im 
Erze vorhandenen Eijentheile fondern ſich von den 
uͤbrigen Erden, welche nicht Eiſen ſind, ab, und 
ſtuͤrzen in gluͤhenden Tropfen auf den Boden des Ge⸗ 
ſtelles; uͤber denſelben aber ſchwimmet die andere 
gleichfalls fluͤßige Maſſe, und wird Schlacke genaunt ˖ 
So bald nun der untere Theil des Geſtelles, oder 
Heerd, ſo ſehr mit Eiſen und Schlacke angehaͤuft iſt, 
daß dieſe gegen die Oefnung der Form heranſteigt, 
und dort heraus zulaufen drohet, ſo ſtoßt der Schmel⸗ 
zer den Stich oder diejenige Oefnung, welche nahe 
am Bodenſteine angebracht iſt, und bisher mit einem 
Klumpen aufgeweichtem Thone geſchloſſen war, ‚mit 
einer eiſernen Stange durch, und laͤßt das Eiſen ſamt 
der Schlacke herauslaufen. Diefed Abſtechen kann des 
Tages drey » bis viermal wiederholt werden. 
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Zu dem Ende ift vor dem Ofen ein Haufen * 
kleingeſtoſſenen und angefeuchteten Schlackenſande vor⸗ 
gerichtet. In dieſem wird ſchon vorher durch hoͤlzer⸗ 
ne Formen für das herausfließende Eiſen ein vertief⸗ 
tes Bett gemacht, und zur Seite desſelben ſind hier 
zu Bergen zwey Gruben für die Schlade gebildet. 
So bald nun das Eifen den für fich beftimmten Raum 
ausgefuͤllet hat, fo wird der Dfen wieder mit glühen« 
ben Schladen gefchloffen, und die übrige auf dem 
Eifen“ ſchwimmende Schlacke läuft. durch eine Heine 
im Sande ‚gemachte Rinne erft nur in eine diefer 
Gruben ab, bleibt da einige Minuten ruhig, um den 
ſchweren Theil davon, welcher noch einige Eifenförner 
bey fich fuͤhret, dafelbft abzuſetzen; dann erſt ſticht 
der Schmelzer ohngefähr in der Mitte. der Grube bieje 
aufgefangene. Schlade an , und der obere minder 
fehwere Theil derfelben. rinnet itzt in die zweyte Scylas 
Wengrube, welche fehr ſtark mit Waſſer benetzt ift, 
wie ein glühender Schaum heruͤber. Kaum tritt fie 
aber in felbe ein , fo wird das im ‚Sande fich bes — 
findlihe Waſſer durch die gählinge Hitze auf einmal 
in Dunſt verwandelt ; die Schlacke fängt an mit Hefs 
tigkeit aufzufchwellen, und lauft „, weit; fie. während 
bem immer: mit. frifchem Waſſer befprigt wird, zu. 
eines ungeheuren Klumpen von 4.— 5: aaa im 
— ar | ar f 
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Dieſe Verfahrungsart mit der Schlacke werden Sie 
zwar, lteber "Freund lRauf einer anderen Eifenhütte 
fehwerlich antteffen z denn fie hat bey der Erzeugung 
des Eifeys felbit feinen Einfluß. In Bergen gefchieht 
fie aber aus einem ‚doppelten Grunde ; denn würde, 
wie bey anderen Hochoͤfen, die. Schlade ganz allein 
in einer: Grube gelaffen, und der obere- Theil) ht 
wieder abgeftochen, fo müßte auch hier der ganze Schla⸗ 
ckenhaufe der Eifenförner wegen, welche fih noch in 
demfelben befinden, aufgepöcht werden; allein das 
forderte: weit mehr Zeit und Koften. Kommt, aber 
auf bie befchrieberte Weiſe derjenige Theil weg, wel- 
cher feine Eifenkörner mehr in ſich enthaltet, ſo wird 
der andere in kurzer Zeit aufgearbeitet. Die davon 
erhaltenen Koͤrner heißen dann, weil die zerſtoſſene 
Schlacke vom Waſſer fortgeſchlemmt wird, waſchel⸗ 
ſen. Daß man aber den zweyten Theil der Schlacke 
durch das Aufſchuͤtten des Waſſers ſo ſehr auflaufen 
läßt; dieſes, Freund! geſchieht, um ſelbe recht locker 
zu machen; denn ſi ie wird nachmals von den Schmel⸗ 
zera mit holzernen Pruͤgeln in Stuͤcke zerſchlagen, und 
das duder um z fl. und noch theurer verkauft. Da 
auf obige Art dDiefe Schlafen gewoͤhnlich ſo locker er⸗ 

halten werden, daß fie einem vollklommenen Bims⸗ 
ſteine gleichen, und nicht ſelten ſelbſt auf dem Waſ⸗ 
r ——— zefo fiudifie in. der gauzen Gegend | 
..zum 
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zum Bauen ſehr beliebt; denn ſie geben nicht nur 
ein ſehr leichtes, ſondern auch ein ausnehmend trock⸗ 
nes und dazu wohlfeiles Mauerwerk ; daher. fie ſechs 
bis acht Stunden und noch ‚weiter geholet und verr 
führt werden, Durch das befchriebene Auffchätten des 
Waſſers wird auch ein; Xheil der Schlade in fo zare 
tew; Glasfaͤden in die Höhe gehoben , daß diefe fich 
nach und nad wie ein feines Spinnengewebe nahe 
am Gewoͤlbe anlegen, das dann von den „Hüttenleuten 
Hüttenmods: genennet: wird, Ä 


Dad auf diefe Meife aus dem Dfen gelommene 
Gut heißt Roheiſen (zu Bergen Floſſen) und hat 
bier gewöhnlich die Geftalt eines ierfeitigen Prijma, 
welches gegen 3 — 4 Zentner wiegt. Gemeiniglich 
werden zwey dergleichen Stuͤcke neben einander ge— 
zoſſen. Sie ſind aber bey weitem noch nicht ſo 
rein, daß ſie zum Schmieden oder anderen Arbei⸗ 
ten gebraucht werden koͤnnten; fondern es muͤſſen, 
ba noch ofele, mehr eifenfpäßige Schlackentheile mit 
denfelben verbunden find, biefe noch zuvor auf eine 
beſondere Art davon geſchieden, und das Eifen erft 
zu einem brauchbaren Gute umgefchaffen werden. 


Dieſes gefchieht zum Theile zu Bergen felbft, ein 
größerer Theil aber wird nach Afchau, Traunftein und 
Reichenhall verkauft, und da erft ins Reinere umges 
arbeitet. | Die 


nr ru 137 

Die Verfahrungsart diefes Eifen vom der noch 
anfledenden Schlade zu reinigen, heißt das Friſchen, 
und beruhet darauf, daß das Roheiſen noch einmal 
ins Feuer gebracht, und in einen ſolchen Grad der 
Hitze verſetzt wird, daß bloß die Schlade ganz und 
vollkommen flüßig, das Eiſen Aber nur dergeſtalt 
weich gemacht wird, daß die flüßige Schlade ſich 
davon ausfeigern und abjondern kann. Die hier in 
Bergen übliche Verfahrungs art iſt ſehr einfach, und 
unnterſcheidet ſich von der Oberpfaͤlziſchen um ein Merk⸗ 
liches. Auf der einen Seite eines ſolchen Friſchheer⸗ 
des, welcher einem gewoͤhnlichen Schmiedheerde nicht 
viel unaͤhnlich iſt; befindet ſich eine viereckigte von 
eiſernen Platten eingeſchloſſene Vertiefung. Dieſe wird 
mit Kohlen gefuͤllet, und die viereckigte Stange von 
Roheiſen bis gegen die Mitte hineingeruͤckt. Von der 
Seite treiben hier nun gleichfalls zwey Blaſebaͤlge die 
Luft an die Kohlen, und verſtaͤrken die Hitze derſel⸗ 
ben ſo ſehr, daß das Eiſen immer abfließt, und ſich 
in dieſem Friſchheerde unten in einen Klumpen fams 
melt. Um den Fluß desfelben mehr zu befbrdern, 
werden von Zeit zu Zeit einige bey dieſer Arbeit ers 
haltene oder fogenannte Friſchſchlacken aufgegeben ; die 
überflüßige einmal abgefonderte Schladte aber immer 
burch eine zur Seite des Heerdes angebrachte Oeffnung 
adgeftochen. Iſt einmal fo viel Eifen eingerennt, als 

Ä | der 
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der Heerd ohne Nachtheil faffen kann, fo wird das . 


Feuer anfangs etwas verftärft, um das vollfommene 
Zufammenfchmelyen der*Cifentheile zu befördern, nad): 
mals aber wird - felbes immer vermindert, bis man 
endlich findet, daß ed Zeit ift, den ganzen Theil mit 
Brechftangen herauszunehmen. Diefer Klumpen wird 
bieranf unter einen acht Zentner-fchweren Hammer ges 
bracht , und dafelbft aezängt die noch darin vorhan⸗ 
bene fluͤßige Schlacke wird nun durch die ſchweren 
Hammerfchläge herausgeprefjet, und fließt manchmal 


in Heinen Strömen ab, Wenn dieſes geichehen tft, 


fo wird der nun reine Eifentheil durch eine Art 
Meſſer in mehrere Stüde oder Mafel von einander 
gehadet, welche: dann erft im unfdrmlide Stangen 
oder Vruͤgel (Brügeleifen) und fo nach einem dfter 
wiederholten Ausgluͤhen im Stangen von verfchiedener 
Länge. und Dicke geftredet , in Bufchen zu 125 Pfund 
En und fo an bie — ver⸗ 
er werden a); 34 


* 


Dieſes 


) — Bergen Foflet der Zentner Roheiſen nach dem veabau— 
niſſe der verſchiedenen Hammer, wohin eg verführt wird 
3 ijz — afl. Der Zentner gefchmiedetes Gemeineifen 9 fl. 
“1 kr. In Aſchan aber gilt dermal dee gentner gemeines 
. Stabs Ranft und Reifeifen g-fl. 24 Er. Befchlihtetes Gin 
ter wie a ch dünnes Reift » und Ningeleifen ıo fl. Drateiſen 


9 f: ab kr. Gemeines ordinaͤtes Korneiſen 9fl. 4fr. Gro⸗ 
be 


— 
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Dieſes — alfo, theuerfter Sreund ! ein Kurzer, 
aber freylich hoͤchſt unvollftändiger Begriff: von. dem 
Eifenfchmelzwefen in Bergen, In anderen. Orten, 
wo die Eifenfteine felbit Feine Kalferde mit ſich führen, 
muß man, um die Schmelzung zu befördern, auch 
Hleingeftöffene Kalkfteine ald Fluß zuſetzen. Diefes it 
aber in Bergen unndthig, weil der Eifenftein fir ſich 
ſelbſt ſchon flüßlg genug iſt. Iſt der Ofen eiumal in 
gutem Gange, ſo werden hier wochentlich 230 bis 230 
Zentner Noheifen erzeugt, und aus jeden diefer Jente 
ner erhält man 75 bis 80 Pfund gutes geſchmledetes 
Eiſen, je nachdem das Rohelſen ſelbſt bald mehr bald 
minder mit Schlacke gemiſcht iſt. Bey einem Hocho⸗ 
fen ſind zwey Schmelzet und zweh Erzauf. geber, wel⸗ 
che alle zwölf Stunden mit einander wechſeln, und 
denen ein Schmelzmeiſter zur Aufſicht geſetzt iſt. Beym 
Friſchen befindet ſich ein Heitzer, welcher das Eiſen 
einrennt, ein Hammerſchmied, der es zaͤngt, und zu 
Bruͤgeln ſchmiedet, und ein Waſſergeber, welcher die 
Schuͤte an dem Waſſergerinne heit damit der Ham⸗ 

- mer 
bes Brlgele oder magele ſon 8 a. 48 fr. Von Drat were 
den zu Aſchau ſechs und zwanzig Numern gemacht, die 

in Ringen in zo Pfund ſchwer verfauft werden Num. 2$ 
und 26 koſtet I fl. as Er wonach der Preis hig Rum, 1 auf 
3fl.5 kr. ſteigt. Non dem noch feineren Kraͤneldrate for 
fiet das Pfund 24 fr. und von Berlesdrat 25 fr. Vom Laim: 


gußwerk koſtet zu Bergen durchaus das Pfünd 6 kr. Dom 
Sandguſſe aber 5 Er, 
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mer nach: dem erforderlichen Beduͤrfniſſe bald geſchwin⸗ 
der bald langſamer gehe. Die weitere Streckung des 
Eiſens geſchieht in einer beſonderen Huͤtte durch den 
Streckmeiſter. 


Wenn das Schmelzen auf dem Hochofen recht 
gluͤcklich von Statten gehet, ſo dauert es 45 — 50 
Wochen Tag und Nacht ununterbrochen fort; ſelten 
aber bringt man den Gang desſelben auf eine ſo lan⸗ 
ge Zeit hinaus; denn die Geſtellſteine, welche hie⸗ 
zu aus einem Sandfteinbruche von Stetten 15 Stuns 
de von Aſchau hieher kommen, dauern hier felten fo 
lange im Feuer aus. Im Ganzen genommen werden, 
wie ich Ihnen fchon im vorigen Briefe gefagt habe, 
jäyelich gegen 11,000 Zentner Roheifen erzeugt. 


Das Hauptmaterial, dad man außer dem Eiſen⸗ 
fteine bey fo einem’ Werke bedarf, find die Kohlen. 
Sie konnen fih den Aufwand derfelben leicht worftellen, 
wenn ich Ihnen fage, daß man hier zur Erzeugung 
eines Zentners Roheifens xt, und zur Ausfhmiedung 
‚25 Sad, alfo auf jeden Zentner gefchmiedeten Eis 
ſens 4 Säde Kohlen rechnet b). Welches alfo auf 
11,000 Zentner Roheifen 7,3333 uber. ansmacht, 
wovon aber Dergen ‚ weil ed den geringften Theil 

feines 


b) Zu Bergen werden die Kohlen nach dem Fuder zu ſechs Sad 
gefauft ; davon hält jeder gute 32, alſo das ganze ad 
192 Kubiffihuh. 
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ſeines Roheiſens ſelbſt — nur gegen 4,000 _ 
Zuder bedarf. 


Das hiezu benothigte Holz Fommt vermög des im 
Fahre 1608 abgefchloffenen Kontrafts größtentheils aus 
kurfuͤrſtlichen Waldungen im Lantgerihte Marquart⸗ 
ftein 5; muß aber mit ausnehmenden Bejchwerniffen durch 
muͤhſam gebaute Rieſen an die beftimmten Pläße zum 
Verkohlen gebracht werden, ° Dort erſt wirb es im 
groffe Meiler C Haufen) zufammengefet, welche meie 
ftend 17 Es Zuß im Durchmefler haben, und 30 
- bie 32 Fuder wohlgebrannte Kohlen liefern.c). Außer 
dem werden auch.viele Kohlen pon den herumliegenden 
Unterthanen beygefauft. 


Die Holz.» und Kohlenarbeiten gefchehen dermal 
nach einem gewiffen Verdinge, Mit jedem Holzmei⸗ 
ſter wird nämlich beym Amte, ehe er feine Waldung 
zu verhaden anfängt, ein gewiffer Preid abgemacht, 
um welchen. man ihm das Fuder gebrannte Kohlen von 
der Kohlſtadt weg bezahlt. Hingegen iſt er dann ges 

halten, 
€) Das Holz; wird dafelbft nach der Zahl taufend in beynahe 
in ſechs Schuh lange Scheiter oder Drenlinge gefchlagen. 

Ein taufend Kohlholz wird\auf vierzig Klafter gerechnet, 

und liefert aus weichem Holze gewoͤhnlich zwanzig Fuder gut 

gebrannte Kohlen. Nach der falzämtifchen Holzmaͤßerey 
machen achtzehn Danmel ein Rachen, dreyßig Rachen ein 

Schilling, acht Schilling ein Pfund oder zweyhundert und 

vierzig Rachen. Vier Rachen find ein Manſtiedl. 
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halten, fuͤr ſeine Knechte und einen guten Kohlbrand 
ſelbſt zu ſorgen, und alle nur vorkommende Ausgaben 
ſelbſt zu beſtreiten. So viele Widerfacher dieſe Einrich⸗ 
tung bat, fo iſt fie doch in einem ſolchen Gebirge noth: 
wendig, wo ed unmöglich ift, nur wöchentliche, viel: 
weniger erft tägliche Nachficht zu halten, Nur die 
Bepführung der Kohlen, bey welcher daB Amt den 
ganzen Abyang zu tragen hat, macht fie bedenklich. 


Bergen naͤhrt bey feinem Werke gegen 750 und 
Afchau 346 Perfonen, jene nicht mitgelechnet, wel⸗ 
che durch Kohle Erz: und Eiſenfuhrwerke ihre Verdienſte 
fuchen, Im letzten Orte befindet fi auch ein Drats | 
zug, welcher 65 Perfonen ihren Unterhalt verſchaffet. 


Das, Freund ! find Vortheile, welche nur ein eins 
ziges Bergamt dem Vaterlande und ihren Bewohnern 
verfchafft ; wie wilnfchenswerth wäre es alfo, daß 
man mit mehrerer Achtung, ald biöher, auf diefe Bor: 
thelle Ruͤckſicht nähmen, und fie in ihren unterirdifchen 
Gewoͤlben aufzufuchen Feine Koften fcheute, die firh 
wieter tanfendfach verintersjjiren I! } 


* 


Biete 
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Vier je huter Brief 


Inhalt. Eiſenhammer im Erz. Gegend. um Bergen. — 
feſter Thon und Gipsſſeine. Schoͤne Puddingstonen aͤhn⸗ 
liche Nagelfluh. Ganze Berge von Brattenburgerpfennin⸗ 
gen. Bad zu Adelholzen. | 


2 habe Ihnen in — letzten Briefe ſo umſtaͤnd⸗ 
lich, als es die Kuͤrze eines Briefed verftattete, die Eins 
richtung der Hoch⸗ und Friſchoͤfen zu Bergen ſamt der 
Behandlungsart des Eifens bey beyden erzählet, und 
wenn Ihnen hier und da noch etwas dunkel oder mans 
gelhaft fcheint, fo Fann ih Sie nur dahin anweifen, 
daß Sie felbft einmal in diefe Gegend reifen, um fich 
old ein Augenzeuge von allem deutfichere Begriffe mas 
chen zu fonnen. ch fah mich in der Abſicht gleichfalls 
in den nahe bey Bergen liegenden Hammerwerfen 
um, und fand im Ganzen genommen überall beynahe 
eben diefelbe Behandlungsart 5 nur im fogenannten 
Erz 15 Gtund von Bergen an der Traun befinder 
fih ‚ein gemeinſchaftliches Hammerwerk von fo feltner 
Art und Einrichtung, ald ed vielleicht in Teutſchland 
keines geben wird. Es ift der Mühe werth, daß ich 
Eier aenauer damit befannt made. CS. find ihrer 
18, Gewerken, welche. mit einander 35 Schmiedtage 
haben. ‚Einer derſelben genießt deren 5, der andere 
\ 3 
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3, der dritte 2, und die meiften gar mur einen. Doch 
das möchte noch hingehen, wenn fie wenigftend Mas 
terial und Arbeiter gemeinſchaftlich unterhielten; als 
fein außer der Hammerhätte unterhalten fie wenig 
in Gemeinfchaft ; fondern wie des einen Schmiedtag 
ankommt, fo zieht er mit feinen Arbeitern ganz von 
neuem auf, fehleppt Kohlen und Eifen zum Einrennen 
herbey, und hudelt, fein bischen Eifen auszufchmies 
den fo lange fort, bis feine legte Stunde gefchlagen 
hat, und ein anderer feinen Platz einnimmt, der dann, 
wie er, wieder mit eigenen Leuten und Kohlen angezos 
gen kommt. Geſchieht ed, daß am Gebläfe oder an 
dem Wafferrade etwas zerbricht, welches bey einem fo 
Jumpichten Werke gar leicht geſchieht, fo muß er, 
wenn er ed nicht gleich wieder fertig machen kaun, 
nicht nur mit, halber Arbeit abziehen, und zuwarten, 
bis ihn fein Schmiedetag wieder trifft; fondern er hat 
auch feine Kohlen umfonft verbrannt, und alle Mühe 
und Arbeit anf etliche Wochen verhubelt, | 


Sie Eonnen leicht denken, daß mir die Einrichtung 
diefer Gewerken fehr fonderbar und faft lächerlich vor⸗ 
kam; ich rieth daher mehreren von ihnen, daß fie die 
Sache ganz gemeinfchäftlich betreiben, und dann den 
Gewinn nah dem Antheil ihrer Tage audtheilen 
möchten 5; allein fchienen gleich einige geneigt dazu 
zu feyn, fo find doch alle nicht dahin zu bewegen; 
Ka 9 denn 
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deun die meiſten derſelben verführen ihr Eiſen felbft,- 
legen ſich noch bergiſches Eiſen zu, und verhandeln es 
fo nach ihrem Belieben. 


Auch ihre Art zu friſchen ME von der Bergiſchen 
ganz verfchieden. Sie zertsümmern zuvor ihr Rohei⸗ 
fen, welches fie aus dem Salzburgifchen ziehen , mens 
gen ed dann mit alten Eifen, Sinter, und Kohlen, 
und ſchmelzen es ſo unter einander ein. Ich wollte 
wetten, Freund! es würden jährlich einige hundert 
. Gulden erfparet , wenn dieſes Merk eine gefchidfrere 
Anordnung hätte 3 aber fo bleibt ed bey dem belieb⸗ 
ten Sprücheldhen : Es war allemal ſo; es war 
nie fo, und es foll aud nicht anders werden. 


Sch Habe Sie nun ſchon mit lauter Eifen > und: 
Hüttenwerfen vermuthlich muͤde geſchwaͤtzt, und Sie 
werden fich wieder einmal nach ‚anderen Gegenftäns: 
den ſehnen; allein Sie wollten es felbft fo, mein: 
Lieber! und wie Eonnte ich da anders, als recht 
weitläufig werden? — Gehen Sie nun mit mir wie⸗ 
ber von Bergen aus. So wuͤſte und dde dieſe Ge⸗ 
gend da fcheint, wo das Huͤttenwerk fteht ; und ſo 
traurig und einſam es in den kurzen Wintertagen 
daſelbſt ſeyn muͤßte, wo zwey ganze Monate kein 
Sonnenſtral hinfaͤllt, wenn nicht eben zu dieſer Zeit 
ale Zufuhr an Erz und Kohlen vor fich Bienge ı, 
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und manchmal Reihen von 300 Schlitten hintereins 
ander ftänden , fo angenehm und prachtvoll erfcheint 
hingegen dieſer Bezirt , wenn man nur den duͤſtern 
Winkel verläßt, und den gleich daranliegenden eben 
nicht hoben Pattenberg beftelgt. Zwifchen Eleinen 
Buchenwäldern breiten ſich hier die angenehmfien $luren 
und Wieſen aus, und das auf demſelben liegende Dorf 
bat fo eine parabififche Lage, daß ich noch, feinen 
Dt in Baiern ſah, wo mich die Luft zu wohnen, 
und meine Lebenstage beſchließen zu fönnen,, mehr 
augewandelt hätte, Vorwaͤrts am Fuße bee Berge 
liegt der majeftärliche Shiemfee, über weldien man 
weit hinab His in die Gegend von Waſſerburg bins 
feyen kann. Rund herum find faftwolle Miefen 
welche im Sommer wie ein mit‘ Blumen geflidter 
Teppich auögebreitet da liegen , und hinterhalb prah⸗ 
len die hohen Bergräden hervor, an welchen den 
ganzen Tag über bie bleudende Sonne widerftrahlt. 
Sreund ! fo ein Vergnügen, als ich da füplte , laͤßt 
fig nur empfinden, nicht befchreiben. 


Geht man von Bergen einwärtd an ben Ufern der 
Weißach fort, ſo kommt man durch ein duͤſteres 
Thal, in welchem man nichts als dichten grauen Kall⸗ 
ſtein bemerkt, wotin aber manchmal Terebratuliten 
und Amoniten vorkommen, Bisweilen iſt derſelbe 
voll Hoͤhlungen, in denen ſich gelblich oder rothlich 
= weißer 
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weißer Kalkfpat in Heinen Rhomben kryſtallifirt fins 
det. Beynahe eine halbe Stunde noch tiefer einwärts 
geht ein ſehr eiſenſchuͤßiges Lager von braͤunlichrothem 
Hornſteine zu Tage aus. Oberhalb demſelben be⸗ 
merkt man wieder, wie im ganzen Gehirge Nagel—⸗ 
fluh auf. dem Kalkſteiue aufſitzet; doch trifft man 
denfelben daherum in einigen Drten ziemlich kleinkoͤr⸗ 
nig, und fo feſt zufammengebaden an, daß er ges 
fohliffen ‚die fchönfte Politur annimmt und einen ganz 
| artigen Pouddingston darftellet, Ich babe einen dies 
fer Art von einigen Schuhen im Durchmeffer in der 
Sonnenleiten auf dem Wege von Bergen nad) Adels 
holzen gefunde» Beine zufammengemwachienen Ges 
fchiebe erreichen oft kaum die Größe einer Erbſe und 
beſtehen aus dichten ‚grauen, odergelben und oliven- 
grünen Kalfftein, dann graulichweißen aber fparfam 
eingewachfenen Duarzkörnern, und fehwarzen Thon⸗ 
ond rothen Kiefelfchiefer., Das mergelartige Bine 
dungsmittel felbft iſt etwas dunkler olivengrin gefärbt, 
ſo, daß der ganze Stein pollist dem gewöhnlichen 
Kleide eined Harlaquins vollfommen Ähnlich fieht- 
Auch beſitze ich ein Stuͤck mit einem eingewachfenen 
Belemniten, und Schwefelkiefe kommen in der Nagels 
fluh in der Welßach oft in Meuge vor. Ferners trifft 
man gleich neben dem Schmelzhanfe zu. Bergen im 
| — — Kalkſteine in Würfel kryſtalliſir⸗ 
K. 2 | ten 
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ten Schwefellied an, und etwa eine Viertelſtunde 
oberhalb iſt eine Lage von ſchwaͤrzlicht grauem Kalk⸗ 
ſteine mit Heinen Schwefellies- Blaͤttchen ſehr haͤufig 
gemengt- 





Etwas weiter von dem oben angeführten Horn⸗ 
fteinlager zuruͤck, bey der fo betitelten Bruderwand, 
liegt zwiſchen dem Kalkſteine und der Nagelfluh ein 
ziemlich feuerhaltiger graulich weißer Thon; welcher 
zu Bergen zum Formmachen der Leimgußwaare ges 
braucht wird. Und etwa 2 Stunden voh Bergen in 
der Weifiach der Redelwand gegenüber kommt zwi⸗ 
ſchen dem dafigen Kalkſteine auch ein Lager vom dich⸗ 
ten Sipfe vor, welcher abwechfelnde lichtere und 
vunklere graue Streifen, und mitten zwifchen denfels 
ben Linien von graulichmweißen blättrichtem Gipfe 


bat. 


Eine halbe Stunde unterhalb Bergen an dem 
Dorfe gleichen Namens ziehen einige fanfte Berge von 
Anzing und Adelpolzen heruͤber. In denfelben zeigen 
ſich nicht nur gleich bey Bergen; ſondern auch zwi⸗ 
ſchen Anzing und Siechsdorf, und eben ſo, wenn 
nau von dem leiten Orte nad) Mariaeck hinanfteigt, 
ganze Lager vom fo nahe zufammengedrängten Pfens 
ningmänzen oder Srafterburger Pfenningen (lapi- 
des Numismales; numularii) a) von ber Größe eines 


filbers 
a) Suckow S. 402. Walerius durch Hebenitreit. ©. 488. 


—— 149 


filbernen Pfennings bis zu jener eines Thalers, daß 
an manchen Stellen kaum das kalkichte Bindung: 
mittel fichtbar if. Manchmal, obfchon fehr felten , 
trifft man unter ihnen auch verfteinerte Hayfiſchzaͤhne 
(ſquales acanthius b) oder fo genannte Kloffopes 
tern an. | 


Eine halbe Stunde von Anzing liegt auf einem 
Berge, ı rund von angenehmen Waldungen umgeben, 
das Bad Adelhalzen. Drey Quellen tretten hier 
neben einander unter der Nägelfluh hervor , und 
wenn man der Angabe der daſigen Leute Glauben 
beymeſſen wollte, ſo führten fie auch vorzuͤglich dreyer⸗ 
ley mineraliſche Beſtandtheile. Der eine heißt der 
fhwefel:, der andere der falpeter = und der dritte der 
alaunhaltige Brunn. in Scharlatan muß diefe Nas 
men zur Zäufchung leichtgläubiger Badgäfte erfunden 
haben ; deun von allen dem führen fie nichts ; fons 
bern, etwas weniges Luftjäure , Kalk» und Thonerde 
nebſt einem ‚geringen Eiſengehalt find ihre Beſtand⸗ 
theile. Doch iſt es gewiß „; daß, biefes Bad ſchon in 
manchen Kraufheiren , befonderd wenn fie von den 
Derfiopfungen der Eingeweide herruͤhrten „nicht nur 
herrliche Dienſte geleiſtet hat; ſondern auch, weuig⸗ 
ſtens vor Zeiten, von Auslaͤndern haͤufig beſucht 
worden iſt. — 


Fi | Des 
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Beſteigt man von Bergen aus den hohen Berg 
nach dem Wallfahrtsorte Mariaeck hinan, fo trifft 
man wieder einige gelblichgraue Stinkſteine; obers 
halb aber den mit Glimmerflittfchchen gemengten grauen 
Sandftein faft von dem nämlihen Korug an, wie 
ich Ihnen felben im Stifte Steingaden beſchrieben 
habe. 


Bey dem ſo genannten wienerhammer, wenn 
man von Traunſtein nach dem Rauſchenberge auf dem 
Fußſteige fortwandert, zeigt dieſer Sandſtein krumge⸗ 
bogene, ſchalicht abgeſonderte Stuͤcke, und mitten in 
demſelben kommt auch hier ein ſehr ſchoͤner gelblich⸗ 
brauner Hornſtein vor. Kalkſpatadern durchfließen 
ihn allenthalben, und Nagelfluh ruht uͤber und neben 
demſelben. 


ch ſchließe Hier dieſen Brief, Freund! verſpre⸗ 
che Ihnen aber auch zugleich, daß die Länge mels 
nes künftigen Briefes diefen filr feine Kürze entfchäs 
digen wird ; denn wir befommen nun ein ſowohl 
ehemals für Baiern, als allezeit für den Bergmann 
wichtiges Gebirg zu befteigen , und zu befahren „ 
über  deffen Befchreibung ich Bag geſchwinde 
u. Tann. 


Fuͤnß 
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Fünfzehnter Brief. 


Juhalt. Bley» und Gallmeybergwerk bey Inzell am Rau, 
ſchenberg. Alte dergleichen am Hohenftaufen. Alte Ber 
fuchgebäude im Weichgraben, Sfeh , m und 
auf dem Schnappen und Platten: 


Dyne eine lange Vorrede zu machen, will ich Sie 
anr noch, theurer Freund ! an den Mienerhammer;, 
welchen Ort ih Ihnen im meinem ‚vorigen. Briefe 
(don genannt habe, erinnern. ine halbe Stunde 
davon , und eben fo weit von Inzell liegt das alte 
Schmelzwerf am -Raufchenberg. Dieſes Gebirg , 
Freund! iff das einzige, welches uns heut zu Tage 
noch über. die innere Befchaffenheit der oberländifchen 
fteilen und prahlichten Kallberge, und über die in 
ihnen vorkommenden Erzanbruͤche einige Auffchlüffe ges 
ben kann. Ein Bergmann ‚ welcher. gewohnt ift, 
nur in fanft anfteigenden Gebirgen und flachen Schluch⸗ 
ten reiche Erzanbruͤche zu ſuchen, wuͤrde alle Be⸗ 
muͤhung und angewandte Koſten für verlohren hals 
ten, welche man auf fo ein rauhes, nur wit raſchen 
Waſſergraͤben nnd finſteren untiefen durchſchnittenes 
Gebirg verwenden wuͤrde, und er wird ſtaunen, wenn 
man ihm ſagt, daß unſere Vorfahren Hierin Erz 
anbruͤche gefunden haben, welde ihnen jährlich 26 
" und 





und mehrere.taufend Gulden eintrugen, und die oft 
einen Raum von unerhörten Groͤſſen einnahmen. Und 
doch ift 23 fo, mein Theurer! 


"SE Älteften Nachrichten, welche wir von einigen 
in diefem Gebirge gemachten Verſuchen haben, find 
vom Jahre 1585, in welchem fich der damalige Kafts 
ner zu Reichenhall, und Adam Reuter in der Inzell 
. gr dem Staufen vom: Herzoge Wilhelm den V mit 
6Gruben bolehnen ließen. a) Mit welchem ‚Glide 
aber ihre Verſuche audgeführet wurden, davon wurde 
mir nichts befannt, Nur muß in der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts ein gewiſſer Doktor Oswald 
gleichfalls fein Heil in diefem Gebirge verfucht has 
ben ; weil in den vorliegenden Berichten von 1665, 
welche der damalige Zollner zu Reichenhall Paria 
Zentner erſtattet bat, von einem durch ihn angetries 
benen Stollen mehrmald Meldung gefchieht, und als 
der . u zu Erzanbrüchen angegeben wird. 


Im —— Drittel dieſes Jahrhunderts wurden 
auch die Gallmeyſpuren am Rauſchenberge entdeckt; 
denn im Jahre 1636 erhielt der Stuckhauptmann 
Chriſtian Schwarzer von Maximilian dem I auf 
6 Jahre lang bie Erlaubniß daſelbſt ausjcpläßlich bauen, 
und denfelben auf, dem in Beſtand genommenen, Ei⸗ 
jenhammer zu Traunſtein zur Verfertigung 

ges 
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gebrauchen zu dilifen. b) Man mußte zwar ſchon 
damals vermuthen, daß unter dem Gallmeye auch 
einige Bleyerze einbrechen: Ednnntenz- weil: ſich Churfürft 
Marimilian : diefelben in dem ertheilten Belehnungs⸗ 
briefe ausdruͤcklich vorbehielt. Doch ſcheint es, daß 
diefe Berfuche noch immer mir’ einem ungluͤcklichen 
Erfölge unternommen worden, und von Furzer Dauer 
gewefen find; deun als im Jahre 1665 der Bau da: 
ſelbſt mit jenem am Staufen unter der Aufficht des 
Bergverweſers und Geſchwornen zu Reichenhall Nas 
mens Jungholzer, dann dem’ oben genannten Paris 
Zentner wieder rege gemacht wurde, fo wär das 
Merk, ohngeachtetüfchon 3 ‘Stollen vorhanden waren, 
docdyhganz verfallen. Auch erfüllteit "die in dieſen 
Jahren om Raufchenberge gemachten Verſuche die Er: 
wartung noch nicht ; ; denn obſchon fi ich im. ‚Anfange 
auf dem vom Jungholzer ſo betitelten eisigen San: 
ge fehr hübfche Bleyanbruͤche wiefen , fo hatten fi 
felbe doch bald wieder verlohren, nnd man ‚verließ 
im Jahre 668, im Monate Auguft einen Ort, der 
nad) der Zeit ,, und befonders mit Anfange unferg 
Jahrhunderts fo. viele Jahre fort die np, Aus; 
beuten geliefert hat. 


u.“ 7 


Die damaligen bedenklichen watinde der —* 
Werkeram Staufen » und Raufchenberg vertochten 

die ur ba: 
b) ori ©. 416. AIR STE U RR ER EUER 


154 F mn 


Daher den Churfürften Ferdinand Maria den Johann 
Baprift von Leyden, nachmaligen Staatöminifter, zur 
Nachficht abzuorbiien, und ihm hierüber die Direktion 
zu übertragen. e) Dieß gefhah, und da die Galls 
mey ⸗Anbruͤche allein ſchon fo befchaffen waren , daß 
bey einem richtig. erzieltem Abſatze fi) wenigfiens 
die, Koften ‚herauswarfen , fo machte man den Antrag, 
-denfelben nicht nur nad) Salzburg zu verlaufen; fons 
dern auch im Lande felbft eine fchon laͤngſt in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Meſſingfabrike zu errichten. Allein, 
ba im Inzell zu wenig. Waſſer hiezu vorhanden war, 
fo ; Kam. der Vorfchlag noch nicht zu Stande, und e6 
wurde eindmweilen nur zu re ein ut 


brennofen erbaut, 


Der Bau am Rauſchenberge — zwaͤr vor je⸗ 

nem auf dem Staufen immer eine beſſere Ausſicht; 
allein er ſchaffte noch bey weitem den Nugen nicht, 
welden man davon erwartet hatte, Daher eutſchloß 
man ſich im Jahre 1674 denſelben einem Handelds 
manne aus Schwatz in Tyrol, Peter Pezoli und 
dem Gallmeybrennmeiſter zu Reichenhall, Paul Lang» 
bürger auf 10 Jahre gegen Verreichung jährliche 
150 fl. zur Berggilt um fo mehr beftandweife zu übers 
laſſen, d) als ſich ſelbe verbindlich ‚machten, die lang 
gewuͤnſchte Meffingfabrite am Seebache zu erbauen. 


Pes ‚ ® 
c) Lori ©. 477. 4) Lori ©: 482, 
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= Pezoli, ſchonte auch wirklich keiner Muͤhe und 
Koſten, um waͤhrend feiner Beſtandiahre reiche Erz⸗ 
anbruͤche auszufinden; allein alles war vergebens, und 
er ſtand (nach einer noch obwaltenden Sage) von 
allen Mitteln entblößt ‚ fon wirklich Im Begriffe, 
feinen legten. Bergmann , welcher noch vor Ort ars 
beitete, abzubanfen , und alles zu verlaffen, Diefer 
aber ſchoß noch fein ‚gebohrtes Loch los, -und auf 
einmal hatte das, trügerifche Bergglüc feine Schäge 
entblößt, nnd fo mächtige Erzanbrüche aufgefchloffen, 
‚welche dem Pezoli nice nur zum Erſatz ſeiner auf⸗ 
geopferten Koſten verhalfen; ſondern auch ſeine Muͤhe 
mir einer reichlichen Ausbeute belohnten. 


Da auf dieſe Weiſe der Bergbau im Rauſchen⸗ 
berge einen gluͤcklichen Fortgang erwarten ließ, ſo 
wurde der neue Churfärft Maximilian der II fm Jah⸗ 
re 16081 bewogen, mit den beyden Gewerken Pe—⸗ 
zoli und Poͤttinger, welcher einsweilen ſtatt des 
oben angefuͤhrten Laugbuͤrgers eingetretten waͤr, den 
Veſtand durch einen getroffenen Vergleich aufzuhe⸗ 
ben, und das Werk wieder „auf. eigene ‚Koten fort⸗ 
zuſetzen. ) Seit dieſer zeit wurde ed ununterbros 
‚pen von churfuͤcſil. Verwefern betrieben, und lieferte 
während. den 110 Jahren 299,465 fl, Aus beute. 
Waͤre dieſes Bat immer. in gleich glaͤclichen Ums 
ſtaͤn⸗ 


— Lori S. sin 
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ſtaͤnden ‚geblieben, dann, Fieber Freund ! wirbe jene 
Summe zu Milltonen angewachfen feyn ; denn im 
Jahre 1682 allein lieferte es 51,142 fl. reinen Ge 
winn. Allein die nachfolgenden Fähre nahm ed fo 
fehr ab, dag man vun ı6gr bis 1701 fat von 
allen ergtebigen Erzanbriichen entblößt war, und eis 
nige tauſend Gulden Zubuße machte. Da aber auch 
fehlgeſchlagene Verſuche den Bergbaugeiſt des Churs 
fuͤrſten Marimilian nicht niederdruͤckten, ſo ward daß 
Werk auch mit einer nahmbaften Einbuße noch fort: 
gefeßt , und man wurde unter der taiferlichen Admi⸗ 
niſttativn auf dem ewigen Gange wieder fo glüctich, 
daß innerhalb dieſen 10 Fahren über 122,000 fl. 
zur: Ausbeute erlegt werden konnten. Mehrere um— 

gluͤckliche Zeitpunkte trafen in den- Jahren 1723 bis 
28 , und: vom Sabre. 1736 bis 1747 ein, feit dem 
zwar ‚die Ausbeuten nicht mehr ſo nahmhaft gewor⸗ 
den ‚find ; aber doch ‚noch. immer bis * das Jahr 
1776 etwas abtrugen. —2 | 


Der ganze Raufepenberg iſt faſt wie durchwuͤhtt, 
und man zaͤhlt gegen 72 Stollen, welche in demſel⸗ 
ben zu "Ido’und noch’ niehreren Lachtern aufgefahten | 
worden find, und doch haben die daft: igen Anbruͤche 
ſo etwas ſonderbares, daß ih Ihnen von der Narlie 
derfelben raum einen deutlichen Begriff geben Kann. 
Sie find. weder Gänge, noch ordentliche Flbtze, und 

nicht 
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nicht einmal, ordentliche Lager. „Der hiefige Bau war 
aljo jederzeit, und. ſchon gleich beym Anfange ſeht 


ſchwer. Man mußte nur immer die wenigen ſich zei· 


genden Spuren ‚zum Leitfaden nehmen, und, verloren 
fi) diefe, fo baute man auf gerade wohl, bis ends 


lich ein glüdlicher Zufall den Bergmann wieder auf ’ 


‚Erzanbrüche fuͤhrre. Man mochte vielleicht lange ger 
baut haben, ehe man nur fo viel als richtig ange, 
ben konnte, daß fich die Erze nur auf einen gewiſ⸗ 
fen Raum einſchraͤnken. Alles, was wir bisher won 
dem dafelbft geführten Bergbau mit er * 
ldnnen ‚tt folgendes: 


1) Ale Srjanbrüce oder ſo genannte — 


finden ſich immer nur zwiſchen zweyen Hauptabloſun⸗ 
gen dieſes Gebirges, welche die Bergleute das Bar⸗ 
bara = und Joſephsblatt nennen, und alle außer die— 
fen Blättern gemachte Verſuche, und von verfchiedes 
nen Gegenden weit ind Feld getriebene Stollen brachs 
ten fein Erz. Mithin muß die von diefen zweyen 
Ablofungen begränzte Gebirgsmaſſe das eigentliche 
Erzführende Slog fenn., Das Barbarablatt , welches 


fih unter einem etwas gröfferem Winkel in das Ger - 


birg ftürzt, ald die Zofephsablofung , ift die Sohle 

dieſes Flößes ‚ und diefe dad Dach, oder, wenn wir 

‚dad Ganze gangweife betrachten‘, das Hangende. 

Diefe beyden Blaͤtter find nicht viel Über 8 Lachter 
| Don 
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von einander entfernt, und - find alfo ber Hauptleit⸗ 
faden des hieſigen Bergbaues. Sie ſtreichen auch bey⸗ 
de faſt immer parallel zwiſchen der ‘sten und 6ten 
Stunde beynahe nach eben der Richtung, nad welcher 
das Gedirg ſtreicht. 


2) Wenn man. bie Lage des Siöher — 
nen Feldes oder der Hauwerke, betrachtet, ſo liegen 
ſelbe in ganz verſchiedenen Entfernungen von ein⸗ 
ander, und häufig fehlgefchlagene Verſuche haben ges 
lehrt, daß die Erzlager fich nie. in eine groffe Teufe 
laffen ; fondern ſich vielmehr nur In, der oberen Ges 
gend des Gebirged befinden, ja felbit mit dem Ges 
Birge zu ſteigen fcheinen. Die hdheren Erzpunfte 
ware immer auch ‘weit mächtiger als bie tieferen, 
und Bleyhauwerke, dba jene nur meiftend Gallmey 
führen. Zugleich halten ficy alle Anbrüche lieber an 
dad Joſephs⸗ ald an dad Barbarablatt, 


3) So oft man. einem Hauwerke nahe ift, fängt 
dad Geftein an mürber zu werden, der dichte Kalle 
ftein befommt eine Iebhaftere Farbe, geht vom fplitte 
richen allmählich in erdigen Bruch über, wird end» 
lich ganz kreidenartig, und hat vielen eingeiprengten 
fehr reinen ſtark durchſcheinenden Kalkipar und Spu⸗ 
ven von Gallmey und Bley. Befonders erhält aber 
der Kalkſpat eine blaulichgraue Farbe, wenn Bley⸗ 

ans 
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anbräche in der Nähe find. Auch ſtellen fich vorher 
dfterd Höhlungen und Drufen, oder hier fogenannte 
Kracken ein. Sehr oft trifft man auch neben eis 
nem ſolchen Hauwerke mächtige Thon = oder Letten⸗ 
ſidcke an. | 


. 4) Die einmal erbauten Hauwerke find von vers 
fchiedener Mächtigkeit: man- hat einige, die über 15 
Sachter hoch, 7 bis 8 Kachter breit, und» 30 Ladys 
ter lang, alfo Erzſtoͤcke von einem ausnehmendem 
Mmfange waren, wie das fogenannte Hangende und 
der ewige Gang; man hatte aber auch andere, de⸗ 
ser Maͤchtigkeit ſich kaum auf ein paar Lachter aus⸗ 
dehnte. Noch beſonders merkwuͤrdig iſt, daß man 
vorzuͤglich in der Tiefe des Gebirges, da, wo man 
ſelbes durch tief eingetriebene Stollen zu unterſuchen 
wagte, viele, aber faſt immer ganz leere Hoͤhlungen 
oder Kracken, angetroffen hat. 


Dieß iſt nun faſt alles, was ich mir von dem 
Verhalten der hleſigen Erzanbruͤche ſowohl unter ſich, 
als mit dem Gebirge, habe bekannt machen koͤnnen; nur 
muß ich noch bemerken, daß zu- und abfallende Abs 
lofungen bisweilen felbft auf Erzanbruͤche führen, und 
fie auch auf einmal abſchneiden. 


Wie aber dieſe Erzlager entſtanden ſeyn moͤgen, 
das, Theuerſter! laͤßt ſich eben nicht fo leicht er= 
Zu klaͤ⸗ 
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tlaͤren. Die: Vörftellung , welche ih mir davon ma⸗ 
be, will ich Ihnen wohl entdeden; fie befteht in 
dem:. Der dichte Kalkftein, aus welchen dieſes gan: 
ze Gebirg befteht, ift zu Höhlungen und Drufen fehr 
geneigt, wie uns dieß faft allgemeine in den Kalk; 
fteingebirgen gemachte Beobachtungen beweifen. Dier 
fe bildeten ſich ſchon bey feinem erften Urfprunge 
und blieben gewöhnlich leer und unausgefüllt. Erſt 
in etwas fpäteren Zeiten, wo erzfchwangeres Waſ⸗ 
ſer über demfelben geftanden feyn mag, zog ſich fel: 
bes im diefe Höhlungen , fette die in ihm aufgeld⸗ 
ſten Erztheile ab, und fuͤllte ſo die leeren Raͤume 
aus. Nur auf dieſe Art wird es mir begreiflich, 
warum die Erzanbruͤche ſich nur am die Oberflaͤche 
des Gebirged halten, und faſt immer defto mächtiger 
find, je näher fie derfelben liegen, und warunt feloft 
die tiefer in demfelben vorfindigen Höhlungen Teer 
geblieben find. Da auch fernerd nicht alle dieſe Ge 
birge bildenden Lagen und Floͤtze zu gleicher Zeit, 
fondern erft nah und nad) eines über den ‚andern 
entftanden find, und ein neu erzeugtes fich immer 
an dad fchon ausgebildete vielleicht erft lange das 
nach angelegt haben muß: fo läßt fi wieder bes 
greifen , warum nur. ein beftimmtes Floͤtz während 
der Zwiſchenzeit mit Erzpußen ausgefüllt worden iſt. 
Mau kann fich felbft in uranfänglichen Gebirgen die 


\ 
—————— 
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Ausfuͤllung der Gänge auf feine beffere Art, als durch 
dad Hineinfließen der Gangmaſſe erklären. f) Warum 
foll die Natur bey der Erzeugung dieſer Erzlager. 
einen befonderen Weg eingefchlagen haben ? Ich vers 
muthe, daß die, in dem oberläudifchen Gebirge fo 
häufig. vorkommenden Pugen und Nefter von Horn 
fteinen und Schwefeltiefen eben derfelben Erzeugungse 
art ihr Dafeyn zu danfen haben, Doch, Freund ! 
find diefe Vorſtellungen freylich nur Hopotheſen, wel⸗ 
che wir uns zu unſerer eigenen Befriedigung bilden, 
um wenigſtens die wunderbaren Erſcheinungen in der 
Natur in etwas erklären zu Fünnen 5 denn an ſich 
ſelbſt hat man dieſe Mutter unterirdiſcher Schaͤtze in 
ihren verborgenen Werkſtaͤdten noch zu wenig be⸗ 
lauſcht, um fagen zu Fonnen ‚' daß unfere Vermu⸗ 
thungen untrüglich ſind. 


Das erſte ah Bauptfächlicfte Metall, welches 
fi in dieſen rauſchenbergiſchen Erzlagern finder iſt 
das Bley. Dieſes kommt aber hier unter zweyer⸗ 
ley Gattungen: vor: als Bleyglanz, und, obfchen 
"weit feltmer ,:ald;graue Bleyerde. g) Als gemeis 
ner Bleyglanz erfcheint er nicht oft, und da am ges 
wöhnlichfien etwas. blumigblaͤttrich; haͤufiger aber als 

| Ns Bley⸗ 


f) Hoffmanns‘ inefer Entwurf einer Gebirgälehre im berge 
münnifchen Kalender fuͤr das Jahr 1790. S. 265. 


8) Lem €: ard und 236 Suckow ©. 337 unb 33%.” 





Bleyſchweif von einem. dichten, ebenen und nur et⸗ 
was ſchimmernden Bruche. Kryſtalliſirt habe ich ihn 
noch nie geſehen, und ſein Silbergehait erſtreckt ſich 
nur auf 3 Quentchen. Die graue Bleyerde iſt mei— 
ſtens zerreiblich, und kommt zum dfteften als Ueber⸗ 
zug in den kleineren Hoͤhlungen auf dem Bleyglanze 
vor. 


Das swepte hier brechende Metall ift.der Zink, 
und zwar wieder unter einer zweyfachen Abaͤnderung, 
als Gallmey und braune Blende. h) Jener iſt 
die gemeinſte und hat gewöhnlich. eine gelblichgraue, 
feltner eine etwad hohe ockergelbe, hoͤchſtſelten aber 
eine ſehr blaſſe berggruͤne Farbe. i) Gr fommt derb, 
eingefprengt, löchrih, zellich, umd oft ald Ueberzug 
fehr fein mulmich vor ; befonders habe ich die grüne 
Abänderung noch nie anderd angetroffen. Zumeilen 
ift er auch weißgran , und in rechtwinklichte vierſei⸗ 
tige Zafeln kryſtalliſirt, welche - Heine Zellen zwifchen 
fih bilden. Bleyglanz und ſehr muͤrber graulichwei ⸗ 
ſer Kalkſpat ſind faſt immer ſeine Begleiter. Die 
braune Blende * — ein Vorbothe — Halle 

mep: 
h) Eeng ©. 234 nd 236, Kirwan ©. 319. Suckow ©. 

367 und 68. 

i) Ich Hielt denfelben Anfangs kür-ei ein n Kupſer grun oder Ma⸗ 


lachit; aber die damit angeſtellten Unterſuchungen haben 
mich belehrt , daß es wirklicher Gallmey if... 
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mey * Anbrüche; bricht aber felten berb ſondern nur 


eingeſprengt/ oder zieht in — a — bo 
den en Kalkſtein. PR, 3 


Unter * — in eben dieſem Ges 
birge vorkommen, verbleng unfere Aufmerkſamkeit der 
Kglkſpat. Er iſt zwar der gewdhnliche Begleiter die⸗ 
ſer Kalkſteinge irge, und meiſtens von ‚einer graulichs 
weißen Farbe ; hier aber kommt er zwiſchen den Kluͤf⸗ 
ten in kleine ſechsſeitige Säulen kryſtalliſirt "dor, wel⸗ 
he am Ende mit drepi Flaͤchen flach zugeſpitzt finds 
Unter den Gallmey» und Bleyanbruͤchen nimmt er aber 
dfrer eine etwas andere Beftalt und Karbe-am 5: denn 
er wird blaß weingelb, und bildet oft eine: niedrige 
fechsfeitige Säule, welche: an einem Ende mit ſechs 
Flaͤchen ſcharf zugeſpitzt iſt, und wovon jede Zuſpi⸗ 
tzungsflaͤche auf die Seitenkanten aufgeſetzt, die Zu⸗ 
ſpitzung ſelbſt aber noch einmal mit dreh Flächen, wel⸗ 
che auf die abwechſelnden Zuſpitzungskanten aufgeſetzt 
ſind, flach zugeſpitzt iſt, Dieſe Kryſtalle ſind gewbhn⸗ 
lich mehr oder weniger durchſichtig, und vbn mittle⸗ 
rer Groͤße; denn im Durchmeſſer haben fie x bis ı4, 
und in der Hohe 1 bisia "Holle, ' Ihre Bruchſtuͤcke 
zeigen die — vo — — ‚Islandis 
ca) k) JS Z\ 


a, u | 
KB 133. Suckow S. 1ak, 
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Auf dem Barbaraftollen kommi der Kalkipat auf eis 
ner Kluft zwar wieder graulichweiß, aber von ftäng- 
lich. abgefonderten Stücken vor; und in den ältes 
ren auögehauenen Zehen. hat er fich erft neuerdings 
unter verfehiedenen tropfiteinartigen Geſtalten als 
Ueberzug an der Firſt und en Seitenwänden erzeugt; - 
indem bie abwechfelnden Streifen verjchiedene Jahr⸗ 
ginge feiner Entftehung zeigen. 


Sco niet vom. Rauſchenberge, mein Brand von 
— ich Sie wieder über die hohen fleiken Bergruͤ⸗ 
cken bis in die Gegend von Degernſee zuruͤckfuͤhren 
muß; denn dieſes bier erzfuͤhrende Flotz fcheint nicht 
bloß dem Rauſchenberge, ſoudern dem ganzen Ge⸗ 
birgszuge hin eigen zu ſeyn. Man findet Spuren von 
ganz ähnlichen Bleyfchweife am Gſeß im ‚Meichgras 
ben, um der Kedelwand im Eſchelmoos, und fo 
an mehreren Orten bis Tegernſee hin; ja wuͤrde eine 
mal vom hohen Staufen her, uͤber den Rauſchenberg, 
nach jener Gegend zu das Hauptſtreichen dieſes Flotzes 
ausgeſteckt und vermeſſen, ſo laͤßt ſich gar nicht zwei⸗ 
feln, daß ſelbes auch anders wo an reicheren Erzans 
brüchen fich findig bezeigen wurde 5; nur. kommt es dar⸗ 
auf an, daß der Bergbau unter der klugen Leitung 
eines erfahrnen Bergmannes nach den bisher bekannten 


WRegeln gefuͤhret werde. 
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Unfere Vorfahrer mochten zwar dieſes ſchon ſelbſt 
eingeſehen haben; aber ſie waren mit der wahren Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Gebirge, wie die vorliegenden Bez 
richte deutlich zeigen, noch zu wenig bekannt, um neue - 
Baue mit .ficherem Erfolge anlegen. zu :fönnen. Sie 
haben freylicy dad Gebirg an verfchiedenen Orten ans 
gegriffen ; allein nirgend ward in die Länge ausgehals 
ten, und Schwefelkieſe haben fie an — Orten wie⸗ 
der irre gefuͤhrt. | 


Der oben genannte Doktor Odwalb baute um das 
Sahr 1650 auf der fogenannten Platten bey Mars 
quartftein ,‚ und 1665 that fich ein gewiſſer Baron 
von Schellenberg hervor , welcher den -Gehalt- der das 
figen Erze in der Beinen Probe auf. 70 Pfund Bley, 
25 Loth Silber und 2 Loth Gold angab. Niemand 
anderer kounte aber von diefem edlen Metalle nur 
eine Spur, und von dem erftern kaum ein Loth auss 
findig machen. Die Sache erwedte Auffehen ; er 
machte die Probe im Angeſicht anderer, und täufche 
te auf diefe Weife die Eurfürftlichen Abgeordneten lan» 
ge Zeit, bis ihn Recher belaufchte, und der Melt 
vor Augen legte, daß der Mann ein Betrüger war, 


Sm Eſchelmooſe müffen zwar ſchon in den aͤlte⸗ 
ren Zeiten einige Verſuche, befonderd auf den dafelbft 
brechenden Schwefellied, gemacht worden ſeyn; weiß - _ 





8 in einem: noch vorhandenen Bericht ausdruͤcklich 
heißt, daß dort ehemals eine Bitriolhütte famt einem 
Herrenhauſe geftanden iſt. Indeß faffen im Jahre 
1658 ſieben Freygruͤbler (Eigenlehner) von neuem auf 
‚den verlaffenen :Gruben an, und nachdem felbe wieder. 
fehr wenig ausgerichtet hatten, fo legte man von 1702 
bis 1705 abermal Hände an dad Werk; allein, ob _ 
man ſchon einige Blenftuffen eroberte, fo ward ber 
Bau doch in Feine größere Teufe geführt. 


Eine- gleiche Bewandniß hatte es mit den Berfuch: 
bauen auf dem hohen Rienberge, dem Gjeß, dem 
Schnappen , und mit jenem auf der Dalfen, wo 
im’ Jahre. 1700 gleichfalls ſchoͤne Markafite erbrochen 
wurden. Alle diefe Gebäude find unter der Regierung 
Maärimilian des IL. erhoben, aber auch nach der uns 
glüctichen Schlacht bey Hochſtaͤdt wieder niedergelegt 
worden. MUeberhaupt muß ich Ihnen fagen, Freund! 
daß noch unter feines baierifchen Fuͤrſten Regierung 
fo viel im Bergbaue gethan wurde, ald. unter der 
- Regierung. diefes Maximilians, und wären nicht jene 
ungluͤcklichen Kriegsumſtaͤnde dazwiſchen gekommen, fo 
wuͤrde vielleicht heute noch manche Grube im beſten 
Flore ſeyn, welche jetzt im Schlamm und Sumpfe 
daniederliegt. Doch vielleicht erleben wir noch den 
Zeitpunkt, daß man dieſe ünterirdifchen Schäge gerne 
wieder auffucht, und daß bermdgliche Privaten, von 

dem 
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dem Nuten eined vortheilhaften Bergbaues überzeugt, 
ihre Kapitalien noch gerne dahin legen, wo oft das 
Bergglüd 100 Prozent bezahlt.  Unterdeffen "wollen 
wir uns mit dem nn * es bald 


geſchaͤhe! — 





Sechszehnter Brief. 


Juhalt. Reife vom Rauſchenberge nah Reichenhall. Seſchich— 
te der baierifchen Salinen. Falzfuddvefen zu Reichenhall. 
Befchaffenheit dafiger Gebirge. 


Ta führe Sie heute, lieber Freund ! vom Rauſchen⸗ 
berge durch ein düfteres Thal zwifchen ſchrofe und nad: 
te Felfenwände dem merkwürdigen Städtchen Neichens 
ball zu, Bor hundert etlichen fiebenzig Jahren war 
der Weg durch diefes Thal noch kaum für einzel 
ne Fußgänger und Saumpferde a) wandelbar ; und 
jegt ift mitten an fteilen Berggehängen durdy unge» 
beuere Felſen eine fo geräumige Straffe gefprengt, 
die faft alle Salyfuhrwägen mit Bequemlichkeit bes 
fahren kͤnnen, ob es ſchon auch an traurigen Mo— 
numenten nicht mangelt, welche hier an benjenigen 
Stellen errichtet find, wo unter einem Echutte von 
Steinen 


3) Pferde, welche auf dem Rüden das Sal; über die en 


trogen. 
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Steinen. oder Schnee mancher Fuhrmann mit Pferb 
und Wagen fein Grab gefunden hat, wenn vorzigs 
Yich im Fruͤhjahre fürchterliche Schneelahnen, über die 
höheren Bergrüden herabftärgen, und das tiefere Thal 
bedecken. Kurfürft Marimilian der I. hat Diefe Strafe 
fe mit einem faft unglaublichen Aufwande und größter 
Mühe zu Stande gebracht , ald erim Jahre 1616 durch 
' feinen geſchickten Hofbaumeifter, Hans Reifenftupl, 
jene tünftliche Wafferleitung anlegte, welche noch heut 
zu Tage einen auſehulichen Theil der reihenhallifchen 
Salzfohle fieben gute Stunden weit über die höchftem 
Berge gegen 2,000 Zuß hoch nad) Traunftein bringt. 
Zu dem Ende find in dDiefem Thale, wodurch Die 
Straſſe zieht, fieben Brunnhäufer, ober eben fo viea 
le Druckwerker angelegt „ welche aber heut zu Tage 
in einen etwas befjeren Stand hergeftellet werden 
follen. | 


In einem jeden diefer Brunnhäufer wird die von 
Reichenhall kommende Sohle in einem hölzernen Bes 
bältniffe (Refervoir) aufgefangen. welched gewoͤhn⸗ 
lich 32. Fuß lang, 27 breit und 9 Fuß tief if. Es 
wirde. mich zu weit von meinem Zwecke fuͤhren, und 
Ihnen ſelbſt ohne eier sollftändigen Zeichnung zu 
unverftändlic) werden, wenn ich Ihnen die ganze in⸗ 
nere Elnrichtung und den Gang diefer Druckwerke 
beſchreiben wollte. Nur Im Vorbeygehen will ich Ihe . 
| nen 
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nen ſagen, daß dieſes eigentlich drey neben einander 
geſetzte Stiefel bewirken, wovon einer dem andern 
dergeſtalt zu Hilfe arbeitet, daß, waͤhrend der erſte 
die Salzſohle eiuſaugt, die zween anderen das bereits 
eingefogene Waſſer durch die Gewalt der in ihnen 
fpielenden Kolben in die Höhe treiben. Diefe Kol 
ben find an drepfach gefröpfte Krumzapfen angebracht, 
durch welche fie vermittelt eines oberfchlächtigen Wafs 
ferrades beftändig in Bewegung geſetzt werden b). 


Die Salzwerfe in Reichenhall find übrigens ſchon 
fehr alt, und waren vermuthlich fchon lange zuvor 
im Gange, als ſich die Bojen wieder eigene Herzoge 
wählten. Herzog XTheodo der II. ſchenkte zwanzig 
von feinen Pfannen dafeldft dem heiligen Rupert zur 
Stiftung Salzburgs, und fein Nachfolger, Theobert, 
neun dergleichen dem Nonnenklofter diefes neuen Bis 
ſtums. Auch waren in denſelben Zeiten mehrere an Ge⸗ 
werken uͤberlaſſen, welche davon die Mauth, und den 
Zehend entrichteten c). Baiern hatte alſo ſchon das 
mals im ſuͤdlichen Theile von Deutſchland einen aus⸗ 
gebreiteten Salzhandel, und war faſt ganz allein in 
dem Beſitze desſelben, bis erſt in ſpaͤteren Zeiten die 

Salz⸗ J 


5) Die Kolben haben Muſchelventile, und 7 3/4 Zoll im 
Durchmeffer ; die Kröpfe mit den Auffasröhcen aber nur 
2 Zoll. 


©) Lori Einleitung in die bairifche Bergrechtsgeſchichte S. TII 
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Salzwerke im Stifte Salzburg und Berchteögaden den⸗ 
felben zu befchränten drohten. Allein die baterifchen 
Regenten behaupteten durch ale Fahrhunderte immer 
den balerifchen Salzhandel für fich, und nach vielen 
und wichtigen, befonderd mit dem Erzftifte Salzburg 
geführten Streitigkeiten d), überließ endlich dasſelbe 
unter Wilhelm dem V. im Jahre 1594 den ganzen 
Handel des Halleiner Salzes zu Waſſer unter gewif- 
fen Bedingniffen an Baiern, und behielt fih nur den 
Handel auf dem Lande bevor, fo viel ald naͤmlich 
auf Wägen und Saumroffen ausgeführt wide. Das 
Neichenhaller Ealz iſt alfo nicht das einzige, womit 
Baiern dermal feinen Handel nicht nur in feinem eis 
genen Lande, fondern auch in dad benachbarte Schwaz 
ben und Franken, ja felbft bis in die Schweiß hins 
treibt. Gemäß dem eben angeführten Hauptvertrag 
ſchließt es mit dem Erzftifte Salzburg alle Jahre In 
der erzbiſchoͤflichen Stadt Laufen wieder einen neuen. 
fonderheitlichen Vertrag, In welchem die Abnahme des 
jährlich bebürftigen Salzes, welches man von Hallein 
auf der Salza bid nady St. Nikola bey Paffau, und 
von da auf ber Donau weiter hinauf bis Lauingen 
führe, nebſt noch verfchiedenen anderen Umftänden bes 
ftimmer wird. Zugleih nimmt Baiern zu Folge eis 
nes 


d) Lori fest felbe in feiner Einleitung gründlich und umſtaͤnd⸗ 
lidy auseinander. 
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nes anderen gleichmäßigen Vertrages auch von Berch⸗ 
tesgaden jährlich ein beftimmtes Quantum ab, und 
wird alfo nur dadurch in den Stand geſetzt, feine 
färntlichen Abnehmer, mit welchen es gleichsfalls eis 
gene Verträge fchließt, zu befriedigen. Das Salz, 
und der damit verkmäpfte gute Abfag , theuerſter 
Freund ! ift alfo gewiß -einer der wichtigften Gegens 
ftände für die Eurfürftliche Kammer, und nebft dem 
Getreide eine Hauptquelle des inländifchen Wohlſtan⸗ 
ded von Balern ; indem fowohl durch die Erzeugung, 
als Verführung deöfelben nicht nur groffe Summen 
Geldes in Umlauf gelebt, fondern auch ind Land ges 
a werben. 


Das Städtchen Reichenhall ſelbſt liegt an dem 
Fuße eines falzreichen Flöggebirges, welches fich von 
da bis nach Verchteögaden und Hallein bin erftredt. 
Menn man auch von dem Dafeyn wirklicher Steins 
falze noch) nicht überzengt wäre, fo Fönnte man doch 
aus guten geognoftifchen Gründen vermuchen, daß die⸗ 
ſes Gebirg vom Kochſalze nicht leer ſeyn Fonne, Die 
meiften daherum fich befindlichen fehr prahlichten Ges 
birge beſtehen zwar wieder aus dichtem Kalkſteine; 
allein um Neichenhall ſelbſt har derſelbe nicht felten 
ein fehr feines Gewebe, und eine rothe Forbe, wels 
che durch die häufigen ziegelrothen eifenfchäßigen Guh⸗ 
sen bisweilen fehr erhöher wird, An einigen Orten 

erſcheint 
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erſcheint er in einer huͤbſchen Mittelfarbe zwiſchen Ro⸗ 
ſen⸗ und Fleiſchroth, und bildet geſchliffen einen ſehr 
fchbnen Marmor von einem fo feinen Gewebe, daß 
fein Bruch faft eben, oder nur nr — — 


zeiget. = 





“ Eine Viertelſtunde von Reichenhall an ber Strafe 
fe, welche nad) Berchtesgaden führt, befindet ſich uns 
weit der dafigen Pechlershütte, ein Kalkfteinbruch diefer 
Art, worin man fich ſchon über die Befchaffenheit des 
nahen Salzgebirged einigen Begriff machen Fann, Es 
kommen hier unter dem dichten Kalkſteine einige Floͤ⸗ 
tze oder Stoͤcke von blaulichgrauem Thone vor, in 
welchem ſich haͤufige Nieren und Neſter von allerley 
Gipsarten finden, die dem Steinſalze, welches in 
Berchtesgaden gebrochen wird, ſowohl an Geſtalt als 
Farbe ſehr nahe kommen. Die gewohnlichſte Art des 
Gipſes, welcher hier vorkommt, iſt der blaͤttriche. e) 
Seine Farbe ift fleifchrorh, und faft durch alle Gra, 
de der. Höhe; nur bisweilen fegen einige Lagen von 
graulich weißer oder blaulichgraner Farbe durch den⸗ 
felben. Einige dieſer Gipfe, befonders die von Hochs 
vorher Farbe, find mit Kochfalze ſchon wirklich ‚durchs 
drungen,, und verrathen felbes Durch ben ſalzichten 
Geſchmack — auf der Zunge. — und- in den Kluͤften 

dies 


a) Lenz ©. 131. Sudow S. 137. Kirwan ©. 39. Ger⸗ 
hard S. 62. 
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dieſer Gipöflumpen ſitzt als Ueberzug oder in Plat⸗ 
ten. graulich weißes Fraueneis, welches nicht. felten 
in der gewöhnlichen: fechsfeitigen. „mit zwey Slächen 
zugefchärften Saule kryſtalliſirt erfcheint, und an 
mehreren Stellen weiſen ſich auch dünne Lagen: von 
z bi8 3 300: von fafrichten ‚Gipfe, aus welchem 
vorzüglich in Reichenhall durch Brennen- und Schlem⸗ 
men eine Art Grundkreide gemacht wird, welche ſelbſt 
nach Wien und — groſſen ee findet. J 


Ile 5 


——— föllepen , j dag n ir innerhalb den Och 
zen, Baierns in dem Beſitze eben derfelben Kochſalz⸗ 
flöge, find, auf welchen in Berchtethaden und allein 
gebauet wird, Noch überzeugender wird ed aber, 
wenn man bie Richtung derſelben und die Beobach⸗ 
tungen zu Hilfe nimmt, welche man in den Stols 
len und Sinkwerken zu Berchtesgaden machen kann. 

Eben dieſelben Thonſtocke und Gebirgsarten kommen 
auch dort vor, und Hallein mußte einen etliche 190 
Lachter langen Stollen durch den dichten Kalkſtein 
treiben, ehe ſelbes von der Seite hinein dad reiche 
Salzfldtz uͤberfahren und abbauen konnte. Sonder⸗ 
bar aber bleibt es, daß ſich das natuͤrliche Stein⸗ 
ſalz immer auf ‚eben diefelbe Art finder, wie fich anı 

"Tage 

H) Sieh auch Rouſſeau⸗ turze Erinnetungen. Indolſtadt 
1789. ©. 318. 





Tage die ihm fo aͤhnlichen Gipsneſter Feigen , und 
daß das Gebirg nur dort reiche Kochſalzanbruͤche wei⸗ 
— wo ei zen vorkommen, - 


Aus diefen Beobachtungen, — — 
werben Sie ſich nun leicht jene Urſachen erklaͤren 
koͤnnen, warum ſich nach Reichenhall, welches gegen 
Hallein und Berchtesgaden eine weit tiefere Lage hat, 
faft ialfe jene Waͤſſer hinwerfen muͤſſen, welche vom 
Tage nieder. dieſe ſalzreichen Fldtze durchſintern, und 
ſi h alſo auch bald mehr bald minder mit Kochſalze 
anſchwangern. Der niedere Fuß dieſes Gebirges iſt 
wieder mit Nagelfluh bedecket, und dutch denſelben 
brechen alſo faſt mitten in der Stadt Reichenhall dies 
fe Salzquellen im einem Raume von etlichen Lach: 
tern hervor, Es iſt über denfelben ein koſtbares Brunn⸗ 
haus erbauet, in welchem man nur auf einer file 
nernen Treppe etliche Klafter. tiefer hinabjteigen darf, 
um toren Urfprung mir ‚Augen fehen zu koͤnnen. Eis 
nige brechen etwas tiefer, andere etwas böber, alle 
aber von derjenigen Seite hervor, wo fih das Ge— 
birg nach Berchtesgaden hinzieht. Man zaͤhlt der⸗ 

mal gegen 18 ſolcher hervorſprudeinder Quellen, wel. 
che aus verfchiedenen durch die Nagelflub gefriebenen 
Streden oder Seitenfammern in befondere hblzern 
Käften aufammengeleitet ‚und von da durch fuͤnf 
Buͤſchel 
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Büfchel oder Rofenfranzkünfte g) zu Tage herausge⸗ 
bracht Werden. hr Salzgehalt ift nach dem Vers 
haͤltniße, nach welchem fie bald eine längere, bald 
eine weitere Strede in dem Salzgebirge durchfloffen 
haben mögen, auch fehr verſchieden. Die Staͤrkſte 
davon, oder die ſogenannte wahre Gnadenquelle haͤlt 
gewöhnlich 23 Prozent ; ; doch bleibt fich diefer Ger 
halt wenigftend bey dem übrigen nicht immer gleich; 
denn fo ‘wie nad) ginem lange angehaltenen Regen 
ihr Zufluß ſich vermehret, fo vermindert ſich auch 
entgegen ihr Salzgehalt , ja mit unter brechen auch 
ſehr arme, und beſonders auf der Gegenſeite eine 
Menge ganz falzleere Quellen ein, welche aber von 
den beſſeren abgeſondert, und in einem dazu gebau⸗ 
ten Kanal , der Grabenbach genannt fortgeleitet 
werden. D. efer Kanal liegt 12 Klafter tief unter der 
Dammerde, und wurde von Herzog Wilhelm dem Be⸗ 
ſtaͤndigen von ſehr harten Sandſtelnquatern ausge⸗ 
wolbet, und fo eine halbe Stunde weit theils unter 
der Stadt, theils unter Gaͤrten und Wieſen fortge⸗ 
fauͤhret. Sie können ſich die Menge des abfließenden 
fügen Waſſers nicht beffer vorfiellen, ald wenn ich 
Ihnen fage ,. daß ſelbſt bey trocknen Zeiten 20 Pers 
2 | tn ſo⸗ 
g) Die Einrichtung eines dergleichen Kunfwerfed ann in 
Belidors Architetura Hidraulica II Buch, II Kap. und 


in Karſtens Eehrbegriff der geſammten Vigihemate 6ten 
hl. 29 Abſch. nachgeleſen werden. u 
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fonen in einem Schiffen diefen Kanal bequem hin⸗ 
ausfahren koͤnnen. Unter Wegs ſind uͤber demſelben 
5 Luftlocher als Thuͤrme im bie Hoͤhe gebaut, und 
* Waſſer bewohnen ſehr ſchmackhafte Forellen. 


Die uͤbrigen falzbaltigen Waͤſſer werden wieder 
nad) dem Unterfchlede Ihres Behalts in 3 Sorten 
abgetheilet. Die falzreichften laufen gleich , fo wie 
fie durch die benannten Buͤſchelluͤnſte in die Höhe 
gebracht. find, zur Hälfte in die dazu beftimmten 
Behaͤltniſſe unter dem Sudhauſe; die andere Haͤlfte 
aber. nad) Traunftein ab. Die ve ſchwaͤchſten 
Arten hingegen kommen nach den z ı Stunde davon 
entfernten Gradierhäufern, h) wo fie darch taͤnſtliche 
Pumpen mehrmal in die Höhe gebracht , und immer 
über Winde von übereinander gerichteten Dorngefträus 
hen bergeftalt abfließen , daß bie ‚Luft einen anfehns 
lichen. Theil vom Waſſer aufldſen und mit fortführen 
kann, bis ſie durch die geſchehene Verduͤnſtung des 
aberfluͤßigen Waſſers gleichfalls an Salze fo reichhal⸗ 
tig werden, daß ſi fie mit Vortheil vberſotten werden 
ldnnen. i) 

Die⸗ 
Hy Sieh Williams Browerigge Kunſt⸗Kuchenſalz an berei⸗ 
ten durch Heun. Leipzig 1776. Langsborfs Saliwerkds 
kunde. u. d. gl. 
I) Im Winter, wo man“ diefe ſchwaͤcheren Sohlen nicht 
gradieren kann, werden ſie durch hineingeworfenes Stein⸗ 
fafy , wovon jährlich eine gewiſſe Quantitat bon Berch⸗ 
tesgaden kommt angefchwaͤngert und mehr geſaͤttiget. 





Diefed wäre nun, mein Lieber! überhaupt von 
dem reichenhallifhen Salzwefen gefagt, und ich koͤun⸗ 
te jetzt meinen Brief fchließen, wenn ich Ihnen nicht 
auch einen Kleinen und doch näheren Begriff von dem 
neuen Sudwefen dafelbit geben möchte. 


In den vorigen Zeiten bediente man fich zu Reis 
chenhall, wie noch heut zu Tage in Hallein und 
DBerechtedgaden gefchieht, fehr groffer Pfannen, wos 
rin dad Salz geſotten wurde. Cine Jede derfelben 
war beynahe rund, hatte gegen 45 bis 50 Fuß im 
Durchmeffer, und beftand aus einer Menge zufams 
mengefeßter vieredigter eiferner Platten, welche mit 
ftumpfen eifernen Nägeln in einander verbunden und 
wohl verniethet waren.” So wie nun die Sohlen aus 
der Brunnftabe oder vom Gradierhaufe Famen, wurden 
fie in dieſe Pfannen geleitet, und darin fo firenge 
gefotten, daß das Waſſer verbünften , dad Salz aber 
zu Boden finfen mußte, welches dann mit eifernen 
Krüden an. die Wände herangezogen, und bafelbft 
in hölzerne Formen, welche die Geftalt eines hohen 
abgeftumpften Kegelftocdes hatten, eingeftoffen wurde. 
Diefe Stöde brachte man dann in befonderd geheiz⸗ 
te Kammern, wo fie durch die Gewalt der angebrach- 
ten Hitze fo getrodnet oder ausgeddrret (gepfieſelt) 
wurden, daß ſie, angeſchlagen, manchmal einen Klang 
wie Glocke von ſich gaben. 


M Dieſe 
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Dieſe Art zu ſieden war aber mit ſehr vielen 
Unbequemlichkeiten verbunden, und forderte einen auds 
nehmenden Holzaufwand, Denken Sie nur, wenn 
eine ſolche Pfaune verletzt, oder an jedem Con: 
abende eingeftellet wurde, fo mußten fi) die Arbei⸗ 
ter hölzerne Schemmel an die Süße binden, fo in 
die heiße Pfanne bineinwatten , und felbe aus dem 
Vertiefungen und Mulden herauswaſchen. Da ges, 
ſchah es denn nicht felten, daß eim Arbeiter aus⸗ 
glitſchte, und von der Hitze jaͤmmerllch verletzt wur⸗ 
de. Die Ausbeſſerung ſelbſt hatte nicht weniger Hin⸗ 
derniffe ; man mußte entweder einen eiiernen Fleck 
über den andern ſetzen, oder die Niethen mit vieler 
Mühe aufichlagen , wodurch nicht nur die Pfanne 
ſelbſt durch die heftigſten Hammerſchlaͤge erſchuͤttert 
auf das neue litt; fondern auch ganze Wochen mit 
dieiem Flickwerke ungenägt vorüberftrichen, Man kann 
fi) heut zu Tage noch einen Begriff davon an den 
Halleinerpfannen machen , worin -eine Menge Stüs 
gen, wie eine Art Wald von dem Giebl bis zur. 
Pfanne gehen, um dad Auffteigen der Bleche zu vers 
hivdern. Zu dem Fam bad auf diefe Art erzeugte 
Salz nie ganz rein aus der Pfanne ; fondern ed 
ſchlugen fid mit demfelben auch die irdiſchen Gips 
und Thontheile nieder, und mengten fich damit. Uns 


fer dermalige Kandesfürft ließ alfo im Jahre 1784 
bad 
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das ganze Sudweſen durch den berühmten und ges 
ſchickten Schweitzer v. Clais, welcher ſich durch. feis 
ne vielen in Engeland und Frankreich) gemachten Rei⸗ 
fe anfehnliche Keunttiffe erworben hatte, auf einen 
beſſeren Fuß ſetzen, welcher nicht nur dem Publikum 
ein weit reinered Salz liefert, fondern nebft noch 
anderen wichtigen Mortheilen auch eine zahlreiche 
Menge Holzes erfparet. ‚Die Hauptfache desfelben 
beftehet im Folgenden : \ 


1) Sind flatt einer Pfanne immer zwey, aber 
weit Fleinere vorgerichte. In der erſten, oder fos 
genannten Wärmpfanne wird die Sohle fo erhiget, 
daß fich die gröberen irdiſchen Theile, welche fein 
Salz find, ald Pfannenftein (Schreden) abfegen ; 
und von da aus läuft erft die nun erwärmte und 
reinere Sohle in die zweyte oder Mine Sudpfan⸗ 
ne, welche gegen 20 Fuß lang und gegen 16 breit 


iſt. 


2) Jede Sudpfanne ruhet auf gegoſſenen eiſer⸗ 
nen Staͤndern, und hat zu beyden Seiten eine nie— 
drige Nebenfammer , welche mit etwas fchief liegen⸗ 
den eifernen Platten bedeckt ift, und worunter fich 
von der Pfanne weg durch drey in den. Seitenmaus 
ern gemachte Deffnungen die fonft ſich verliehrende 
Hitze dergeftalt: hineinzieht, daB das einmal aus der 

M 2 Pfanne 
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Pfanne gezogene Salz darauf ausgetrocknet, und 
ohne, wie ebe, befondere Kammern dazu heigen zu 
- müffen,, vollkommen gebdrret werben Tann. 


3) Die Pfanne ſelbſt kann, während bie Sohle 
im Sude ift, von allen Geiten mit hölzernen Schu⸗ 
ben geſchloſſen werden, und hat über fi einen hoͤl⸗ 
zernen oben engen Schlauch vder Mantel. Diefe 
Einrichtung gewährt nicht nur den Mortheil, daß 
vie Hitze befler zufamnrengehalten wird; fondern daß 
fi) auch die groͤberen Dämpfe, welche noch Salz⸗ 
theile in ſich aufgeldſet enthalten, an dem Mantel 
ſammeln, und wieder herabfallen. 


4) Die Bleche , woraus" bie Pfannen zufammens 
gefesst find, werden keineswegs mehr mit Niethnaͤ⸗ 
geln auf: und ndneinander geſetzt; fondern fie find 
alle von ‚gleicher Groͤße, und von allen vier Seiten 
am Rande fo umgebogen und durchlocht „ daß nicht 
mur ein Blech vollkommen von allen Seiten zu ben 
andern paſſet; fondern felbe auch nur vermittelft eis 
ferner Schrauben fo genau zufanımengezogen werden 
konnen, daß nicht ein Tropfe von der Salzquelle 
durchfintern Tann. Ueberdieß haben fie den ausneh⸗ 
menden Vortheil, daß ſie bey der geringſten Verletzung 
in der Pfanne ausgehoben, und in etlichen Minuten 


mit einem andern Bleche verwechſelt werden koͤnnen ˖ 
| Schon 
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Schon dieſe einfache Methode allein ſoll jährlich meh⸗ 
sere tanfend Gulden an DBlechen und Arbeit erfpas 
sen, In der Mbficht iſt in Neichenhall eine eigene 
Blechichmiede ‚angelegt „ wo dieſe benödthigten Platten 
mit aller Genauigkeit verfertiget werden. Sie iſt 
zwar im Weſentlichen von einer anderen Schmiede 
wenig unterſchieden; nur beſitzt ſie zum Ausgluͤhen 
der Bleche eine beſondere Art Ofen, welchen ich, da 
er mit ſehr wenigem Holze gehitzet wird, nicht mit 
Stillſchweigen umgehen kann. Auf einer Seite des⸗ 
ſelben iſt ein etwas laͤnglicht viereckigter Heerd an⸗ 
gebracht, welcher mit einem eifernen Rofte verfehen 
iſt, durch welchen. die Luft ziehen. und die Afche ab⸗ 
fallen muß. Bon oben kann derfelbe mit einer eis 
fernen Platte gefihloffen werden. Von dieſem Heer⸗ 
de weg verliehrt fi ein etwas enger Schlauch in 
ein niedriges Gewölbe, ald den eigentlichen Ofen, it 
welchen die eifernen Platten zum Ausglühen einges 
fegt werden, von woaus fich abermal ein enger Schlauch 
in den daran gebauten hohen Kamin wegzieht. Bor 
der Defunng des Dfengewölbes ift ein eiferner Dedel 
oder Schub angebracht, welcher vermittelft einer eis 
fernen Kette mit der noͤthigen Gefchwindigfeit zum 
Aus» und Einnehmen der Platten aufgezogen und ges 
ſchloſſen werden kann. Die Flamme alfo, melde 
auf dem PVorheerde entfteht , zieht durch dem erſten 
Schlauch 
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Schlauch ſtreng zwifchen den eingeſetzten Eifenblechen, 
wie in einem Porzellanofen, durch, und erhigt fie 
in wenigen Minuten fo ſehr, daß fie beym Heraus: 
nehmen nicht nur volllommen eben: und: gerade auss 
gefchmieder, fondern auch mit leichter Mühe an dem 
Rande umgebogen werden konnen. Mor dem Ums 
biegen aber werden dieſe zubereiteten Platten mit eis 
ner. Scheere ‚ deren obere Arm durch einen Krums 
zapfen ap einem Waſſerrade in Bewegung gefegt wird, 
in die gehörige Form und Grdffe gefchnitten. Diefe 
Scheere ift von dem bafigen fehr geſchickten Hanır 
merſchmiede gleichfalls erft worgerichtet worden, und 
macht ihre Verrichtuug fo genau, daß fie mit glei» 
cher Behändigkeit und Treue ein Blatt Papier, wie 
eine Finger die Fifenplarte entzwey ſchneidet. 


Außer dieſem find in Reichenhall die zwey Scheis . 
benfünfte, und bie Sägemühle noch ſehenswuͤrdig. 
Jene ſind gleichfalls von dem ſchon benannten Herrn 
von Clais erſt angelegt worden, und dazu beſtimmt, 
die Sohle aus den Reſerven in die Sudpfanne hin⸗ 
aufzuleiten. Bey einer derſelben ſind die Scheiben 
vom Kupfer, und haben 8 Zolle im Durchmeſſer, 
bey der andern vom Meſſing mit 25 Zoll. 


Die Sägemühle hingegen ift beſtimmt, die Tau⸗ 
feln und Boͤden zu den Salzfäffern zu ſchneiden. 
| Man 
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Man kann hier die Gefchiclichleit des Meifters , wels 
cher fie ’anlegte , nicht genug bewundern, wenn man 
fieht, wie 8 bis 12 Sigen an einem. Blode arbeis 
ten, und felben mit fo vieler Genauigkeit zerfällen ; 
daß die Taufeln faſt ur mehr bes Zufammenfegens 
bedürfen, 


Es befinden fich dermal bey, dem neuen Sud⸗ 
werke in Reichenhall 6 Sudpfannen, _ Auf Vier ders 
felben wird faft immer fir die Schweiger gearbeitet, 
und hießt: Karl Theodors Sieden; bie anderen 
zwey werden aber dad Kandfieden genannt. Daß 
eine ganz audnchmende Menge Salzes guf benfel: 
ben erzeugt wird, koͤnnen Sie daraus abnehmen ; 
weil ur weile ne im ganzen Jahre vollfoms 
men ausgeſetzt, und alfo faft ununterbröchen wenige 
ſtens abwechölungsweife gefotten wird, k) 


Leber, 


k) Bon einem Sieden, das 14 Tage fortdanert, werden rg 
bis 17 hundert Faͤſſer zu 5’ Zentner geitoffen. Der Zent- 
- ner Eal; koſtet in Reichenhall 2 fl. 12 fr. In Trauns 
ftein 2 fl. 36 fr. Zu Rofenheim, Waiferburg und Toͤlz 
ſteht das Faͤßl zu 150 Ts. fporeo auf 4 fl. 30 fr. zu 
Diünchen, Landsberg und Friedberg aber auf 4 fl. 40 fr. 
Das eingefchlagene Fuder Haleinerfalz aber, oder ein Salz» 
ſtock daher koftet auf feinen Legftätten zu Burghanfen 3 fl. 
7kr., zn Dbernberg 3 fl. 13 kr., zu Ballau 3 fl. 19 fr, 
zu Vilshoſen 3 fl. zu kr., zu Straubing und Regensburg 
3 fl. 43 fe. „ zu Ingolſtadt, Donauwerth und Amberg 
3. fl:52 Pr. zu Landshut 3-fl. 43 fr. 
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Ueberhaupt, Freund ! ift Reichenhall ein Ort, 
welchen fein Baier ohne den Wunfch verlaflen ann: 
D möchten doch noch mehrere Werke dieſer Art, 
. welche dem. Kunftfleiße der Menfchen fo vielen Stoff 
zu neuen Erfindungen, und fowielen taufend Händen 
nahrjame Nrbeit verfchaffen,, in unferm Vaterlande 
aufſtehen! O möchten doch mehrere ſolche Nahrungs: 
quellen fich öffnen! Gienge man einmal daran, das 
gleich bey Reichenhall noch verborgen liegende € Stein: 
ſalz aufzuſuchen, das, ich ſtehe dafuͤr, ohne Nach⸗ 
theil der Quellen geſchehen koͤnnte, um wie viel groͤſ⸗ 
fer wuͤrde die Produktion des Salzes, um wie viel 
reicher Baiern, und um wie viel ergiebiger wieder 
diefe Nahrungsquelle für Menſchen ſeyn! ! Das wii, 
be den Holzanfwand ungemein vergröffern , meynen 
Sie? geinebwegs ‚ mein Theurer! ſondern ich ge: 
traue mir Zu behaupten, daß nicht nur ein Drittel; 
fundern,, wenn die Sohle in einer befonderen Pfans 
ne. ganz heiß mit Steinfalze gefättiget würde, wohl 
noch die Hälfte Holzes erfparet werden Fonnte. Doch 
es bleibt auch dieß ein frommer Wunfch, und glaub: 
lich noch unſern Nachkommen vorbehalten. 


Sieben 
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Siebenzehnter Brief. 


Inhalt. Einige Bemerkungen über die Salzgebirge zu Berch⸗ 
tesgaden und Hallein. Reiſe bon da über Salzburg und 
Zeifendorf nach Neukirchen am Sreffenberg. DBefchreis 
bung der dafigen Eifenfeingenben und der darin vorkom⸗ 
menden Foſſilien. 


V 
Dan Reichenhall. reifte ich, thenerfter Freund ! über 
Derchteögaden und Hallein nach Salzburg. Es ge: 
hörten diefe Orte zwar nicht in meinen vaterlaͤndi⸗ 
fchen Reifeplan ; ; allein ihrer. Nähe ‚ befonders 
aber der Begierde wegen, mir auch von der inneren 
Beſchaffenheit und dem Baue der Salzbergwerke el⸗ 
nen vollſtaͤndigen Begriff zu machen , beſuchte ich 
ſelbe gleichfalls, und Sie werden es, glaube ich, 
auch nicht ungerne ſehen, wenn ich Ihnen von mei⸗ 
nen daſelbſt gemachten Bemerkungen einen kleiuen Theil 
mittheile. | 


Die Berchtesgadifchen Salzgruben find ohngefähr 
eine Eleine balde Stunde von dem Orte felbft ent 
fernt und liegen ofinordwärtd an der Straffe nach 
"Hallein zu. Die daſelbſt vorhandenen Stollen ſind 
zwar alle auf dem ſalzreichen Floͤtze in gerader Rich⸗ 
tung aufgefahren, haben aber nicht immer bauwuͤr⸗ 

diges 


J 


i86 en 





diges Geftein vor fih. Die ganze Maffe des Ges 
birged fcheint ein Glpsfteinfldg zu feyn, das zwar 
faſt Überall mit Kochſalze durchdrungen iſt, aber nur 
an einigen Orten wirkliches Steinſalz in Lagern von 
verſchiedner Mächtigkeit aufweiſet. Man führt eben 
daher die einmal angefangenen Stollen fo lange fort, 
bis man ein reiches Steinfalzlager erhält, welches 
gewöhnlich mit mächtigen — ⸗oder URN 
verbunden if. | 


J An dieſen Orten wird es nun, wenn es vorzůg⸗ 
lich maͤchtig iſt, entweder als wirkliches Steinfalz 
gebrochen, zu Tage gefördert, und in diefem Zuſtan⸗ 
de verkauft, oder man graͤbt etliche Klafter tiefe 
Kammern, oder ſogenannte Sinkwerke ein, welche 
nach der Zeit geſchloſſen, und mit ſuͤßem Maffer ans 
gefüllet werden. Dieſes bleibt dann einen Monat, 
oder überhaupt fo lange darin ſtehen, bis es fi 
mit dem an den Wänden und im Thone vorfindigen 
Salze dergeftalt gefättiget hat, daß es ald eine reich 
haltige Sohle, von wenigft 26. Prozent mit Vortheil 
wieder eingefotten werden kann. Dieſes geſchieht 
zum Theil auf, den bey Berchtesgaden vorhandensn 
Salzpfannen zu Fronreit, oder, in dem. eine Stunde 
Davon entfernten Markte Schöllenberg. 


Ein 
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Ein dergleichen Sinkwerk haͤlt zwar viele Jahre 
her, ehe es ganz vom Salze entbloͤßt, oder durch 
die Schwere des aufliegenden Gebirges zu Schaden 
gedruckt wird; indeſſen werden doch zur Vorſicht von 
Zeit zu Zeit immer neue angelegt, welche gewoͤhn⸗ 
li den Namen des dafelbft regierenden Fürften, oder 
eined verdienten Chorherru annehmen, Man zeiget 
dafelbft auszeleckte Sinkwerke, welche wohl gegen 
12000. Fuß im Umfange haben, und ſchon fehr alt 
find. Faſt an allen Wänden find felbe mit den gläns _ 
zendſten Selenitkryſtallen überzogen „ welche, wenn 
dad ganze Sinkwerk beleuchtet wird, dem Auge eis 
nen blendenden Anblick verfchaffen. Außerdem ber 
merkt man an den frifch ausgehauenen die fchönften 
Lagen vom ganz und halbdurchfichtigen graulich weis 
fen, fleifh = und ziegelrothen , berliner = und him» 
melblauen , höchftfelten auch grünen Steinfalze, wos 
ran Berchteögaden gegen Hallein einen. weit gröfferen 
Reichthum befitet. 


Die mehreren über einander ftehenden Stollen find 
zwar bier zur Beförderung des Luftwechſels mit eins 
‘ander durchſchlaͤgig; es gefchieht aber dieſes - nicht, 
wie bey andern Bergwerken durch Schächte, in denen 
man’ an hölzernen Fahrten auf» und abfteigen muß, 
fondern durch ordentliche in Steine ausgehauene Treps 
pen, Ueber diefelbe find zu Hallein zween glatte 

Bäume 
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Bäume (Rollen) nach einander hingelegt, nebft dem 
ein dickes Seil angefpannt ifl. Fremde, denen man 
einige Unterhaltung verfchaffen, und das Treppenfteis 
gen erfparen will, läßt man dad Leder zwiichen die 
Beine nehmen, auf diefe Rollen fizen , dad Geil 
ergreifen, und rutfcht dann mit ihnen, wenn ed ger 
fällig , wie ein Pfeil, bis auf eine tiefere Strede 
hinab, Wer die Staffeln nicht beobachtet „ glaubt 
dann gewöhnlich, daß auch die Bergleute jedesmal 
diefe Fahrt paffiren müffen ; ich aber „ theurer Freund ! 
kann Sie verfichern,, daß felbe bloß zur — 
der Fremden erfunden wurde. 


Von den Denkwuͤrdigkeiten, und Merkmaͤlern der 
Stadt Salzburg will ich Ihnen, um nicht zu weit 
von meiner Bahn auszugleiten, mehr nicht anfuͤhren, 
als daß das praͤchtige neue Sigmundsthor durch einen 
Berg von Nagelfluh gebrochen iſt, die ringsherum die 
ganze Stadt umgiebt. 


Bon Salzburg begab ich mich auf die Hachſtraſſe 
Über Teiſendorf nach Neukirchen, um das haieriſche 
Bergwerk am Krefienberge zu befichtigen. Bon dem 
Urfprunge und Fortgange deöfelben habe ich Sie bes 
reitd in meinem zwölften Briefe umftändlich unterriche 
tet, und ed bleibt mir jegt nichts übrig, ald daß ich Sie 

auch 
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auch mit der inneren Beſchaffenheit des Gebirges und 
dem Baue ſelbſt bekannt mache. 


Der fogenannte Kreſſenberg, oder das Eiſenberg⸗ 
werk in der Weitwiefen liegt zu naͤchſt an der 
Gränze, welche ein natürlicher Waffergraben jwifchen 
Baiern und Salzburg bildet, Seiner Maffe nach ges 
hört diefer Berg zu den vorderen Slößgebirgen, welche 
an den ruͤckwaͤrts ſich befindlichen Kachelftein anges 
lehnt find. Salzburg baut auf der oͤſtlichen und Bais 
ern auf der nordweftlichen Seite. Das Gebirg fteigt 
ziemlich fanfte an, zieht von Morgen in Abend, und 
beſteht aus verfchledenen Flöten von Thon = Sands 
Mergel: und Eifenftein, welche immer in verfchiedes 
ner Mächtigkeit mit einander abmwechfeln und mit dem 
Horizonte meiftend einen Minfel von drey und achtzig / 
Graden machen. Auf den beyden quer durch viele 
Flotze getriebenen Stollen laffen fich felbe fehr deutlich 
beobachten, 


Nach ohngefähr dreyßig Lachtern, . worin zwey 
Sandſtein und ein Thonfldg liegen, ſteht das erſte 
bauwuͤrdige Eiſenſtein⸗ oder ſogenannte Ferdinandiflotz 
an. Es iſt ſieben Schuhe maͤchtig und ſtreicht zwi⸗ 
ſchen der dritten und vierten Stunde a). Hierauf kommt 


ein 
Stunden ſind die Grade am Kompas, wornach man die 
Richtung eines Erzganges nach einer beſtimmten Welte 
gegend findet, 


EU ⸗ 
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ein fünf Lachter mächtiged Thonfldg, zwifchen dent 


aber in der zweyten Lachter gleichfalls eine fünf Schuhe 


mächtige Cifenfteinfchichte ift, welche das rothe Ne— 
bentrum heißt, und dann flreicht mit dem vorigen 
ganz parallel das fogenannte Emanuelsfloͤtz. Hier bes 
finden fich alfo in einem Naume von ohngefähr acht 
Lachtern drey baumürdige Eifenfteinlagen, und lange 
vermuthete man, daß auch mit diefen die eifenhaltigen 
Slöge Ihr Ende erreicht hätten. Dan betrog fich aber, 
und fand nach der Zeit durch eine weitere Verlänges 
rung Des Stollend nach hundert und etlichen fiebenzig 
Lachtern wieder neue dergleichen Eifenfteinflöge,, deren 
wieder drey in einem Raume von acht Lachtern bey⸗ 
ſammen ſtehen. Das erſte iſt ſechs einen halben Schuh 
ſtark, und heißt Joſephifloͤtz; das mittere mit ſehr vie⸗ 
len ſchwaͤrzlichgrauen Mergel gemengte das ſchwarze 
Nebentrum, und endlich kommt das eilf Schuh maͤch⸗ 
tige Maximilianifloͤtz. Außer dieſen bauer aber Salz⸗ 
burg noch auf weiteren im Gebirge vorhandenen ders 
gleichen Erzlagern, welches und vermuthen läßt, daß 
durch eine noch weitere Fortführung des Stollens auch 


diefe noch innerhalb den baterifchen Graͤnzen überfahe 


ten werden müffen, Zwifchen den beyden beyfammen 


| liegenden Erzflögen ruht über mehr ald hundert Lachs 


ter ein Flöß von etwas grauem Schieferthone, hier 


Stodletten genannt, welcher an einigen Orten mit 
etwas 
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etwas Sand und Kalkerde verbunden zum thonigten Mer⸗ 
gel wird. Erſt hinter demſelben faͤngt wieder ein 
mehrere Lachter maͤchtiges Floͤtz vom Sandſieine an. 
Auch auf dem neuen Stollenfluͤgel, Carl Theodor ge⸗ 
naunt, welcher zur Erfindung neuer Erzlager vor ein 
paar Jahren von dem Maximiliausfldtze weg weiter 
ins Feld getrieben ward, ſteht wieder eine Art vom 
Schieferthone an, welcher aber eine ſchwaͤrzlichere 
Farbe, als ſein Vorgaͤnger hat, in Platten von un— 
gleicher Dicke ſich ſpaltet, die auf ihren Abſonderungs⸗ 
flächen dunkelſchwarz, glänzend und ſpiegelnd erjcheis 
nen, und welcher auf Kohlen gelegt und erhigt einen 
etwas bitumindfen Geruch von fich giebt, und alfo 
mit Erdharz durchdrungen zu ſeyn fcheint b). Die 
Gegenwart deäfelben verräth fich ſowohl in den Eifens 
fleinflögen felbft, die von ihm, fo wie das Marimis 
Hansflög weit ſchwaͤrzer gefärbt find, als die übrigen; 
als auch dadurch, daß ſich, befonders anf den oz 
fephflößg, in kleinen Parthien wirkliches Erdpech c) 
ausweiſet. 


Die Eiſenſteinfloͤtze ſelbſt ſcheinen mit dem Sand⸗ 
ſteine einen ganz gleichzeitigen Urſprung zu haben, 
oder vielmehr mit ihnen ein und eben dasſelbe Floͤtz 
nuszumachen; denn nur die Menge der mit einander 
verbundenen thonichren Eifenkörner, welche gegen das 

| Liegen⸗ 
»D Sich Lem ©. 50. Guckow G« 180. c) Sem ©. 158. 
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Liegende ſehr uſammengehaͤuft, und nur mit ſehr 
wenigen — verbunden ſind, macht den 
Unterſchied, warum dieſe, nicht aber jene bauwuͤrdig 
werden. Der hier auf allen Flögen brechende Eiſen— 
ſtein iſt alſo der thonicht koͤrnige d) (Hirfen — Lins 
ſenerz) weil er ‚Im Grunde aus War ald aus a 






73 e der Körner überfteigt felten jene & 

x Hauftotues. An darbe find fie theils 
nach dem unterſchiede ihres Bindemittels, theils nach 
der Art ihres Flotzes, in dem ſie brechen, verſchieden. 
Die Erze auf dem Maximiliansfldtze find mehr ſchwaͤrzlich, 
und die aufden Emanuels⸗ ‚und Ferdinandsfldtze mehr roth 
und röthlichbraun ; weil vorzüglich dieſe durch einen mit 
rothen Eifenoder durchdrungehen Kuͤtt verbunden find. 
DVerfteinerungen von mancherley Arten GSeethieren 
kommen in groffer Menge, am häufigften aber auf dem 
Emanuelöflöge vor; doch machen die Brattenburgers 
pfenninge den größten Theil davon aud, weil man 
manchmal, befonders auf dem Maximiliansflotze ganz 
ze Gemenge von ihnen antrifft, die aber felbft volls 
kommen in\Eifenftein umgewandelt zu feyn ſcheinen. 
Auch trifft man an den übrigen die natürlichen Ges 

häufe 
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haͤuſe hoͤchſt ſelten an; ſondern meiſtentheils hat nur 
der Eiſenſtein ſelbſt die natuͤrliche Geſtalt derſelben an⸗ 
genommen. Es finden ſich da die gemeine Schnecke, 
Coniten, Bukkarditen, Tourbiniten, Chamiten, Te⸗ 
rebratuliten, ſehr Heine Amoniten, auch ſehr ſtumpfe 
Belemniten u. dgl. m, von verſchiedener Größe. Et⸗ 
was feltner find die Seeigel ( Echiniten) welche ges 
wöhnlich noch ihre natürliche Schale zeigen, und von 
5 bi6 6 und 7 Zolle im Durchmeffer haben ; dann die 
Kilofjopetern , hier Bergzähne genannt. Fernerd fine 
det man auch Kerne von Scifffutteln (Nautiliten ) 
und Seeſpinnen; am haͤufigſten aber * Schalen 
von Oſtraziten. 


An uͤbrigen Foſſilien iſt der Heinförnige Schwefel⸗ 
kies ſehr feltenz am haͤufigſten aber ein graulich— 
weißer Kalkſpat, welcher nicht nur die Eiſen- ſon⸗ 
dern auch die Sandſteine und Thonflodtze in Adern’ 
von verſchiedener Maͤchtigkeit durchzieht, und hier 
Glasgalle Heißt. Gewoͤhnlich iſt er. in doppelt drey⸗ 
ſeitige flache Pyramiden kryſtalliſirt, welche auf einer 
Seite der Grundflaͤche ruhen, und einer dergleichen 
Druſe das Anſehen geben, als wenn ſie ſchuppenweiſe 
neben einander ſtuͤnden daher er auch vom einigen 
fhrPpigter Kalkfpat genennet wird. Merkwuͤrdig find 
auch die nierenfdrmigen und kugelichten Kalkſinter, 
welche fich in den älteren Grubengebäuden noch tägs 
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lich erzeugen. Da, wo nämlich Heine Erzftüfchen. eis 
ne Zeit lang auf der Sohle unter Waffer liegen, übers 
ziehen fie ſich nach und nad) mit einer dicken Rinde 
von Kalt, die in Lagen von verfchiedener Farbe fh 
am felbe anlegt, und weifen dann, wenn fie anges 
ſchliffen werben, ihren Erzkern noch immer ſehr deut⸗ 


lich» 


Die Gewinnung der Erze gefchieht Hier ſtroſſen⸗ 
oder ftaffelmeife , und gewöhnlich durch Schießen. 
Wenn ein Bergmann mehr als ein halbes Pfund Pul⸗ 
ver ladet, ſo heißt er dieſes zweyſpaͤnnig laden, und 
wenn ein ſolcher Schuß wohl geraͤth, ſo ſoll er 20 — 
24 Staar Erz &) heraus werfen. Jaͤhrlich werden ge⸗ 
gen 50,000 Staar gefördert, wovon dann jeder auf 
23 — 25 Pfund am Eifengehalte gefchägt wird. So 


wiie dad Erz aus der Grube formt iſt es ziemlich 


hart und firengflüßig ; aber in der Luft wird ed bald 
miürber und dann anch leichter zu fchmelzen. Die 
gar widerfpenftigen Arten werben bdermal zuvor auf 


Schichten vom Holze geröftet. 


Wie weit fich diefe Eifenfteinflöge erſtrecken, iſt 
zwar nicht bekannt; auch hat man ſelbe noch kaum 
dreyhundert Lachter der Länge nad) abgebauet, Indep 

vers 


©) Ein Staar iſt ein Ertmaß, das ı Schuh 2 1/2 Zoll lang, 
ı Schuh 2 ıfa Zell breit und 11 558 Zoll tief if. Im 


⸗ 


Grunde faſſet es einen Zentner Bergnereiſenſtein. 
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vermuthe ich nicht ohne Grund, daß fie noch eine 
- ziemliche Strede an dem Hochgebirge fortlaufen muͤſſen. 
Eine halbe Stunde davon unweit des alten Hams 
merwerfes zu Au fieht man eben diefelben Flöße von 
unfern Vorfahrern vom Tage nieder ziemlich audges 
bauen; und an dem gegenüber liegenden Sulzberg bat 
man gleihfalld darauf ſchon Verfuche gemacht. Wenn. 
ich nun bedenke, daß auch bey Brannenberg ganz gleich 
artige Sandfteine vorkommen, und daß fich felbft noch 
bey Heilbrun einige Spuren davon zeigen, fo wird es 
mir faft wahrfcheinlich,, daß fie auch an andern Orten 
noch baumwürdig erfunden werden dürften, 


Noch: muß ich eines befonderen Phänomens ers 
waͤhnen, welches in den befchriebenen Eifengruben 
eben nicht fehr felten it. Wenn nämlich in dent 
dafigen Gebirge ein Stollen ſchon etwas tief ins 
Feld getrieben ift, und der noͤthige Wechfel von fris 
ſcher Luft mangelt: fo entſteht nicht nur hier , wie 
an andern Drten, wo felbe lange eingefchloffen, eis 
ne mephytifche Luft, die zum Einatmen ungefchidt 
iſt; fondern wenn nur einige Tage mit ber Arbeit 
ausgeſetzt wird*, fo darf fich fo leicht Fein Arbeiter 
mehr vor Ort wagen ; denn bie Luft wird während 
dem ganz brennbar ‚ und entzündet fi) bey der ges 
ringſten Annaͤherung des Lichtes unter dem heftigſten 
Kualle. Daher muͤſſen ſie ſich gewöhnlich der Vor⸗ 
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ſicht bedienen, mit einer Spaunfackel ruͤcklings hin⸗ 
eiuzugehen. Sind ſie dem Orte, wo ſich dieſe Luft 
F befi ndet, nahe genug, fo legen fie ſich wohl gar nies 
| der, und rutfchen ſo mit zur, Erde sehaltenem Anges 
fichte und ruͤckwaͤrts getragener Fackel immer naͤher, 
bis die Entzuͤndung der Luft und der Knall voruͤber 
ft, woranf fie erſt weiter zu arbeiten im Stande 
find, So, Freund ! muß der Bergmann für etliche 
Kreutzer Lohn faſt taͤglich ſein Leben den Elementen 
Preis geben, und unſere Beduͤrfniſſe aus fauͤrchterli— 
chen Felſenſchluͤnden heraufpolen; und doch find dies 
fe Leute dabey immer munter und Fröhlich , und bes 
dauern nur dann ihr Schidfal, wenn fie die Spu⸗ 
sen der Erze einmal verliehren, fo wie auch Fein 
groͤſſeres Freudenfeſt ihnen zu Theil wird, als wenn 
fie auf: neue Gänge und reiche Aubruͤche ſtoſſen. 
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— genug, mein Theuerſter! ſind Sie mit mis 
in, den oberländifchen Kalk = und Sandfteingebirgen 


— und es — Zeit, daß ih Sie einmal in 
eine 
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eine milbere Gegend fügre. Zwar finden wit ba für 


unfere nur an Mineralien und Huͤttengebaͤude gewöhn 
te Augen wenige Gegehftände diefer Att’; “Inden ift 
doch faſt Feine Gegend .in: Baieın an phyſiſchen Be⸗ 
obachtungen ganz leer. 


Zu Traunſtein iſt abermal das Salzſudweſen merk 
wuͤrdig. Ich habe Ihnen ſchon in meinem fuͤnfzehn⸗ 
ten Briefe gefagt, daß Maximilian der J. im Jahre 
1616 von Reichenhall bis hieher eine kunſtreiche Maps 
ferleitung für die Hälfte der baieriſchen Salzſohlen 
anlegen ließ. Der Beweggrund hiezu war⸗ der Holz⸗ 
mangel, den man ſchon damals in Reichenhall fühl, 
te; hingegen hat Traunſtein eine ſolche Lage gegen 
die Gebirge, daß von denſelben eine ſchoͤne Anzahl 
Holzes ſowohl auf der rothen, als weißen Traun zu⸗ 
gefloͤßt werden kann. Wuͤrde man heut zu Tage noch 
jeuen koſtbaren Unternehmungsgeiſt beſitzen, ſo waͤre 
es leicht moͤglich, die Salzſohlen bis Roſenheim, ja 
ſelbſt bis au unſere Steinkohlenfloͤtze hinzuleiten, und 
dadurch eine auſſerordentliche Erſparniß au Holz und, 
weiten Frachtkoſten zu bewirken, ‚ Sie lachen über 
dieſen kuͤhnen Einfall; aber. ich verficyere Sie, mein 
Lieber! das Unternehmen die Salzſohle über die hoͤch⸗ 
fien Gebirge von Reichenhall bls Traunftein zu füh: 
sen, war weit kuͤhner, welt Foflbarer und gröffer, 
als es die wäre, felbe von dem leiten höchften Punkt 
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am Gebirge in die tieferen Gegenden Baierns, und 
in die Ebenen um Rofenheim hinlaufen zu lafjen. 
Doch damit hatd ‚gute Wege. 


Mas übrigens das hiefige Sudweſen betrifft, fo 
amterfcheidet ed fich von jenem zu Reichenhall in feis 
nem Stüde, nur ift alles weit geräumiger und noch 
fehenswärdiger erbaut. Eine halbe Stunde von Traun⸗ 
ftein liegt das Schlößchen Wemding mit einem Mir 
neralwaffer , welches mit jenem von Adelyolzen gleiche 
Beftandrheile und Wirkung bat. 


Bon Traunftein reifte ich über Seebrud nach dem 
groffen Chiemfee, um dad Prachtvolle und Erhabene 
diefer Gegend näher und; etwas ferner vom Gebirge 
zu beſichtigen. Bezaubernd ift der Anblid, den man 
(con auf der Hochftraffe über einen Berg herab nad) 
Seebrud zu genießt, wo man in der Ferne über den 
groffen und weiten Spiegel des Sees die 2 Klöfter, 
Herrn » und Frauenwoͤrth, ganz von Waſſer umgeben 
- auf ihren Infeln wie iſolirt erblidt. Schaudervoll 
hingegen war mir diefer Anblid , ald ich im ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Ungewitter feine Wellen ſich aufthuͤrmen, und 
ſchaͤumend an die Ufer heranſchlagen ſah, und ihr 
fuͤrchterliches Brauſen und Getdſe hoͤrte. Weh dem 
einſamen Schiffer, den ein ſolcher Sturm uͤberfaͤllt, 
er iſt unwiederbringlich verlohren; denn wenn auch fein 

klei⸗ 





Heiner Kahn nicht an Klippen geworfen wird , bie 
unter dem Weitſee bey. Kieming am *gefährlichftem 
find; fo fteht er doch faſt allezeit in der Gefahr 
von den Wellen zerfchlagen zu werden ; ja man ers 
zählt hier Beyſpiele, daß, wenn nad einem recht 
fürchterlichen Sturme ein ſolches unglödlihes Schiffe 
chen and, Land gebracht ward , die Leute darin oft 
an allen Gliedern zerfchlagen und wie geradbrecht 
gefunden wurben. 


Ste konnen alfo leicht denken, lieber Freund ! 
daß ich mich im Sturme, der, als ich zu Seebruck 
anfaın, eben auf dem See wuͤthete, nicht in ben- 
felben wagen wollte. Sch wartete alfo fein Ende ab, 
und genoß dann eine um fo angenehmere Reife zwey 
fkarfe Stunden über den See hinauf, nach der Her, 
seninfel, welche ich nicht unbefucht vorbeygehen konn⸗ 
te. Diefe Zufel hat gegen 2 Stunden im Umfange, 
und ich wunderte mich nicht wenig , als ich da Häns 
de an die Benuͤtzung eines Foffild gelegt fah, wo ich 
dieſes am wenigſten vermuthet hätte. Ohngefaͤhr eis 
ne halbe Stunde vom Klofter befindet fich in einem 
TIhanenwäldchen eine Strede abgezapften und mit 
Gräben durchfchnittenen Mooſes, welches durch bie 
unten findlichen Thonfchichten entflanden und mehrere 
Schuhe hoch mit Torf bevedt iſt. Diefer wird daun 
feit einigen Jahren geftochen, getrod'net, auch bis⸗ 
weilen 
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weilen, ſo viel es nothwendig, zu Kohlen gebrannt, 
und in der Schmiede und auf den Oekonomiegebaͤu⸗ 
den des Kloſters zur Feuerung benuͤtzt. Er leiſtet 
demſelben herrliche Dienfte, und oͤffnet da, wo er 
ganz ausgeftochen iſt, einen zum Anbau verfchiedener 
Fruͤchte empfänglichen Ort. So fah ih bier Kartofs 
feln, Seidenpflanzen , Bohnen, verfchiedene Getreidar. 
ten, und befonderd den Hanf ſehr gluͤcklich FRE: 


Eben dies vermochte auch den Herrn Grafen von 
Preyſing im feiner Herrſchaft Wildenwart fihon ein 
paar Jahre her Torf ftechen zu laffen. Dafelbft wird 
er aber meiftens in ordentlichen Meilern zu Kohlen 
gebrannt, auf die Eifenhämmer nach Aſchau geführt, 
und da vorzuͤglich zum Ausgluͤhen der Stangen bey 
der Drarhütte und anf den Eiſenhaͤmmern mit Vor: 
theil angewendet. Der dermalige ſehr thätige preys 
fingifche Beamte zu Prien machte fih um diefe Torf— 
ſtecherey befonderd verdient, und feine Verfuche giens 
‘gen fo weit, daß er nicht nur den Torfruß zu den - 
Mahlereyen, wozu man fonft Sranffurterfchwärze no⸗ 
thig hat, eben fo gut und dienlich fand; fondern 
auch das Del des Torfed auffammelte , welches zum . 
Brennen, und diftilirter auch ald Medizin für gur 
befunden ward, a) u 

| Der 
a) Ein italiaͤniſcher Barometertraͤger Fam zu ihm, und ver⸗ 


langte, da er in ſeinem Hauſe Surf liegen ſah, ein Del 
davon. 
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Der Gedanke Torf in unſerem Vaterlande zu 
nuͤtzen, iſt zwar eben nicht neu. Schon im Jahre 
1704 grub man ihn bey Inzell am Raufchenberg-, 
und wollte ihn zur Verfchmelzung der Bleyerze mis 
Ben, Der Erfolg war auch gur, nur entſtand bie 
Klage, daß die daraus gebrannten Kohlen zu Hein 
wären ‚,. und zu fiarf durch den Kamin wegger 
fuͤhtt wuͤrden. So machen‘ Zeit, Umftände und 
Beduͤrfniß die Menſchen an Erfindungen reich. Komme 
das Torfwefen in der dafigen Gegend noch mehr in 
Umtrieb; denn Torf umgiebt faft den ganzen Chiems 
fee , fo- laßt fih auch noch hoffen, daß man unfere 
Steinfohlen nicht mehr fo lange ſchlafen laſſen wers 
de, als fie bereits gefchlafen haben, Don andern 
Foſſilien finden fih am Chtemfee in den dafigen Höhs 
lungen nichts‘, ald Brattenburgerpfenninge und Kloffes 
petern, | 


Während ich mich in der Gegend un diefen See 
befand, vernahm ich, daß ohngefähr 4 Stunden das 
von, bey Vogteyreit, vor etlichen Tagen eine ganz 
ze Landeöftrede, wie durch ein Erdbeben bey der 

Nacht 
davon. Der Beamte gab ihm einen Löffel voll desfelben, 
und ber Savojard ſchluckte ihn mit Appetit hinunter, und 

betheuerte, daß bdiefes Del die befte Medizin für den Mas 

gen wire, und. daß bey ihm die Herefchaften alle: Tage: 
etliche Tropfen deffelben als ein Präafervativ in dem 
Kaffee zu ſich nahmen. 
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Nacht eingegangen und verfunfen wäre. So eine 
Naturderfcheinung reitzte ſchon für ſich ſelbſt meine 
Neugierde, und ich beſann mich daher nicht lange, 
dieſe Gegend ſelbſt zu bereiſen, um wenigſtens noch 
den Platz zu ſehen, wo jene Strecke geſtanden ſeyn 
mag. Unter Wegs erzählte mir ein gar lieber Alter, 
daß ſolche Verſinkungen längft dem Innſtrome bahier 
keine ſo ſeltnen Erfcheinungen wären. Er wiſſe näms 
lich noch von feinem Vater, baß vor ohngefähr 100 
und etlichen Jahren eine weit größere Strede nad 
dem Sinne hinabgefunken fey, welche fogar den Fluß 

in feinem Rinnfale 3 Stunden lang gehemmet habe. 
Ein Schiffer, der fein Huͤttchen nahe am Ufer hatte, 
und gerade darin fchlief ‚ fey bis über das jenfeiti« 
ge Ufer hinuͤbergeſchoben worden. Ich kam nun vol 
ler Neugierde an Ort und Stelle, und fand bier ein 
Stüd Land von ohngefähr zwey Tagwerk mit Buchen, 
Kirfch = und auderen Bäumen beſetzt, faft zunächfi zwey 
daran gebauter Häufer einige Klafter tief eingefuns 
fen, und allenthalben fo zerträmmert und überfchüts 
‚tet, daß an einigen Stellen nur mehr die Gipfel der 
Bäume hervorftanden. Bey einer genauen Beobads 
tung fand ich auch, daß die ganze Strede nad) Vog⸗ 
teyreit hin unweit des Ufers am Inne von mehr als 
40 Tagwerk ehemals gleichfalls erhoben geweſen, und 
nach und nach wirklich eingeſunken ſeyn mußte. Man 

heißt 


— 203 
heißt daher dieſen Ort heut zu Tage noch Sunken⸗ 
rott. Die Urſache dieſer ſonderbaren Erſcheinung 
entdeckte ich auch bald. Unter der Dammerde findet 
ſich eine mächtige age von fehr feinem Gießfande, b) 
die auf blaulichgrauem Thone ruht. Unter diefem 
Sande. brechen der ganzen Länge nach hin mehrere 
reiche Quellen hervor, welche immer etwas Sand mit 
ſich herausfuͤhren, und dadurch nach und nach ſehr 
groſſe leere Höhlungen unter der Dammerde bilden. 
Nimmt dann diefer ihre Größe und Menge fo fehr 
zu, daß der unten liegende Sand, befonderd bey ans 
haltendem Regenwetter, die auf ihm ruhende Laft nicht 
mehr tragen kann, und er felbſt fließend wird, ſo 
bricht endlich die ohnehin immer etwas ſchiefe Flaͤche 
los, und glitſcht ſo mit einer ganz außerordentlichen 
Gewalt und einem fuͤrchterlichen Getoͤſe tiefer ind Thal 
hinein. Eben diefe Erfcheinung fah ich auch jenfeits 
des Junſtroms drey DViertelftunden vom Klofter Rott 
bey einer Mille an einem herabfirdmenden Berg 
bache. 


Eine andere mehr mineralogiſche Merkwuͤrdigkeit 
an dem Junſtrome find die hin und wieder vorkom⸗ 
menden Goldwaͤſchen, die man aber auch auf der 
far und Donau finder, da diefe Flüße fo gut, als 
ber Jun, Gold mit ſich führen Schon vor mehs 


seren 
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teren Jahrhunderten müffen an biefen drey Stäßen die‘ 
Goldwäfchen im Umgange gewefen ſeyn; da im Jah⸗ 
te 1477 Herzog Ludwig der Reiche bes Goldwaſchens 
halber in der Iſar vom Mosburg bis Platting mit⸗ 
einer Geſellſchaft einen Kontrak geſchloſſen hat. Dann 
forderte auch Maximilian der I durch feine im Jahr 
161: ertheilte Freyheiten Jedermann gegen Verrei⸗ 
chung des Zehends zum Goldwaſchen auf. Auch un⸗ 
ter Kurfuͤrſt Maximilian Joſeph HI that man alles 
Mögliche, dieſes nuͤtzliche Gewerbe wieder mehr in 
Umtrieb zu feßen; man ſah allen denjenigen, welche 
fi dazu anheifchig machten, den Zehend nach, ers 
hoͤhte den Ankaufspreis, und behielt fich nur nebſt 
einer Kleinen jährlichen Abgabe von 2 fl, dad Vor: 
Faufsrecht auf das gemwafchene Gold bevor, Endlich 
im Jahre 1784 unter der gütigen Regierung unfers 
dermaligen Kurfürften that man noch mehr, "Man 
mashte fich anheiſchig ale Patente unentgeltlich, und 
nur gegen “jährliche Recognition von 20 Kreutzern 
zu ertheilen, und für jede Krone c) Goldes 4 fl. 
45 Tr. zu bezahlen. Allein die vervielfältigten Nah: 
rungswege, Mangel an. der gehdrigen Geſchicklich⸗ 
keit, und der manchmal daraus entfpringende ſehr 
Heine Gewinnft find die vorzüglichen Urfachen „was 
| | u | um | 
e) Eine Krone ift ein Gewicht, wonach matt noch unreineß 


oder legiertes Gold bey einee Münze kauft, und wiegt 
faft fo ſchwer, als ein Dufaten. 
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sum dad Goldwafchen nur mehr an wenigen Orten 
betrieben wird, 


Jeder Fluß ift in gewiſſe Waſchdiſtrikte eingerheis 


let, wovon jeder einem befondern Goldwäfcher vers 
liehen wird. So waͤſcht 3. B. auf dem Jun einer 
in Gefellfchaft: von Roſenheim bid zur Neudttingers - 
Bruͤcke; von da ein Anderer bid Braunau, und wies 
der ein Dritter von Braunau bis an die Ueberfuhr 
Kaufen u. ſ. f | 


„Die Verfahrungsart , bad Gold aus dem Fluß: 
fande zu erhalten, ift im Ganzen fehr einfach. Bes 
vor die Wäfcher einen Plaß angreifen, welcher ihnen 
einige Hoffuung zu geben fcheint, nehmen fie eine 
fleine Probe vor. In der. Abfiche bedienen fie fi 
einer Urt Heiner hölzerner Schaufeln ftatt eines Si⸗ 
chertroges. Dieſe laſſen ſie zuvor uͤber einer Un— 
| ſchlittkerze mit ſchmierigem Ruße anlaufen, und fuͤl⸗ 
len ſelbe mit gemeinem Flußſande. Dann wird die 
Schaufel unter dem Waſſer immer dergeſtalt geſtoſ— 
ſen, daß die leichteren Sandtheile von demſelben 
fortgefuͤhret werden, die ſchwereren aber darauf kle— 
ben bleiben. Wenn ſie nun am Ende dieſer Arbeit 
finden, daß wenigſtens 3 kleine Goldflimmerchen das 
ran kleben geblieben ſi ind, jo lohnt die Arbeit der 
Mühe, und ed wird „zum Berwafgen ordentlich der 


Anfa emacht. 
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Am Ufer des Stromes wird ein Feines Geruͤſte 
von Holz aufgeſchlagen, auf welchem ſchief und bite 
ten erhoben ein breites Brett liegt. Der größte 
Theil dieſes Brettes ift mit einem wollenen Tuche 
bevedet, und auf beyden Selten mit Leiften einges 
fangen, in welche ein hölzernes Gitter eingefchoben 
und wieder herausgenommen werben kann. Da fteht 
nun ein Mann, welder eine Schaufel vol Sand 
nad) der andern auf dieſes hölzerne Gitter wirft, 
und dann MWaffer darauf ſchuͤttet. Dieſes ſchlemmt 
den Sand hinweg, läuft über das Tuch wieder ab, 
und läßt die fchwereren und feineren Sand. und 
Goldkoͤrner, welche an dem wollenen Tuche Heben 
bleiben, zurüde. Was nicht durch das hölzerne Git⸗ 
ter fallt , wird fchlechterdings herabgemworfen. Auf diefe 
Art fährt man fo. lange fort, bis man fieht , daß das 
Tuch ſtark mit Sande bededt ift, werauf es in ei⸗ 


— 


. 


ner hölzernen Wanne rein ausgewafchen wird. Am 


Boden derfelben weiſet fich dann ein fehr feiner Sand, 
welcher gewöhnlich aus braunlicy rothen Quarz s und 
ſchwarzen Eifenkörnern, die vom Magnete angezogen 
werden, (magnetifchem Eifenfande. d) und aus Golds 
flimmerchen beftehet, Die Quarzkoͤrner find bey dem 
Goldfande aus der far und Donau welt lichter, 
und führen aud viel weniger vom magnetifchen Eis 


fenfteine bey fih. Um nun das Gold von dem übrie 


| | gen 
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gen Theilen zu fcheiden, wird etwas Quedfilber 
daran gegoffen, umd fo lange mit dem Sande unter 
einander gerührt , bis alle Goldtheile von. demfelben 
aufgeldſet find. Den dadurch erhaltenen Teig von 
Gold und Quedfilder (Amalgam) bringen fie in einen 
ledernen Beutel , und preffen das überflüßige Queck⸗ 
filber wieder alles durch. Was im Beutel zurid 
bleibt, wird auf eine eiferne Pfanne unter Kohlens 
feuer gebracht , mo fich die Quedfilbertheile alle in 
der Luft verfliegen. 


Das auf diefe Weife erhaltene Gold wird, wie 
ih Ihnen bereit gefagt habe, zur Furfürftlichen Muͤn— 
ze geliefert, wo ganz eigene Flußdufaten daraus ges 
"Schlagen werden, welche auf einer Seite allemal das 
Portrait des regierenden Kurfürften, auf der andern 
aber einen Flußgott mit einer Urne führen, woraus er 
Maffer gießt, und mit der baierifhen Wappe in der 
Hand, dann mit der Ueberfchrift; Ex auro oeni ; ex 
auro Ifare ; ex aure danubii. Doc) beträgt das 
gelieferte Gold dermal noch fehr wenig, und aus eis 
nem Aluße oft Feine 30 Kronen in einem Sjahre ob⸗ 
ſchon es zuweilen der Mühe reichlich lohnen dürfte; 
denn vom jahre 1761 Bid 1773 wurden nur von 
vier dergleichen Goldwäfchen aus der far 127312 
Kronen zum Furfürftl, Münzamte eingeliefert. Mer 
fih noch damit abgiebt, find meiftens Fiſcher, deren 

Auf⸗ 
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Aufenthalt auf dieſen Fluͤßen ohnehin ihr Beruf mit 
ſich bringt. Sonderbar iſt es aber, daß dieſe Fluͤße 
bey ihrem Eintritte in Baiern am Goldgehalte weit 
weniger zeigen, als in ihrer Mitte, und nahe bey 
ihrer Mündung. So foll die Donau von Neuburg 
His Kellheim hin die Koften noch bey weitem: nicht 
lohnen, und oft kaum eine Spur zeigen, fo wie der 
Inn oberhalb Roſenheim gleichfalld noch dieſer Muͤhe 
nicht werth iſt. Ich vermuthe alſo, daß dieſes vor⸗ 
zuͤglich daher ruͤhre, weil dieſe Fluͤße noch bey dem 
Hereinftrbmen ind Baiern, und in den oberen Ger 
genden zu vielen groben Sand und Gried mir herrins 
führen, der fi erft durch ein weiteres Forttreiben 
zermalmet, und im Maffer fo verliert und zerthei⸗ 
Iet , daß die goldführenden Duarzkörner unter ihnen 
fihtbar werden Fonnen. Die Gefchiebe in jedem - 
Fluße find oberhalb Kellheim, Münden und Nofens 
heim fichtbarlich noch fehr groß, und bededen zur 
Zlutzeit den feinerem Sand, der ſich bey ftillerem 
Laufe erft darüber herſetzt. Doch ich werliehre mich 
zu weit von meiner Bahn, und es ift Zeit, daß ich 
hier abbreche, und in meinem kuͤnftigen Briefe Sie 
einen geraderen Meg dem Unterlande Baierns zu⸗ 


fuͤhre. 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Brief. 


Inhalt. Brauner Eiſenocker unter dem Torf bey Rott. Gras 
nit= Zhon» und Glimmerfchieferblöde unter dem Gried um 
Waſſerburg, Obing, bis Kraiburg bin, Loſe Kalkerde in 
mächtigen Lagern bey Erding. Mergel um Marfl, Rei: 
fach und Griesbach. Feuerfeſte Thone im Vilsthale. 


A ausgeſteckte Reiſerdute entfernt uns nun im⸗ 
mer mehr von den oberlaͤndiſchen Gebirgen, und bringt 
uns allgemach den niederen und ebneren Gegenden 
unſers Vaterlandes naͤher. Ich habe Ihnen alſo nur 
einige wenige Bemerkungen mitzutheilen, die ich theils 
‚In den übrigen Gegenden vom Oberlande, theils auf 
meiner Reife längft dem Innſtrome nach Paffau go 
fammelt habe, 


Schon aus meinem eilften Briefe wird nen ho 
im Gedächtniffe ſeyn, daß die Gegend um Rofenheim, 
Vorzüglich laͤngſt dem Inne herab mit Möfern und 
Suͤmpfen bededt ift, welche ſich auf einer Seite faſt 
bis nad) Klofter Rott, weiter zuruͤck aber bis an die 
Attel und noch darüber ausbreiten, und ungeheuere 
fogenannte Filzen bilden, Torf iſt faft dutchgehend® 
der getreue Begleiter drefelben, unter welchen fich 
Pas Schichten vom Thone und Gries finden, 

O Si 
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In der fogenannten Tanbenferchen unweit Rott wag⸗ 
. te man ed einen Verſuch damit zu machen , und 
ed fand fih, daß hier der Torf auf einer Lage von 
gelblihbraunen Kifenocker auffikt, welche. faft eis 
nen Schuh mächtig iſt, und fich weit herum erſtrecken 
mag. Er iſt durchaus mit Wurzeln von Torf durch⸗ 
wachfen, und giebt gebrannter eine fehr fchöne rothe 
Sarbe, die zum Anftreichen gebraucht wird. 


Wandelt man von ‚Klofter. Rott über Attel nach 
Maflerburg zw, ſo trifft man ‚zwar wieder nicht, als 
abwechfelnde Schichten vom Thon und Gried an; une 
ger dem letzten kommen aber fehr grofle Stüde vom 
Granit, Glimmer » und Thonfclefer vor, welche noch 
ziemlich ſcharfkantig find, und oft mehrere Schuhe im 
Durchmeffer haben. Eben diefes Fann man auch auf 
dem Wege von Waflerburg nad) Dbing beobachten. - 
Häyfige Klumpen und Blöcde von den eben genanne 
ten Gebirgdarten findet man aus den Feldern aus⸗ 
gearbeitet, und auf den Rainen derſelben zuſammen⸗ 
gehaͤuft, daß man vermuthen ſollte, man waͤre hier 
ganz in der Naͤhe von arſpruͤnglichen Gebirgen, und 
doch kommt keine dieſer Steinarten in unſeren oberlaͤn⸗ 
diſchen Gebirgen vor, wie Sie bereits aus der Ihnen 
gegebenen Beſchreibung noch zu deutlich willen wer⸗ 
den. An Feiner Stelle war mir diefed auffallender, 
als an einem Dorfe, welches man durchfahren muß, 
wenn 


te ea — Aue, 


Wenn. man von Waſſerburg nach Kraiburg reiſet. Au 
naͤchſt an einem Banernhofe fiehen zween Grarfitblöde, 
welche im Durchmeffer nicht weniger ald ein paar 
Klafter haben Finnen, in ganz nackten Bänfen da. 
Man ftaunt dieſe Kollofjen In einem beynahe ebenen Lane. 
be zu ſehen, und wäre faft geneigt, fie für das Aus⸗ 
gehende eines unter dem Griefe verborgenen Granits 
gebirges zu halten, und doch find: bey einer genaues 
ven Unterfuchung felbe für nichts anderd anzufehen, 
als fir. Gefchiebe von einer außerordentlichen Größe, 
die zu jener Flutzeit, welche unfer halbes Baterland 
mit: Schotter bededte, unter dem uͤbrigen Steinger 
wuͤhle mit fortgetragen, und. erſt in jenen niederen 
Gegenden abgejegt worden find, Diefe Beobachtung 
ift zwar nicht neu; denn fie wurde fihon won mehres 
ren Naturforfchern felbft nahe am Eeeftrande gemacht; 
fie bleibt aber doch von darum — weil F 
vaterlaͤndiſch iſt u | 


Uebrigens, thenerfer — — Auf dem gans 
zen Mege in den Gegenden ded Inns, um Kraiburg, 
Detting, bis Marrkl fein fonderbarer mineraliſcher Ge: 
genftand vor. Mur muß ich jener Wiergelflöge er⸗ 
wähnen „welche ſich um Maxrkl, eifach, Griesbach 
u a. D. befinden, Sie liegen „gewöhnlich. einige Klaf⸗ 
ser unter der ‚Dammerde ,. find mit Sand oder. Gried 
bedeckt, und-oft mehrere ‚Larhter mächtig. ;. Da. mp 
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er etwas tiefer liegt, werden ordentliche Schächte auf - 
ihn abgeſenket, an andern Orten aber gewinnt manı 
ihn in offenen Bruͤchen; denn er wird in biefem gans 
zen Bezirke Häufig gegraben , zur Verbefferung ver 
thonigten und fandigten Felder angewendet, und Das 
her nur Koth genannt. Er ift meiftend blaulichgrau, 
auch fehr oft mit grauen Glimmerflitfchen und etwas 
Sand gemengt, und immer zufammengebaden oder 
in einem geringen Grade erhärtet. Manchmal kom⸗ 
men in ihm häufige Meine Mufcheln und Condhilien 
vor, welche aber größtentheild fhon in eine weiße 
Kalterde aufgeldfet find. Im feinem Gemifche fchlägt 
bald der Thon, bald der Kalk etwas vor. 


Bey Gelegenheit diefed Mergels muß ich Sie aud) 
mit jener Erde befannt machen, welche fih um Ers 
ding gleich unter der Dammerde in mächtigen Lagern 
findet und dafelbft Alben genennet wird... Gie bat 
eine gelblich mit: etwas wenigem North gemifchte, nur 
felten eine graullchweiße Farbe, findet fi immer 
loſe, und in ftaubartigen fehr felten zufanimengebas 
denen Theilen, die dann eine Heintuglichte oder Heine 
nierige Geftalt haben; fie fühlt fi) etwas mager, und 
zwifchen den Fingern gerieben auch etwas fanft an, 
und bat ſo wenig Then in ihrem Gemifche, daß fie 
ſich meiftens faft ganz im Scheidewafler auflöft, und 
kaum eine Spur vom beygemifchten Thone zuruͤcklaͤßt. 
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Da fich in derſelben auch mehr verhärtete röhrige oder 
tropffteinartige Stängelden und Baumblätter finden, 
fo ſcheint fie mit dem Zuffteine eine gleihe Entſte⸗ 
bung zu haben, nur daß ihre Theile one merklichen 
Zufammenhange geblieben find. Obſchon fie alfo mit 
ber Befchreibung der Mergelerde a) ziemlich übereins 
fommt, fo getraue ich mir felbe wegen Mangel des 
beygemifchten Thones doch nicht darunter zu rechnen; 
fondern ich denfe vielmehr, daß diefe Erde in dem 
Mineralfpfteme als loſe Kalkerde zwifchen Mondmilch 
und Kreide zu fiehen kommt. Diefe Erde ift dem ers 
dingifchen fonft fehr fruchtbaren Getreidfeldern fehr 
gefährlich 5 denn läßt man den Pflug beym Adern 
nur ein wenig zu tief ftechen, daß diefe fcharfe Kalk⸗ 
erde mit herauffömmt ‚- fo ift es mit einem folchen 
Acer auf mehrere Jahre gefchehen. Auch fommt fein 
Baum deſſen Wurzeln einmal in diefe Erde ſchlagen, 


in derſelben fort. 

Doch vergeben Sie mir dieſe kleine Ausſchweifung, 
und kehren Sie mit mir wieder weiter nach dem Un⸗ 
terlande zuruͤck. Feiner Sand mit Griesſchichten wech⸗ 
ſeln in den unterlaͤudiſchen Gegenden mit Thone im: 
mer ab. Doc) ift derfelbe an fehr wenigen Orten 
von Eifen= und Sandtheilen rein, oder feuerbeftändig 
genug, um zu einem anderen ald gemeinem Hafner: 
geſchirre oder zu Ziegeln brauchbar zu ſeyn. Eine 
Ausnahme hievon machet dad angenehme und frucht: 
bare Vilsthal. Sa demfelben kommen nicht nur anf 

dem 
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dem Kroͤning, fondern auch weiter unterhalb zwifchen 
Simbach und Landau einige graulichweiße oder for 
genannte Fayencethone vor, welche wegen ihrer Bes 
ftändigfelt im Feuer auch weit beffere Arten von Ges 
fhirren geben, die dann auf den Jahrmärkten faft in 
ganz Baiern verhandelt werdene | 

Ein dergleichen fehr feuerbeftändiger Thon findet 
fih aud) bey Helning unterhalb Vildhofen. Es wird 
derfelbe nicht nur dafelbft zu gutem Hafnergefchirre vers 
arbeitet, fondern gehet auh nah Pafjau zur Derfers 
- tigung der Kapfel in der dafigen Porzellanfabrife, 

Mas ich noch weiter in der unterländifchen Ges 
gend für einen Mineralogen merkwürdig finde, ift ein 
Berg vom angehäuften Gried unweit Orteuburg, in 
welchem ſich eine ſolche Menge von unveraͤnderten Mu⸗ 
ſccheln, beſonders Pectiniten findet, daß. ihn einige 

nur den Mufchelberg nennen. | 
Bey Mittich unweit Schärding haben endlich die 
‚niederen nur mit Gries und Thon bedeckten Flächen von 
‚den dafigen. Gegenden in Niederbatern auf einmal ein 
Ende, und fanfte Granitberge erheben. fi) zu beyden 
Seiten an den Ufern des Innes, und laufen nun nach 
Paſſau an die Ufer der Donau hin Die Maffe ders 

ſelben beftehet aus fchr vielen granlichweißen Feldſpat, 
fehr wenigen Quarzkoͤrnern und (parfam eingemengten 
ſchwaͤrzlichten Glimmer. 

Doch genug für heute; denn um Sie mit der wah— 
en Bejchaffenheit diefer unterländifchen Gebirge in eis 
ner beffern Ordnung und mit einer beftimmteren es 
berficht befanat zu machen, muß ich Sie von hier über 
Fuͤrſtenzell, Vilshofen, Platrling nach- Deggendorf, 
zurücführen, woher Sie alfo meine fernere mineralis 
ſche Beobachtungen zu erwarten haben, Leben Sie 
auf eine Zeit wohl, 
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Smwanzigfter Brief 


Anhalt. Granitgebirge und darauf Tiegende Thonfldge um 
" Deggendorf. Blenbergwerf zu Hunding. Floͤtzkalkſtein bey 
Flintſpach. Sage von einer ehemaligen Salzquelle bey 

Kuͤnzen. 


N fommen nun, theuerfter Freund ! durch die 
unterländifchen fruchtbaren Gegenden Baiernd dem ger 
werbigen Städtchen Deggendorf nahe, welches mit 
Blade, Garn, und Leinwand aus dem nahen baierks 
fhen Walde einen fehr anfehnlichen Handel treibt, 
Ohne mich lange bey der Befchreibung diefed Ortes 
felbft aufzuhalten, fage ich Ihnen nur, daß dieſes 
Städtchen jenfeitd der Donau gegen Dften ganz nahe 
an dem vorderen Oranitzuge liegt, und nur gegen 
Morden etwas mehr fich von demfelben entfernet. An 
mineralifchen Gegenftänden finden Sie da nichts vorzuͤg⸗ 
liches ; denn nach Süden und Weften bin erſtreckt ſich 
jene unuͤberſehbare Ebene, von der ich Ihnen ſchon 
in meinem erften Briefe eine kurze Beſchreibung ges 
liefert habez3 nur an der‘ ndrtlichen und nordweftlichen 
' Seite kommen an dem Granitgebirge einige Thonflöge 
vor, mit deren Bearbeitung fich außerhalb dem Städt« 
den, in der fogenannten” Hafnerfiadt mehrere Toͤpfer 
| Ä nähs 
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naͤhren, welche vorzuͤglich den nahen Wald mit den 
beduͤrftigen Topferarbeiten verſehen. Der nahe bey 
Deggendorf ſelbſt vorfommende Thon iſt dunkelblaulich⸗ 
grau und mit vielen Glimmerflitſchchen gemengt; bey 
Kandelbach aber, eine Stunde davon, bricht ein graus 
dichweißer , welcher ziemlich feuerbeftändig ift, und 
zur vorzuͤglichen Güte des dafelbft verfertigten Geſchirres 
dad meifte beyträgt. Eine Stunde von Deggendorf 
an der: füdlichen Seite der Donau "liegt von der 
übrigen Gebirgskette vollkommen ‚getrennt und. alſo 
ganz iſolirt der Natternberg, der zwar von außen 
mit Gried überbedt iſt, aber in feinem RABEN 
Kern glaublich aus Granit befteht, | 


Eine hiefige Gewerkfchaft baut zwey Meilen von 
Deggendorf im Sonnenwalde bey Lalling naͤchſt am 
Dorfe Hunding ſchon feit mehreren Fahren auf Bley, 
und ich finde es wirklich der Mühe werth, daß ich 
Sie ſowohl mit der Befchaffenheit der dafigen Anbrüche, 
als auch mit dem dafelbft geführten Baue näher bes 
Tannt mache. | 


Der Weg dahin führt anfangs über einen ziemlich 
fteilen Granitberg , mit welchem nachmald immer ans 
dere, aber etwas fanftere Granitberge abwechfeln. Man 
kommt alſo bis nach Hunding hin immer uͤber Granit, 
welcher aus wenige: entineber. lichte EN 
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wie nahe bey Deggendorf, oder aus graulichfchwarzen 
Glimmer, und-aus faft gleihgemengten Heinen Ouarz⸗ 
und Feldfpatkörnern befteht ; nur an einigen wenigen 
Drten fcheint des Glimmers und des Feldfpatd mehr zu 
werden, und das Ganze ordentlichere Lagen anzunehs 
men. Erſt bey Hunding felbft befommt die ganze 
‚Gebirgdart ein vollfommenes flafriged Gewebe, und 
geht in wahren Gneis über, welcher fich aber von 
allen Seiten abermal in Granit verliert. 


An dem nördlichen Gehänge zu naͤchſt am Dorfe 
Hunding felbft ift der dafige Grubenbau angelegt. Die 


erften Verſuche in diefem Gebirge wurden fchon unter 


der Regierung des Kurfürften Maximilian Emanuel ges 
macht. Die Veranlaffung dazu waren einige don den 
hundinger Bauern dem damaligen Bergverwalter Schmid 
zu Bodenmais überreichte, und auf ihren Feldern vors | 
gefundene Handfluffen, welche auf gefchehene Einbe⸗ 
richtung den Kurfürften bewogen haben, zur Ers 
fhürfung der dafigen Gänge einige Bergleute ans 
zulegen, Dieſe fenften dann beynahe in der Mitte 
des Gehänges und vermuthlich auf einem erſchuͤrften 
Gange einen mehrere Kachter tiefen Schacht ab, wos 
von der Platz noch heut zu Tage fichtbar ift a). Da 


e 
a) Aus einem Berichte vom 17177 erfehe ich, daß bie — 
geförderten Bleyerze, die waͤhrend den Keiegsunruhen 
bey dem Gerichte Hengersberg fagen, nach Bodenmais 
abgefordert wurden | 


» 
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ſie aber in dieſem waſſerreichen Gebirge, einer ange⸗ 
brachten Handpumpe ungeachtet, nicht uͤber achtzehn 
Lachter niederkommen konnten, fo gab der benannte 
Bergverwalter Schmid zu nächft an dem Dorfe Hunu⸗ 
ding einen Stollen an. Allein kaum mar diefer einige 
Sachter aufgefahren , fo wurde ber ganze Bau der vors 
bandenen Kriegsunruhen wegen wieder aufgelafien, 
und blieb fo bis auf das Jahr 1735 in Ruhe. In 
diefem Zeitpunfte wagte es der Landfchafts s Sefretär | 
und nachmalige Bürgermeifter zu Ingolſtadt, Johann 
Georg Schwarz, denfelben von neuem zu gewältigen. 
Es gelang ihm, und er fäuberte nicht nur den bis 
dahin ganz verfallenen Emanuelöftollen ; fondern trieb 
ihn auch noch mehrere Lachter ind Gebirg. In ber 
acht und zwanzigften derfelben war er endlid nach 
einem bis dahin vergeblich gemachten Aufwande fo 
glücklich, daß er einen Bleygang überfuhr. Er baus 
te felben, fo weit die Erze anflunden, überall fauber 
aus, und da fich diefe auf der Sohle tiefer ind Ges 
birg zu ftärgen fchlenen, fo machte er auf bderfelben 
ein 34 Lachter tiefed Gefenfe, und nahm alled weg, 
was fih nur an Erzen vorfand. Bald aber war ber 
Zufluß der Grubenwäffer (0 heftig, daß der dafige 
Bergmann alle Hoffnung zu weiteren Anbrächen aufs 
gab, und ſich nach Defterreich flüchtete. Weil wähs 
rend dem auch im Jahre 1742 ber balerifche Krieg 
ö aus⸗ 





ausbrach, fo ließ Schwarz feinen. Stollenbau wieder 
liegen, und machte ſich erft nach dem Ende desſelben 
im Jahre 1746 von neuem daran. Allein binnen 
dieſen vier Jahren war der Stollen in den erſten dreyſ⸗ 
fig Lachtern durch das bis dahin ſehr geruͤllige Gebirg 
wieder ganz verfallen, und da es ihm nicht ſo faſt 
an Bauluſt, als an Vermoͤgen gebrach, fo. ſchob er 
die weitere Erhebung desſelben ſo lange hinaus, bis 
endlich ſein erfolgter Tod allen Unternehmungen ein 
Ende machte. 


Im Jahre 1762 endlich wandelte die Luſt, ſein 
Gluͤck in dieſem Gebirge zu verſuchen, einen Kleinuhrs 
macher zu Deggendorf, Anton Golling, von neuem 
an, Dieſesmal aber hielt derfelbe mit :feinem Sohne, 
Andreas Golling, nur ein paar Fahre ohne weiterem 
Erfolge aus, und erft im Fahre: 1777 faß der Letztere 
in Gefellfchaft feiner Brüder auf dem neu ausgeſaͤu⸗ 
berten Stollen mit mehrerem Eifer an, Er gewältigs 
te durch mühfames Schbpfen das von dem Bürgers 
meifter Schwarz abgeteufte. Gefent, und baute nach 
feinem Gutgeduͤnken von dort aus einige Streden ins 
Gebirg, welche aber fern vom Gange kein Erz brachs 
ten... Endlich gerieth er im Jahre 1783 auf den glüd- 
lichen Einfall, das ganze Geſenk zu verftürzen, und 
den oben angelegten Stollen gleichwohl weiter ind Feld 
zu. treiben. - Dieß hatte die Folge, daß. er-im Jahre 

% 1784 


222 j Be en 3 





1784 ben von Schwarz erfchrottenen Gang nochmal 
überfuhr, und einige Zentner Erz zu Tage bringen konn⸗ 
te. Niemand war dabey fröhlicher,, als er, ob gleich. 
der Gang durch die unfündigen Bergleute, die welter: 
nichts, als bloffe Taglohner find, dadurch wieder vers; 
Ioren gieng 5 weil fie den Stollen nach einer ganz 
anderen Richtung forttrieben , ald des Ganges Strei⸗ 
hen wies. Vor ohngefähr zwey Jahren überführen 
fie zwar wieder ein kleines erzreiched Nebentrüniel; aber 
fie achteten desfelben nicht, fonderm bauen einem weit: 
mächtigern Erzftode zu, welcher im Gebirge, und 
zwar nicht weit mehr entfernt, vorhanden feyn ſoll. 


Mich dauern die Leute ſehr, theuerſter Freund l 
welche in einem wirklich hoffnungsvollen Gebirge ſo 
vieles Geld umſonſt, und glaublich noch lange um⸗ 
ſonſt verſplittern werden. Ich that mein Moͤglichſtes, 
Ihnen das Unſchickliche ihrer Bauart vor Augen zu le⸗ 
gen; ja ich bath ſie, wenigſtens auf dem Gange zu 
bleiben; denn wenn auch, wie ſie feſt glauben, ein 
Erzſtock im Gebirge vorhanden waͤre, ſo ſey nur dieß 
der Leitfaden dazu; ich ſchlug ihnen ferners einen 
ganz geſchickten Bergmann vor: aber da war alles 
vergebens; ich wurde nicht nur nicht gehbret, ſondern 
man mißfannte fo gar meinen wohlgemeinten Rath, 
und meine gute Gefinnung, und muthete mir 30, daß 
ich fie nur irrefuͤhren und ben Bergbau an mich dies 

ben 
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ben moͤchte. So ſehr, Freund! kann man verblen⸗ 
det werden, wenn die Bergbauluft bey Unfundigen eins 
mal zur Leidenfchaft geworben ift. Die guten Leute: 
fehen,, von dem Glanze des Bergſpiegels geblendet, 
die Wahrheit bey hellem Tage nicht mehr. Jetzt ha⸗ 

ben ſie die hintere Strecke gar verſtuͤrzt, und ſind 
| endlich vorne am Gange angefeffen, bauen aber da 
fo fehr in die Höhe, daß fie num bald wieder am Tas 
ge feyn werben, 


Ich ſchreibe Ihnen dieſes, theuerſter Freund! bloß 
deßwegen, damit Sie einſehen, wie hart es iſt, in 
Balern mit dem Bergbaue voran zu kommen. Legt 
ſich der Landesfuͤrſt ſelbſt ins Mittel, und laͤßt fols 
eu Gewerken durch feine Käthe den wohlgemeintes | 
fien Rath, ertheilen, fo fchreien ſelbe uͤber die ihnen 
benommene Freyheit im Baue, und weil ſie ſchon 
Summen, leider! ohne Erfolg, daran gewendet, fo 
gehet man dermal, um nicht auch audere abzufchres 
den, fehr hart daran , ernftlicher vorzugreifen. 


Der dafelbft überfahrne Gang iſt zwar nur gegen 

6 — 8 Zolle maͤchtig; es läßt fich aber allerdings 
vermuthen , daß man feiner Zeit moch mehrere aude 
findig machen, und dann erft den Bau mit Vortheil ° 
treiben könnte. Die Hauptgangmaffe ift ein grau⸗ 
mn Quarz, welcher aber mit gleichfärbigen 
Ralk⸗ 
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Ralkfpat , und vorzüglich mit fehr vielen gelblichs _ 
grauen fpdtigem Eiſenſteine a) gemengt iſt. Yon 
diefem letztern trifft man mehrere, aber oft faum eis 
nen halben Zoll mächtige Gaͤngelchen an. Auf dem 
Hauptgange aber ift er durch das durchfinternde Waſ⸗ 
ſer ſchon ſo ſehr aufgeldſet, daß er meiſtens nur mehr 
als ein brauner Eiſenocker erſcheint, in welchem die 
Erze nieren s und neſterweiſe eingehuͤllet vorkommen. 
Diefe beftehen in einem fehr fchönen gerad’ und auch 
blumig blättrichten Bleyglanze, welcher meiftend 64 
— 70 Pfund Bley, und 3 — 23 Roth Silber hält: 
A demfelden Fommt auch dfter zeiſiggruͤnes Bley⸗ 
erz b) meiftend aber nur als Weberzug vor, Außer 
diefem bricht mit dem Bleye häufige ſchwarze Blen⸗ 
de c) ein, welche ſich aber vor allen den Abänderuns 
gen, die, ich bisher gefehen habe, durch ihre faft dun⸗ 
kelſchwarze Farbe, den ftarfen diamantähnlidem Glans 
je, und durch ihre grobkoͤrnig abgefonderte Stüde aus⸗ 
zeichnet. Nicht felten ift felbe ftahlfärbig angelaufen. 
Gemeiner feinkdrniger ‚oft in Kleine Wuͤrfel kryſtal⸗ 
liſirter Schwefelkies iſt ſtets der Begleiter des Ganges. 
Auf einem ſchmalen Nebentrume traf ich ihn in einer 
| etwas 

a) Lenz S. 208. Sulkow ©. 357. Gerhard ©. 233. Kir⸗ 
wan ©. 305. 

b) Lenz ©. 221. Sukkow S. 334. Gerhard ©. 243. Kir⸗ 

wan ©. 334. | 
e) en; S. 235. Kirwan ©. 857. 
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etwas verhärtefen Chloriterde d) eingeiprengt an. 
Der Quarz kommt Häufig, aber nur in Fleinen Kıys 
fallen vor. Auf einer Seite ift der Gang lofe, und 
mit einer fchmierigtalfigen Maffe überzogen. 


Sollte diefes ziemlich fanfte Gebirg durch einen 

Hauptftolen und mehrere Flügel einmal recht aufges 
ſchloſſen, und gut bergmännifch angegriffen werden. 
fo dürfte es feiner Zeit an ergiebigen Anbruͤchen nicht 
fehlen. Die Lage des nahen Baches wäre zur Ans 
legung der Poch- und Schmelzhuͤtten fehr dienlich, 
Aber noch ift der Zeitpunkt fehr ferne, wo man den 
Unternehmern ‚eine ergiebige Ausbeute verfichern kann. 


Von Hunding nahm ich meinen Meg über Aus 
dorf und Hegnersberg zuruͤcke, uͤber lauter kleinkdr⸗ 
nige Granitgebirge, und begab mich von dem bes 
rühmten Stiffte Niederalteich über Winzer, Slints 
ſpach und Hofkirchen Vilshofen zu. Auf diefem Mes 
ge bemerkte ich außer dem ergiebigen Hanf: und eis 
nem geringen Meinbaue einen mineralogiſchen Gegen⸗ 
ſtand, welchen ich hier nicht erwartet haͤtte. Es ſind 
dieſes die um Flintſpach befindlichen Kalkſteinbruͤche. 
Die ganze Strecke von Donauſtauf bis da herab be⸗ 
graͤnzen durchaus prahlichte Granitberge, und man 
findet kaum eine Spur von einer anderen Gebirgs⸗ 

art; bier, aber fien auf einmal, obſchon in einer 


P klei⸗ 
d) Len ©. 77. 


226 — | - 
Heinen Strecke, Kalkflige an den Ufern der Donau 
und am Fuße der Granitberge. Sie kommen mit jes 
nen bey Regendburg und Kelheim, welche ih Ih⸗ 
nen ‚etwas fpäter befchreiben werde, vollkommen übers. 
ein, und find von den oberländifchen Kalkgebirgen 
fehr unterfchieden ; denn die Lagen diefes unterländis 
ſchen Kalkſteines find immer mehr Horizontal, faft in 
allen Gegenden mit Abdrücden, und Verſteinerungen 
von. Seethiergehäufen angefuͤllet, höchft felten mit 
Kalkfparadern durchfloffen, und von. Feiner andern als 
einer grauen Farbe. Auch durch fein inneres Ger 
webe laͤßt fich ein unterländifcher Kalkftein von einem 
aus dem Oberlaude leicht unterfcheiden ; denn fein Bruch 
ift felten ſplittrich, ſondern entweder nähert er fich dem 
erdigen „oder , wenn er dichte iſt, mehr dem fchiefs 
richen Bruche. Daher kommt derfelbe in diefem uns 
terländifchen Gebirge an vielen Orten in vollkomme⸗ 
nen dicken Platten vor, welche in Saͤaͤlen und Kir⸗ 
chen zu Pflaſterſteinen gebraucht werden. Einen 
Hauptunterſchied bilden auch die Hornſteine, welche 
in ihm auf eine ganz andere Art erſcheinen. Ju 
jenem kommen ſie entweder als ordentliche Lager, 
oder nieren- und neſterweiſe fo mit und in ihm vers 
wachfen vor , daß man meynen möchte, fie wären 
mit demfelden zu gleicher Zeit entftanden; in diefem 
| bins 








hingegen erfcheinen fie. von vollkommen Anglichter, 
ſeltner von birnfoͤrmig⸗ oder knolliger Geſtalt, und 
allemal ganz loſe und unverwachſen. Die Kugeln 
beſtehen gewöhnlich aus mehreren concensrifihfhälicpe 
abgefondert&g Stüden , welche manchmal uiter ein⸗ 
ander verwachſen, bald "solfommen abgelofet , s “und 
von’ innen bisweilen mit Heinen Duarztegffällen ans 
gefuͤllet ſind. Aehnliche abgefonberte Lagen weifen 
fih auch bey dem birnfdrmig = und“ kublligen und 
man kann fi) bey einer genauen Beobachtung leicht. 
erflären, daß diefe ‚Horufteine durch das Einfließen 
der thonichten. Kiefelmaffe von außen in die, Hoͤhlun⸗ 
— des Kallſteines entſtanden ſeyn muͤſſen. 


Der‘ Kalkftein bey Stintfipach iſt ganz, ‚yon vie 
fer Art. Man trifft die eben befchriebenen grauen 
Hornfteine „und, anßet ‚einigen. Mafchelverfteineruns 
gen, auch Fiſchabdruͤcke in ihm an. Paſſgu ang; der 
Innere Waldbezirk wird von dieſem Gebirge aus mit, 
Kalk verfehen, der a im Kan .— oingich 
— 


j ‚.„Heffiren, gegemäber pie a an 3 Jenegen de 
ber Donau ‚bey Kuͤnzen ‚nach einige. Ruinen, — wo 
man noch aus alten Erzʒaͤhluvgen wiſſen will Ra 
da einſt ein Sahzquelle ‚vorhanden ‚gewefen Fyit ſol⸗ 
ler. 20 vermuhe, aber. Heben, es dürfte ein.. anderer 
ns se ei ro 70 — a 
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mineralifcher -Sauerbrunn — fein, . ns 
der Zeit verfiegt iſt. 


& wantelte ich nahe an Befenttippen ,. — 
weiter hinab wieder Granitberge Bilden, an, dem Ufer 
der ‚Donau, hinab bis Paſſau, wo ich nach einer ſo 
langen Reife, wieder froh war, in den. Armen und, 
in der Geſellſchaft meiner daſigen Freunde ein Beil. 
gen — ‚zu fonnen, : 
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a). Chin — ich * meinen BEER Hunger aus dem 

Paſſauiſchen ein Foſſil, das in ſeiner Art doͤchſt ſelten 
iſt. Es beſteht in kleinen Kryſtallen, welche die Geſtalt 
einer ſehr perſchobenen vierſeitigen Saͤule haben wovon 
iwo Seitenflaͤchen unter kinein Winkel von 120° zuſam⸗ 
menſtoſſen. Die Saulene Find dergeſtalt zugefbärft , daß 
Die Zuſchaͤrfungs flaͤchen auft die fumpfen Seitenkanten 
aufſitzen. Sie haben eine, haarb anne Farbe ſind im 
Granit ngrwethen und ſo hart, daß fie Sag föneiben, 
im Feuer Teiden ſie keine Veränderung ;'alfe v muthlich 
Diamantſpat von einer bizher noch nicht beſchriebenen 
Kryſtalliſation. Sieh Lu ©. 59. und Suckow. S. 282. 
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ner mineralogifchen Reife näher zu kommen. Der 
Meg bis Schönberg geht mitten durch die zwey Haupt: 
gebirgszüge, und felbft über : anfehnliche Berge, wels 
‚he wieder größtentheild aus Granit beftehen, Es 
wäre überflüßig , wenn ich Ihnen alle Abänderungen 
diefer Gebirgsart , welche bloß von dem’ Verhältniße 
und der Größe der Beſtandtheile abhangen, umſtaͤnd⸗ 
lich befchreiben wollte. Ich will alfo nur diejenigen 
anfihren, welche ein vorzügliches Augenmerk verdie⸗ 
nen. Die erſte ift derjenige grobkoͤrnige Granit, wel? 
‚ her von Dittling weg Seilburg zu die Gebirgsmaffe 
ausmacht. Er beftehet aus grauen Quarzkoͤrnern, 
fehr wenigen ſchwaͤrzlicht tombakbraunen Glimmer und 
einem gelblicht weißen Feldſpat, in welchem Gemen⸗ 
ge ſtark verſchobene rhomboidaliſche Feldſpatkryſtal⸗ 
le eingewachſen ſind. Einige Naturforſcher neunen 
dieſe Art Granit den Porphyrartigen; weil er nebſt 
einer granitifchen Hauptmaffe noch kryſtalliſirten Feld⸗ 
ſpat in ſich haͤlt. An manchen Orten ſteht dieſer 
Granit naft, „und in zerborftenen Bänfen da, an 
andern ift er ganz in Sand aufgeldfer, aus bem 
man feine urfprünglichen Beſtandtheile noch deutlich 
herausloſen kann. Gebt aber dieſer Saud in \ine 
volllommene Zerſtdrung über ,„ ſo entſteht daraus 
jene thouichte Maſſe, die wir insgemein Leimen nens 
nen. Man kanu ed nicht nur In diefer Gegend fehr 
Deuts 
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deutlich beobachten ; fondern ed fommen auch eine 
Menge Stellen noch in anderen Bezirken des. Wals 
beö vor, wo ber Uebergang von einem zu dem! ans 
dern fo vollfommen in die Augen fällt, daß der Ur- 
fprung des Leimens, welcher gemeiniglich die niederen 
Flaͤchen des Waldes dedet, gar nicht — wer⸗ 
den kann. 


Die zweyte merkwuͤrdige Gebirgsart dieſer Ge⸗ 
gend trifft man um Schoͤnberg an. Der Granit 
nimmt hier nebſt dem Glimmer auch lauchgruͤne 
Hornblende in fein Gemenge auf. An einigen Stel⸗ 
len mangelt der Glimmer ganz, und die Hornblende 
erſcheint in ziemlich groſſen Parthien von der Groͤße 
einer welſchen Nuße und daruͤber vom Feldſpate und 
Quarz umgeben. Eben dieſes Gemenge aber geht, 
wenn ed feinförniger wird, in ein flafrichtes Gewes 
be über, das jeder Mineralog fo gut, als die ſaͤch⸗ 
ſiſche Gebirgsart, Gneis neunen wuͤrde, wenn nur 
nicht ſtatt des Glimmers die Hornblendelagen vor⸗ 
handen waͤren. Man duͤrfte zwar dieſes Geſtein als 
eine Abaͤnderung des Hornblendſchiefers betrachten ; 
allein ‚ da in der Gebirgsart des Schoͤnberges wah— 
ver Granit in Sienit, und diefer in Hornblendfchiefer 
übergeht, fo wuͤrde folgen, daß Granit. Gneis, 
Sienit, Hornblendſchiefer und alle damit verwandten 
BO zugleich entſtanden feyen, und daß ale 
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fo ‚der Sienit Feine Gebirgeart neuerer Erzeugung 
fey. Ich habe bisher noch zu wenige Beobachtungen 
über unfere vaterländifchen Gebirge angefteller , als 
daß ich mir getrauen follte, Ihnen, kieber Freund! 
in-diefem Stuͤcke auch meine Meynung zu erdffnen. 
Vielleicht finde ich noch ein andermal Gelegenheit 
biezu : Nur muß ich foviel bemerken, daß man die 
nämlihe Gedirgsart auch um Regen uoch. antreffen 
kann. Ä 


WVom Schoͤnberge aus verfolgte ich meine Reife 
nad) dem von hier zmey Stunden entlegenen Städt: 
chen Gravenau bloß über und neben Granitbergen., 
Weit entfernt , Ihnen ven der Lage dieſes Ortes, 
welcher ringsherum von eben derfelben Gebirgsart 
eingeſchloſſen ift, eine umftändliche Befchreibung ges 
ben zu wollen, will ich Shnen nur im Vorbeygehen 
bemerfen, was ich von dem in der Nähe gelegenen 
alten. Bergmwerf auf dem Rendelmoofe halte. Che 
man felbft nach Gravenau fommt , liegt rechts zur 
Seite bey dem Dorfe Hartmanndreit ein ziemlich fanfs 
ted Gebirg, deſſen Grundmaffe ein Heinförniger Gras 
nit ift. In diefem Gebirge alfo, wovon ein Theil 
der Sachs genannt wird), ſollen alle jene Gänge ſtrei— 
chen, worauf unfere Vorfahrer mit fo vielem Eifer 
gebauet haben. Die erften, welche darin im Jahre 
1580 ihr ‚Hell verfuchten, waren der Graf Ehriftopp 
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von Schwarzenberg damaliger Vizedom zu Strau⸗ 
bing, Chriſtoph Nuſſer Rentmeiſter und der Land⸗ 
richter Gartner von Bernſtein. Sie trieben einen 
Stollen bey 70 Lachter ins Gebirg, und wollten mit 
Gewalt auf reiche Anbruͤche von Silber, Kupfer und 
Bley kommen, Allein die vielen mißlungenen Ver: 
fuche bewogen, die beyden erfien, daß ſie etliche Jahr 
ve darauf von bdiefem Gewerbe abftunden, und nur 
der Landrichter Gartner trieb das Merk mit eine 
gen Gewerken bis zu feinem Ende ftandhaft fort, 
Im Jahre 1600 ließen ſich die Grafen von Vieh: 
boͤck mit ‘andern gleichfalls auf diefe Grube beleh— 
nen; da aber auch ihre Verfuche nicht glücklicher aus⸗ 
‚ fielen , als bie ihrer Vorfahrer, fo Fam das Merk 
ins Stecken, und ift bis heut zu a. ber Vergefs 
fenheit ganz Aberlafen werden. | 


Ginigen anderen Nachrichten zu Folge. fol man 
fih in dieſer Gegend auch auf dad Goldwaſchen bes 
geben haben, mit welchen Mortheile es aber gefches 
ben feyn mag, ift mir undewußt. Wirklich. find meis 
ne bergmännifchen Kenntniffe viel zu gering, als da 
ich über die Beichaffenheit des hiefigen Grubenbaueg 
ein entfcheidendes Urtheil fällen Fönute,. Die Lage 
des Gebirges iſt zwar überhaupt fehr reitzend, aber 
aus den. dafelbft vorhandenen Halden ift man nicht 
im ‚Stande fich einen volftändigen ‚Begriff von dem 
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Grubenbaue ber. Alten zu machen. Außer der Ger 
birgsart und. einigen derben Quarzſtuͤcken findet man 
weiter nichts, als fparfam  eingefprengten. Aupfers 
kies, welcher fih an. den Stuffen mit. einem. durch 
die. Bermwitterung entfiandenen, Beſchlag zu erkennen 
giebt. Eine Heine Stunde. von..Gravenau liegt die 
nach Niederalteich gehörige Probftey St. Oswald im 
einer Gegend, wo die Berge mehr fanften Huͤgelchen 
gleichenu, und ‚für dem Bergmann ebın Fein ‚ganz 
unfruchtbared Feld zu. ſeyn fcheinen. , Mehrere in dier 
ſem Bezirke fi, befindliche Glashuͤtten, als die auf 
dem Kaiferhof,, und die Rieblhütten, dann bie ans 
fehnliche Viehzucht nebſt dem fruchtbaren Flachsbau 
und dem nach Böhmen. mit Salz unterlaufenden Kons 
trebant machen den Hauptnahrungdzweig der dafigen , 
Unterthanen aus. , Der hohe Rachel, der damit ‚vers 
bundene Plattenhaufen, und der eben fo anfehnliche 
Lufen find die vornehmften Berge, welche hier her⸗ 
um. Batern begränzen, und dem Anblicke ein wiajes 
ſtaͤtiſches Anſehen gewähren, 


Der Luſen, als ein Hauptbeweggrund meiner 
hleher gemachten Reiſe, iſt der letzte von Der zwey⸗ 
ten baieriſchen Gebirgskette und zugleich die Gränzs 
fheide zwifchen Paſſau, Böhmen und Baiern. Er 
ift zwar um vieles niedriger, als ſein Nachbar, der 
— — Ra⸗ 
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Rachel, *) aber defto mehr zeichnet er fi ſowohl 
durch fein änßeres Anſehn, als durch bie Beſchaf⸗ 
fenheit ſeiner Maſſe aus. Am Fuße iſt er dicht 
herum mit Waldung bewachſen, auf der Mitte ſei⸗ 
nes Gehaͤnges aber erſcheint ſchon von weitem eine 
gruͤne Fläche von ziemlich *groffem Umfange, auf wels 
cher einige von ‚Holz Zufammengebaute Härten zer⸗ 
fireut liegen. Es find dieß die fogenannten Wald⸗ 
bäufer ‚ein Dorf, welches feiner Lage nach ganz 
tingejweifelt der höchfte Ort in Balern iſt. Aus 
Mangel eines berftändigen Gehilfen war ich zwar 
nicht im Stande vermittelft ded Barometes die wahr 
ve Höhe zu erforfchen; indeß fann ich Sie von der 
Wahrheit meiner Behauptung durch andere Gründe 
binlänglich überzeugen. Aller Feldbau hat in dieſem 
Orte ein Ende; denn nicht einmal der Haber würde 
da zu feiner oollfommenen Reife gelängen. Die 
Kirfchbäume , außer denen Fein anderer Fruchtbaum 
im ganzen Dorfe- vorhanden iſt, liefern erft gegen 
Michaeli reife Früchte, und wenn beynahe die ganze 
Waldgegend ſchon die Reize des Frühlings genießt, 
liegt dieſer Drt noch meiſtens im Schnee vergraben. 
Der ganze Nahrungszweig der Bewohner dieſes Dor⸗ 
J or fees 
) Auf dem Rachel fällt das Barometer bey ſonſt mitterem 


Stande auf 23 Zoll 9 Linien, woraus ſich auf feine Hoͤhe 
| über der Meeresflaͤche ſchließen laͤßt. 
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fes beſteht daher‘ in der Verfertigung verſchiedener 
Holzwaaren,als hoͤlzerner Schuͤßeln und Teller, 
Dreſchflegeln »»Schaufeln, Rechen, Holzſchuhen u, 
Degl womit von daaus wenigftens das halbe Baiern 
werfehen wird. Wor Zeiten, ehe. noch die Strafe 
über Zwiſel nach’ Bohhmen gieng, war diefer Ort: auch 
der Ausruhungsplag für diejenigen, welche Salz u 
dv, gl. nach Böhmen ſaumten. Kaum fteigt man 
son dieſen Waldhaͤuſern noch--3 Stunden hinan, fo 
konmt man auf fruchtbare Hütenpläge, worauf wähs 
rend ded Sommers ‚anfehnliche Heerden vom jungen j 
Zugviehe weiden, Nun hat man noch eine: Stunde 
zu gehen , ehe man die merkwuͤrdige Kuppe diefes 
Berges, welche ihn von allen übrigen Bergfpizen 
ſchon in der größten Ferne fehr Fennbar macht‘, ers 
ſteigen kann. Diefe Kuppe erfcheint von weiten 
wie eine nakte Gipswand, ganz weiß, befteht aber 
wenigft seine halbe ‚Meile im -Umfange aus lauter 
groß und Heinen. Granitbrocken, welche unordentlich 
untereinander geworfen nur: einen: Steinhaufen von 
einem andnehmenden Umfange darftellen, - Die ges 
meinen Leute, welche bey fo befondern Naturbeges 
benheiten immer etwas übernatürliches träumen, glaue 
ben‘, daß in dieſem Berge unendliche Schäge vers 
borgen ſeyn muͤßen, welcheder Feind des. menfchlis 
* LI durch den ungeheueren Schutt‘ von 
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Steinen“ bedeckt haͤlt. Es giebf daher von "Zeit! ja 
Zeit. einige, welche dieſen Berg dutchwuͤhlen, und, 
wenn ed ihnen endlich zu muͤhſam wird, ſelbſt geift- 
liche Kraͤfte und Aberglauben zu Hilfe nehmen, den 
boͤſen Mann zu zwingen, daß er ihnen ſeine Schaͤtze 
in ‚die. Hände liefern ſolle. Der beſcheidnere Theil 
hingegen ſchreibt dieſe Naturerſcheinung bald einem 
gewaltſamen Erdbeben, und bald ſelbſt dem Ausbru⸗ 
che eines Feuer ſpeyenden Berges zu. Wenn man 
aber das Ganze mit einem aufmerkſameren Auge be> 
trachtet, ſo hat auch hier eben dieſelbe Urſache Statt, 
welche andere Naturforſcher dem Bruche des Brocken⸗ 
gebirges auf dem Harze geben. Es liegt dieſelbe 
nämlich in der Beſchaffenheit der Gebirgsmaſſe ſelbſt. 
Der Luſen mochte vor Zeiten weit höher geweſen 
ſeyn, und malte emporragende: Felfen mögen fein 
erhabenes Haupt gekrönt haben, ehe die heftige Eins 
wirkung. der Luft und Witterung »allenthalben Kluͤf⸗ 
te in feiner - Steinmaſſe, und. endlich einen; Sturz 
verurfachte , welcher feinen. Rüden ‚mit biefem Steins 
ſchutte bedeckt hat. Ein-aufmerffames Auge kann 
noch gar wohl jene. Stuͤcke zuſammenfinden, welche 
ehe zu einer und ebenderſelben Maſſe gehoͤrten, und 
init. einander zufammen hiengen. An anderen noch 
ziemlich großen hergleichen Granitbldcken bemerket man, 
daß von Tag zu Tage neue Klüfte entſtehen, wel 
. che 
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he das Zerbdrſten dieſer Steinmaffe. noch auf eben 
die Weiſe verurſachen, als esibey dem ganzen Giyfeh 
bed Beiges geſchehen feyn * να wg 


M 


Der Granit — welcher die Maſſe dieſer Gehiigss 
Tuppe ausmacht, ift ziemlich, feinförnig, und der Feid⸗ 
ſpat der vorwaltende Beftandtheil desſeben; der Glim⸗ 
mer aber in einem fo geringen, ‚Berbälgnife vorhau · 
den, daß man ihn bey manchen Stüden. ‚mit, ‚einer 
Luppe herausſuchen duͤrfte. Die Verwitterung af 
fi bed erftern. ſchon ſo bemeiſtert. daß er an In 
vielen Orten ſchon wahre Porzellanerde ift ® ‚oder 
wenigftens dahin. übergeht. ‚Mitten zwiſchen diefem 
Hteinſchutte bemerkt man auch, daß in dieſem Grar 
njte einige Quarzlager vorhanden ‚feyn mußten, ne 
de der Gewalt des Einſturzes gleichfalls nicht, wis 
derſtehen konnten And von dem ‚über, fie hinſtuͤrzen⸗ 
den Granitbidcken größtentheils bedecket wurden, An 
dergleichen derben Quarzftücden findet man nun u 
fig eingewachfenen ſchwarzen Stangenſchoͤrl in Heis 
nen dreyfeitigen Saulen mit convexen 'Seitenflächen; 
wovon manche, die an ben Kanten abgeftumpft find; 
auch als ſechsſeitig erſcheinen. Dieſe Schdoͤrlkryſtal⸗ 
le liegen theils einzeln in der Quarzmaſſe theils 
unordentlich uͤher und unter einander. Einige davon 
find ſogar ſehr artig gebogen, und an manchen Stel⸗ 
len bemerkt man zwiſchen denſelben eine ſchmutzig 
— gruͤne 
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gruͤne Talkmaſſe. Doch ziehen ſie ſich nie ſeht 
tief in den Quarz; ſondern ſcheinen vielmehr nur akt: 
der Oberfläche , wie auch Laſius auf dem Harzge⸗ 
birge bemerkt hat, entftanden zu ſeyn. An einigen 
Quarzftücen ift noch Gebirgsmaſſ e angewachſen, wel⸗ 
che aber daſelbſt eine Art Porphyr vorſtellet; ; denn 
die Zeldſpattheile fl ſind hier ganz mit Quarzmaterie 
umfloſſen. Uebrigens genießt man auf dieſem Bers 
ge, ſo muͤhſam es iſt, über die Granitbroden einen 
Weg zu finden, eine gar herrliche Ausſi cht uͤber die 
vorliegenden Maldgebirge nach den Ufern ded Inns 
und der Donau in die Ebenen unfers Vaterlandes, 
fo daß auch der, welcher nicht hieher Fam, der as 
tur in ihren Trümern nachzufpiren , feine Reue over 
Mißvergnigen fühlen wird, ihn beftiegen zu Haben, 
wenn gleich die Ausfi ht auf feinen Nachbarn , dem 
Rachel und Arber, ihm noch den Vorzug freitig 
machen fol. 





Diefed, Sreund,! find die Bemerfungen , wege | 
ich bey diefem Berge mir gefammelt habe. Morgen 
will ich, von hier“ über Zwifel nach Bodenmais 
gehen , von wo and ich Ihnen: wieder. alled treu zu 
wiffen machen werbe, was ich in den dafigen : Gebirä 
ven. Ihrer. Aufmerkſamkeit und N u Fon 
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Zwey und sangigfter Dei. 


Inhalt Gegend um Zwifel. Altes Bergwert am — aoch, 
Quarzbruch am Rabenſtein. 


S— kurz heute die Aufſchrift uͤber meinem Briefe it, 
fo dürfen Sie ſich doch auf einen gar, kurzen. Brief 
feine Hoffnung machen; denn alle die Beobachtungen, 
welche ich biöher wieder gemacht ‚habe, find. für..einen 
Mineralogen fo wichtig, daß er unmöglich kurz datuͤ⸗ 
ber weggehen kann. Der Leg von. St, Oswald nad 
Zwifel war freylich anfangs noch nicht ſo befriedigenpe 
als ich ed wünfchte ; ; denn ‚er. führt laͤngſt dem vor⸗ 
deren und hinteren Rachel groͤßtentheils nur durch an⸗ 
ſehnliche Waldungen, worin man in dem ganzen Be⸗ 
zirke zu wenige entbloͤßte Stellen, findet, um, ‚minerae 
logiſche Beobachtungen machen 3n konnen. Erima. drey 
Viertelſtunden von St. Dsmald, weg auf der Anhöhe, 
ehe man ‚zur Klingenbrunerhütten s Mühle . ‚abwärts 
kommt, bemerkte ich unter einem Haufen aus den 
Seldern zuſammen gebrachter Steine einige Stüde von 
einer grünen Farbe. Sch zerſchlug ſelbe, und fand, 
daß ſie in einem ſchwaͤrzlichgrauen Quarze fein, einge⸗ 
fprengten Rupfer Kies a) und wahren, Malachit b) 
- R „gute L 
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enthielten. An einem dieſer Stuͤcke ſaß auch noch eini⸗ 
ge Bergatt, welche mir ein gneisartiger Granit zu 
ſeyn ſchien, der eben da herum die herrſchende Ge⸗ 
birgsart ausmacht. Ich habe mir dieſes vorzuͤglich 


deßwegen in meinem Tagebuche bemerkt, damit ſeiner 


Zeit eine genauere Unterſuchung uͤber das Lager dieſes 
Kupferfiefed angeftellet werden koͤnne. Man kommt 
auf diefem Wege bey zwey Glashuͤtten, der Klingen⸗ 


bruner⸗ und Pofchingerhütte , vorbey , welche aber zur 
Zeit meiner Dirchrelfe beyde Kalt ftunden. Uebrigens 


muß ich Ihnen aber fagen daß es mich nicht wenig 
befremdete, als ich in der Naͤhe biefer Glashuͤtten und 
zu naͤchſt an der Straſſe doch eine Menge anfehnlicher - 
Bäume’, weldye der Wind umgeriffen hatte, der Ver⸗ 
weſung uͤberlaſſen ſah. Baͤume, welche hier ſo leicht 
aufgearbeitet, zur Aſche gebrannt, und alſo doch zum 
Stußfieden benützt werden könnten, Da die Säuberung 
der“Waͤlder nicht "einmal in der Nähe der Glashütten, 
ja nicht einmal ander mehr gangbaren Strafe ge: 
ſchieht, fo Finnen Sie fich eine Vorftelung machen, wie 
es erft tiefer in biefen MWaldungen ausſehen muͤſſe, und 
wie forſtmaͤßig und haushaͤlteriſch man hier mit dem 
Holze umgeht; gerade, als wenn diefe zur Erhaftung 
der Giadätten fo nothwendige Quelle nie verſiegen 
Fonnnte, Wie ſehr wuͤnſchte ich, daß der Himmel nur 
hier ein Gebirg zu einem reſchen Bergſegen aufſchlieſ⸗ 
u fen 
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fen moͤchte, und ſollte es auch‘ nur ein wenig brauch⸗ 
barer Eiſenſtein ſeyn; damit doch dieſe Gegend mehr 
bevdoͤlkert, und bie vielen tauſend Klafter Holzes/ wel⸗ 
che bier noch alle Jahre ungenuͤtzt zu Grunde: faulen, 
zu Kohlen - gebrannt, die Huͤttenmeiſter aber belehrt 
würden, daß man im Falle der Noth auch aus halb⸗ 
verfaultem Holze noch wohl Pottaſche brennen Anne 
— So, lieber Freund ! kam ich unter; Aerger und 
Wuͤnſchen uͤber Frauenau nach Zwiſel, daß ich bald 
auf die Gebirgsart vergeſſen haͤtte, die unter einge 
Sipen Tage‘ EA ie 


Die Berge um zelſi oſteten. wie ler Ber m 
lre Nachbarn alle, aus ‚Granit, Doch verdient eine 
fonderbare „Abänderung, besfeiben, welche fi ch gleich 
hinter dem Marfte befindet, Daß ich fie Sonn ‚bier 
eigens befshreibe, Gr gedbrer war unter die roß⸗ 
kdrnigen, und Lorzuͤglich u Tode Bigjentge Sranitart, 
worin ‚Der ‚Selofpar. mehr, ‚ale 3 3 vom —— aus⸗ 
macht. Aleinder daben vortammenbg Öfimmer hege ı nicht ; 
in einzelnen Theilchen in anf jerftreuet, johberd 
ganze Parthyen auf, einander liegender, ‚Bldiche —— 
che ſich alle ‚ganz leicht con einander abfondern fe 

find, in ihm eingewachfen, Die Farbe bleſes Sims 
merd iſt ſelbſt oft in einem und eben demſelben Stuͤcke 
ſehr verſchleden denn einigeteiſt grau, oft auch faſt 
ſilberweiß amd, ‚Im ‚einzelnen Blättern durchfichtig Ceufs 
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ſiſches Frauenglas c), ein anderer ift braͤunlichſchwarz 
und auch in abgefonderten Blaͤttchen ganz undurch⸗ 
ſichtig Doch das ſind Beſtandtheile ‚die dieſem Granite, 
wie jedem andern, weſentlich find ; allein nebft diefem _ 
kommen auch noch andere zufällige in ihm vor, als 
ſchwarzer Stangelſchoͤrl d) und Granaten. Ich 
habe fuͤr meine Sammlung einige Stuͤcke ausgewaͤh⸗ 
let, welche dieſe beyden Koͤrper zugleich einſchließen, 
und wieder andere, worin jeder nur allein eingewach⸗ 
fen iſt· "Der ſchwarze Schörl hat das Beſondere, daß 
er in diefem Granite felten als eine Säule erfcheintz 
fondern er ift wirklich im fechafeitige Pyramiden , wel 
che an ihren Kanten ſchwach abgeftumpft find, kry⸗ 
ſtalliſirt. Ich wollte hierin meinen Augen lange nicht 
trauen; aber einige Stuͤcke, welche ich beſitze, ſind 
mir zu deutlich, als daß ich noch daran zweifeln follte, 
Die Granaten ſind von der Groͤße eines Hirſekornes 
bis zu der einer Erbſe dunkel blutroth, undurchſich— 
tig und allemal in ihre ſechsſeitige mit drey Flaͤchen 
zugeſpitzte Saulen kryſtalliſirt, aber doch ganz ſpar⸗ 
fan eingefprengt- Außer diefem habe ich in einem 
dergleichen Stuͤcke noch einen dritten zufälligen Kdre 
ger entdecket, welcher in eine volllommene fechöfeitis 
* ge 
€) _ S. 73. Werner im Kronftädt ©. 216. Sulkow ©.. 
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ge Saule kryſtalliſirt und von gelblichter Farbe if. 
Das einzige-Stüd aber, welches ich befi ige, und die 
unbeträchtliche Größe dieſes Körpers ſelbſt geſtatten 
es nicht, daß ich zur Zeit noch eine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung davon liefern kann. Nur im Vorbeygehen 
muß ich erwähnen, daß auf die in dem hiefigen Gras 
nite ſteckende Schörlfryftalle von einem gewiſſen Sa» 
vinov ſchon ordentlich gebauet worden iſt. Dergute 
Mann fah diefe ſchwarzen Körper fr Zinngraupen an, 
und gab fich alle Mühe das Metall heranszubringen, 
Ein Beweis, Freund! wie fehr eine Achte Kenntniß 
"der Zoffilien dem Bergmanne nothwendig ift, 


Noch muß ich eines zweyten Foſſils erwähnen, 
welches ich gleich bey dem Markte Zwifel auf dem 
Maine eines Aders angetroffen habe, und das glaube 
Sich da ausgeackert worden if. Es war ein derber 
Duarzklumpen- ungefähr von eines Zentnerd Schwere; 
welcher durch den Schlag meines Hammers in viele ver⸗ 
ſchieden gefärbte Stüde zerfprang. Die fchbnften das 
von find von roſenrother Farbe, welche ſich aber ein 
wenig ind Gelbe zieht; andere find wirklich. obſchon 
fehr ungleich, gelb gefärbt, und wieder andere ‚haben 
eine graulich, ja fogar roͤthlichweiße Farbe; alle aber 
zeigen deutlich fchalich s abgefonderte Stuͤcke von vers. 
ſchiedener Dide, und einige Davon weiſen fogar dop⸗ 
pelte Abfonderungen nach der Länge ſowohl, als nach 
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ber Breite, welche aber {chief find , und den abgefonders 
ten Stüden die Geftalt. von vierfeitigen verfchobenen 
Saulen geben, Ueberall, wo diefe Abfonberung ‚recht 
deutlich ift, hat der Quarz einen bald mehr, bald 
minder volllommen mufchlichen Bruch, md iſt ſtark 
durchſcheinend auch wohl ſelbſt halb durchſichtig. Die 
Heinen Bruchſtücke haben noch überbieß dad Beſonde⸗ 
ve, daß die meiften auf ihrer Oberfläche mit, den Re⸗ 
genbogenfarben ſpielen. Wahrſcheinlich iſt dieß des 
Wallerius Kryſtallſtein (Quarzum folidum pelluci- 
dum e). Da er mit dem befannten. rofenrothen Quarz 
am Kabenfteine fo. fehr übereinfommt, ſo werde ich, 
weiter unten Gelegenheit fuchen, hierüber meine Ges 
danken deutlicher zu äußern. we 
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Eine halbe: Stunbe von Zroifel Liegt. Zwifeled und 
gleich daran bad alte Bergwerf am rothen Koth. 
Der Graf von Tegernberg iſt der erſte, von welchem 
= pie wiſſen, daß er im Jahre 1580 daſelbſt gebauet, 
und aus dem gewonnenen Erze Alaun erzeugt hat. 
Im Jahre 1590 waren daſelbſt ſieben Sudpfannen 
vorhanden, daß man allerdings vermuthen ſollte, 
esiſey dieſes Werk mit Vortheil getrieben worden. 
MNichts deſto weniger mußte es bald dasauf, aufge⸗ 
laſſen worden ſeyn; weil im Jahre 1602 ein ge⸗ 
wiſſer Mathaͤ Stelzer,Aufſeher des Vergwerles zu 
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AKitzbuüchel, um Nath gefragt wurde, ob dieſes Werk 
nicht wieder mit Vortheil zu erheben waͤre. Dieſer 
aber mißrieth es dem damaligen Herzoge Maximilian 
dem I aus dem Grunde, weil er dafuͤr hielt, daß 
in Bodenmais und der Lam immer fo, viel Bis 
triol, rothe Farbe und Schwefel erzeugt werden koͤnn⸗ 
te, als man an den Mann zu bringen im Stande 
waͤre. In eben dieſem Stelzeriſchen Gutachten kommt 
auch vor, daß zwiſchen Zwiſel und Regen ein Schurf 
auf Bleyerz gemacht worden ſey, welches aber im 
Zentner nicht mehr als 1x +5 Bley und ein Quent⸗ 
hen Silber gab ‚\ und baher u a befuns 
deu wurde, 


Unter: ep. Regierung des Kurfuͤrſten Maximilian 
Emanuel * wo man dem Bergbaue mit allen Kraͤf— 
ten aufzuhelfen bedacht war, fuchte man über diefe 
Gruben im Zahre 1703 von dem Pflegamte Zwiſel 
Nachrichten einzuholen , welche aber bey ben obwals 
fenden Kriegsunruhen micht mehr einliefen. Nichts 
defto weniger machte 1708 der. Hofkammerrath 
Schmid van München einen Verſuch darauf, und 
die gewordenen Erze wurden: vom Jahre 1710 bis 
25 nad Bodenmais geführt‘, und dafelbft auf. Vis 
triol- benuͤtzt. Nachmals kam ed abermal zum Rus 
ben, bis endlich wieder im: Jahre 1737 der fchon 


in — ———— werfe genaunte Hofkammer⸗ 
Sekretaͤr 
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Sekretair Schwars ſich daranf belehnen und die 
Erlaubniß geben ließ, aus dieſen Erzen Alaun zu 
ſieden. Allein bald fand er, daß er mit dieſem 
Produkte nicht auf die Koften kam, umb fuchte das 
ber unter verfchiedenen Vorfchlägen fie auf Vitriol 
benägen zu dürfen. Mährend dem fiel im, Fahre 
2742 ber dfterreichifche Sufzeffiondkrieg ein, unb 
um micht feine Pfannen und Huͤtenwerkzeuge dem 
Geinde Preis geben zu müffen, machte er alles zu 
Gelde. Nach dem Kriege griff er dad Werf von 
neuem ‚ aber mit fo ſchwachen Kräften an, daß es 
1755 völlig ins Steden gerierh, und Im Fahre darauf 
ale ein ind Freye gefallened Berglehn von Marimilian 
Sofeph feldft wieder angegriffen, und dem Bergamte 
Bodenmais beygelegt, aber bald .. ne vers 
laſſen wurde, 


Wenn ich Ihnen, Sleöfer Freund! uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit und den Vortheil des Bergwerkes auf 
dem rothen Koth meine Meynung aufrichtig geſtehen 
ſoll, ſo muß ich Ihnen ſagen, daß die daſigen Erz⸗ 
anbrüche noch gar wohl die Bearbeitung. des Berge 
mannes verdienen. Die bier auf dem Granit aufe 
gelegten und mit einem Eifenhut bedeckten Kieflas 
ger lafien gewiß noch eine Ausbeute auf Fahrhunders 
te hoffen. Allein bie liebe Mutter Natur, welche 


ijhre Schätze fo weislich vertheilet hat, daß auch unfere 


Bud 
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Nachkommen diefelben zu erfchdpfen nicht im Stande 
feyn werden, bat und biöher in Bodenmais mit fo 
reichen Kiedanbrichen begluͤcket, daß wir biefe Lager 
urnſern Nachkommen überlaffen miüffen. Die Menge 
der in allen Ländern errichteten Alaun= und Vitriol⸗ 
Hütten Hat den Abfat ind Ausland immer mehr ers 
ſchweret, und wir müffen froh feyn, wenn ‘wir noch 
für das bodenmaififche Gut richtige Abnehmer finden, " 


Beyläufig eine Meile von Zwiſel nächft dem Berge 
Huͤhnerkobel befindet fich der Steinbruch, aud welchem 
für die rabenfteinifche Glashütte Quarz gebrochen wird, 
Sn den jahren 1759 und 6o wurbe er noch von eis 
nem gewiffen Wißger, nachmaligen Prägfchneider zu 
Amberg, ald ein Schatz audgefchrien, welcher dem 
baierifchen Haufe, Gott weiß, was für anfehnliche 
Einkünfte bringen würde. Der bafelbit brechende ros 
fenrothe Quarz mußte mit Gewalt zu einem Foftbaren 
Edelfteine und zwar zu Rubin balaid werden, Wirk⸗ 
lich brachte diefer Dann durch fein groffes Aufheben 
die, Regierung dahin, daß felbe den Bruch einzog, und 
diefen vermeinten Edelfteinen auf eigene Koften nach⸗ 
brechen fieß. Wahr ift es, einige fchöne durchfiche 
tige Städte von diefem rofenrothen Quarz fallen ges 
fhliffen fehr wohl in die Augen ; allein da fie nur 
eine ſehr mittelmäßige Härte beſitzen, fo ift ihr Glanz 
von Feiner langen Dauer, Indeß bleibt dieſes Quarz⸗ 

' | lager - 
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lager ſowohl fuͤr den Mineralogen als den Geognoſten 


aus andern Urſachen jehr merkwuͤrdig. Man hat den 


Derg, der and gemeinen. Fleinfornigen Granite bes 
fieher, wohl eine Stunde Hinanzufteigen, che man 
auf den Bruch felbft fommt. Ein zur Ableitung des 
Waſſers, aber doch nicht tief genug eingetriebener Stols 
len zeigt nun, daß der ganze Bruch von oben mit, 
einem Schutt aus der höheren Gegend des Berges 
durch Waſſer herabgeriffener Steine und, Erdmaffen 
bedeckt iſt. In diefem finder man fehr viele Stuͤcke 
vom grobfürnigen Granit, in welchem der Feldſpat 
manchmal fchon zur wirkfliden Porzellanerde vers 
wittert ift, dann großblättrichen braunen Glims 
mer, und auch jene Abänderung des grauen, wel: 
hen man ruffifches Srauenglas nennt, In ziemlich 
groſſen Parthien erdigen Talk, den einige für wirk⸗ 
liche Bitterſalzerde anfahen, und Knollen vom erdi—⸗ 
gen oft halbverwitterten Braunſtein. Nach dieſem 
Schutte ſteht nun ein derber großkoͤrniger Granit an, 
und wenn man weiter hineinkommt, nimmt ſowohl 
der Quarz als der Feldſpat an Größe dermaſſen zu, 
daß das ganze Lager, wenn ic) mich fo ausdruͤcken 
darf, einen Granit von außerordentlidh groffen 
Korne darftellet. Die Größe eined jeden Beltands 
theiles nimmt oft einen Raum von 3 — 4 Schuhen 
ein; doch ift Feiner derfelben, der Glimmer allein 
—— auöges 





ausgenommen, ganz derbe und dicht beyfammen. ' Der 
Duarz, fo wie der Zeldfpat, iſt durchgehends zertruͤm⸗ 
mert und zerkluͤftet, und beyde fcheinen daher nur aus 
aufeinander liegenden diden Schalen zu beftehen. Zwi⸗ 
ſchen manchen diefer Ablofungen hat ſich, beſonders 
bey dem Quarze, Brauuſtein hineiugezogen, von 
welchem ganz ungezweifelt die roſenrothe Farbe des⸗ 
ſelben herruͤhren mag. Daher iſt er auch nicht an 
allen Stuͤcken roſenroth gefaͤrbt; man findet grauen, 
roͤthlichweißen und ich beſitze ein Stuͤck, das fo gar 
ind Violetblaue zieht. Selbſt die tofenrothe Farbe 
ift an den meiften Studen fehr blaß, und ein ſchoͤ⸗ 
nes hochgefärbtes Stüd zu finden, bleibt immer eine 
Seltenheit, Uebrigens ift diefer Stein im Bruche 
fehr wenig fplittrich, fondern meiftend unvollfommen 
muſchlich, das an denjenigen Stellen, wo er faft 
halbdurchſichtig wird, felbft ins volllommen Muſchli⸗ 
che übergeht. Er beſteht immer bald aus mehr, bald 
aus minder deutlich ſchalicht abgefonderten Stüden, 
‚und dürfte daher fo gut als der fchalichte Schwerfpat, 
ſchalichter Quarz heißen. Er kommt alfo mit dem 
bey Zwifel, welchen ich Shnen kurz zuvor befchrieben 
habe, die Farbe allein ausgenommen, ziemlich überein. 
Einen volllommenen Grad der Durchfichtigkeit erreicht 
er aber nie; fondern gegen das Licht „gehalten, iſt er 
immer etwas wübe, und fo gar ind Gelbe fpielend, 
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wie der gemeine Opal, Da er oft in einem und eben 

demfelben Stüde bald nur ſchwach, bald ſtark durchs 
ſcheinend, ja ſelbſt Halb durchſichtig wird, fo muß 
fein Mifchungsverhältniß fehr ungleich feyn. Um fein 
Verhalten im Feuer zu erfahren, fette ich ein Stüd 
desfelben dem ftärkften Grade des Feuers im Porzels 
fanofen aus; er litt aber Feine andere Veränderung, 
als daß er fich röthlichweiß und mürber brannte, und 
auch einen Grad feiner Durchfcheinenheit verlor. - 


Der nebit dieſem Quarze brechende Seldfpar-f) 
tft von gelblichweißer Farbe, und durchaus mit etwas 
weißeren Linien durchzogen, die nach der Lage ſeiner 
Blaͤtter von einer anfangenden Verwitterung herruͤh⸗ 
ren mögen. Wenn man demſelben nicht eine gewiſſe 
Richtung giebt, ſo ſcheint er ganz matt zu ſeyn; 
erhaͤlt er aber dieſe, ſo zeigt er erſt ſeinen Glanz. Eine 
einzelne Schale von zwey bis drey Zoll Staͤrke iſt 
ohne abgeſonderte Stuͤcke, und gewoͤhnlich nur an den 
Kanten durchſcheinend. Im Feuer ſchmilzt er, wie 
jeder andere Feldſpat zu einem milchweißen ſchaumich⸗ 
sen Glaſe. Am rechten Stoffe diefes Steindruches 
gegen Welten traf ich auch einen rofenrothen Selds 
fpat diefer Art an, welcher aber zu meinem Verdruße 
ſchon fehr in die Verwitterung übergeht, Unter dems 

felben 
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ſelben kommen auch kleine Parthyen vom roſenrothen 
verhaͤrteten Steinmarke vor g). 


Der Glimmer als der dritte Beftandtheil dieſes 
Berges, welcher gleichfalls in groſſen Putzen im Ges 
menge ſteckt, ift von lichtgrauer ind Silberweiße ſich 
‚giehender Farbe, und gemeiniglich von koͤrnigt abges 
fonderten Stüden. Es kommt auch derber Brauns 
ftein von einem verſteckt blaͤttrichen Bruche, befonders 
auf der mittägigen Seite des Lagers, zwifchen Quarz 
und Feldſpat eingewachſen vor, welcher an denjent- 
gen Stellen, wo er noch feft, und unverwittert iſt⸗ 
einen Strich giebt, der zwifchen Blut: und Karmol⸗ 
finroth das Mitrel Hält. Mich nimmt ed Wunder, 
daß dieſes Zoffil von dem Glashättenmeifter noch nicht 
bemerkt und benuͤtzt worden iſt. Wie man mich ver 
fiherte, fo foll man zwar bey dem Glafe, dad man 
aus jenem Quarze auf der Rabenſteinerhuͤtte verfertis 
get, keinen Braunftein als Zufchlag brauchen fonnen; 
weil felber ſchon ziemlich rein, und von felbft ſchon 
ſo viel Braunſtein in ſeiner Miſchung hat, als man 
bendthigt wäre. Indeß befinden ſich aber noch meh⸗ 
rere Glashuͤtten in der Naͤhe, welchen dieſes Foſſil 
anentbehrlih iſt. Ob nicht auch der Feldſpat auf 
eine gewiſſe Art bey der Porzellanfabrile genuͤtzt were 
den könnte, das muͤſſen erſt Verſuche lehren. 

| Außer 
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Außet dieſen Foſſillen traf ich aber in dem Ra⸗ 
Benfleine Bruche oben an ber Decke noch ein anderes 
an, deſſen Daſeyn ich in Baiern wicht vermuthet haͤt⸗ 
te, und welches. ich erſt zu Hauſe in zweyen mitge⸗ 
nommenen Handſtuffen bemerkte. Es iſt dieſes der 
berillartige oder weiße Stangenfhörl h),. welchen 
man bisher fonft nirgend noch, als in dem Stockwerle 


zu Altenberg in Sachſen angetroffen hat. Die Stängels | 


chen unfers Vaterländifchen find zwar, wie ich felbe bes 
fie, nicht fo groß, als in - dem Sähfihen; 3... aber, 
befto deutlicher in. ſeche ſeitige Saulen kryſtalliſi rt. Da 
der Granit, in welchen ſie eingewachſen ſi fi ud, ſchon 
ſehr ſtark in die Verwitterung uͤbergeht, ſo beſitzen 
fie wenig aͤußerlichen Glanz; kommen aber in den, 
übrigen Kennzeichen mit dem Sachſiſchen vollkommen 
uͤberein, nur daß ihre Farbe etwas blaſſer iſt, und nir⸗ 
gend ins Violete uͤbergeht. Sollte ich einmal wieder. 
Gelegenheit haben, dieſe Gegend zu beſuchen, fo 
werde ich mir es vor allen. angelegen ſeyn laſſen, meh⸗ 
rere Stuͤcke von dieſem ſeltnen Foffil zu erhalten, um, 
auch Ihr vaterländifches Naturalienkabiner mit einem ſol⸗ 
chen Stuͤcke bereichern zu koͤnnen. Die uͤbrigen, wes, 
niger. ‚Sehnen Foſſilien dieſer Gegend Ihnen, lieber, 
Freund ! mittheilen zu Tonnen, falls Sie. „selbe nicht, 
ſchon befigen, wird mir Vergnügen ſeyn. ge 
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Drey und zwanzigſter Brief 


“ “ | Re N e 
Inhalt. Kieslager in Bodenmais‘, und’ bie barin vorkom⸗ 
„!: menden. Foljikien.' - Gefebichte dieſes ——— 


u te en Ye et —— 
Wern⸗ meln votiger Brief lang, * — es dieſer nad 
frficher Weiſe um ſo mehr wetden, da ich mich, mein 
Lieber! hier in Bodenmais, ſo zu ſagen, in meinem 
Elemente befinde. Ueberallwo ich hinſehe bles 
then ſich hier Gegenſtaͤnde bar, welche meine Aufmerko 
ſamkeit dahinteißen, "und ich weiß kaum, mit welchem 
derſelben ich Meine Beichreibung aufangen ſoll. Gra⸗ 
mit iſt freylich wieder Die Hauptmaffe der bodenmaifchest 
Gebirge ; aber ler kbmmt in po vielen Abaͤnderungen 
vor, daß man ſich eine ganze Reihe ſeiner mannig⸗ 
faltigen, Abarten du fammeln, im Stande ‚wäre, „Die 
merlwuͤrdigſte iſt aber unſtreitig diejenige welche ‚ayß 
iauchgruͤnen. Quarz, blaß olivengrünen Selöfpaf 
und ſchwaͤrgiich braunen Glnmer mit klein eingefpreng» | 
gen Farmoifinrothen Srapaten heſteht. Der Zuarz 
und Beldfpat fi fin nd bipweilen in ‚einer folchen Größe bepr 
fanınen , daß man beyde von einander abfondern ‚ind 
ein, eigenes, Kabinesfticten darauß geſtalten ‚Fann, 
als ‚Gedirgsmafte Fibſt habe ih zwar dieſen Granit 
night, angerzeffen; obichon er fi ig Häufig ip, ziemlich 
groffen 
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groſſen fo genannten Feldwacken nicht nur hinterhalb 
dem Orte Bodenmais ſelbſt, ſondern auch gegen Arn⸗ 
bruck finden laͤßt. Indeß ſind die Granaten in 
dieſem Gebirge eben keine Seltenheit. Man trifft 
Stuͤcke an, in welchen fie ganz dichte eingefprengt, 
aber allemal fehr wenig durchfcheinend , und nie kry⸗ 
fallifirt‘ find. . Der Silberberg, welchen die Alten 
vielleicht: deßwegen fo nannten, weil fie die in dem⸗ 
felben brechenden Kieſe für Silbererze anfahen, iſt 
init einigen nadten Zelfenwänden bedeckt, welche von 
groben eifenfchäßigen Granaten firogen. Das Sone 
derbare dabey if, daß felbe nie tief in das Innere 
des Gebirged dringen, fondern meiſtens nur an der 
Dberfläche Heben, die. der Verwitterung ausgeſetzt iſt, 
fo, daß es ſchwer läßt, Stüde von frifhem Anbrus 
ehe mis, Oranaten zu erhalten. 


Da ich eben vom Gilberberge ſprach, fo will ich 
Ihnen auch "gleich feine nähere Beichreibung liefern. 
Vergebend würde man an dem Fuße desfelben jene 
derben Kiefe fuchen, welche auf feinem Gipfel in fo 
maͤchtigen Anbruͤchen anftehen ; denn ſchon die äußere 
Geftalt diefes Berges ſcheint es zu verrathen, daß 
die oberen Kies = und Steinlagen ein auf dem Gras 
nite aufgefeßtes Gebirg feyn. Man betrachte dad 
Ganze ig einem aufmerkſamen Auge, fo wird man 
Aaben, r deß der untere Theil des Bebirges mit der 
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oberen Kuppe desſelben keineswegs in eben derſelben 
Richtung fortläuft, fondern eine gebrochene Linie macht, 
welche die Scheidung diefer beyden Gebirgsmaſſen dent⸗ 
lich bezeichnet. a). Daher waren. alle. jene Verſuche 
und tief eingetriebene Stollen vergebens, welche in 
dem unteren Theile des Berges oder wohl gap an dem 
Buße angebracht ‚waren, Die oberfle Kuppe, Deren 
hervorragende; zwey Felfenblöde gewöhnlich mit dem 
Namen der Biſchofskappe belegt werben, ſcheint -alfo 
ein erwas fpäter entflandened Gebirg zu feyn. Schwer 
wird. es aber ein Mineralog beſtimmen Fhnnen, wie 
er die Maffe desſelben taufen foll.- Quarz, Feldſpat, 
Glimmer und andere damit verwandte Foſſilien, wel⸗ 
he ſich Über, in der Mitte und unter den Kieslagern 
finden, find fo unordentlich unter einander geworfen, 
daß man kaum Worte findet, bie eigentliche Befchafs 
fenheit diefer Gebitgsmaſſe Aaus zudruͤcken. Ich wollte 
Shnen Stuffen weiſen, welche vermdg ihrer Beſtand⸗ 
theile und "Struktur wahrer Granit find, andere, bie 
Einen vollfonmenen Gneis bilden, und wieder andere, 
—* Sie ‚Ohne | weiters —— nennen wuͤr⸗ 
den. 


A) Von dem im "Thale —— ſteigt er gegen 
530 Lachter fang mur unter einem Winkel von 4 Gras 
den an. Auf einmal aber richtet ſich daB Gehänge auf, 
und fteigt bis zum Gipfel in 340 Lachtern unter einens 
Miinfel von ı7 1/2 Grad dergeftalt , daß er won dieſem 
Punkte aus 1og Lachter Seigerteufe embeingt, 
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den. Alle dieſe Kdrper kommen aber nur parthlen⸗ 
weiſe mit groͤßeren einzelnen Stuͤcken und Lagen von 
Duarz, Feldfpat und Glimmer, oft ſelbſt mit Kies 
unterniengt, in der naͤmlichen Gebirgämaffe-fo in eine 
ander verbunden vor, daß: eined In das ‚ambere übers 
Zugehen ſcheint. Nür der mit reichen Elfenodter durch⸗ 
drungene Quarz, welcher hier einen ſonderbaren ſehr 
ſtrengfluͤßigen Eiſenſtein bildet, haͤlt ſich · mehr an die 
Decke und Oberflaͤche der Kuppe, ‚welche vermuthlich 
burch die fange undnterbrochene Einwirfung der Sons 
nenſtralen, die immer auf dem Fahlen Anögehenden 
derſelben Tagen, die Schwefeltheile entzündesen und 
jn die Luft jagten, in ſo einem  blafigem und ſchla⸗ 
ckenhaften —— Koͤrper — umge⸗ 
are worden iſt. 6 Er, 

"Da, heldſpat, — fo wie bey feinem Grunde 
bebnge den Hauptbeſtandtheil des Gemenges aus⸗ 
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vengriin.; aber ‚ auf. der „Grube Gottesgabe babe ih 
auch anfelgrünen« und auf dem Gieshuͤbel blaulich⸗ 
grauen welcher fi ſich zum Theile auch ins Gruͤnlichte 
ht, „i und, ziemlich durchſcheinend ie, ‚angetroffen. 
Der Kies, iſt in henhen manchmal fehr fein einge⸗ 
fprengt. 
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fprengt. Der Omars kommt gran, rauchgrau, 
fehmugig weingelb, ‚und in den oberen Lagen auf 
- dem Gieshübel -felbft , obſchon ſehr ſelten, etwas 
- bunfel- violblau, mit graulich ſchwarzen Glim 
mer gemengt, und von — er Sräden 
bor, Ye, Tu \ ‘ ‘ ; 


Der. Glimmer bricht in diefem Bager gleichfalls 
unter ten mannigfaltigften. Abänderungen, Bis wel⸗ 
len., befonders auf ber weltlichen. Seite in der Grus 
be Gieshübel. iſt er den vom Rabenſteine ſehr aͤhn⸗ 
lich und von kleinkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken. Es 
bricht aber auch ſchwarzer, kleinkoͤrnig und großblättris 
cher Glimmer hier, welchem nichts, als der ſtarke 
Glanz mangelt, um ihn dem Rußifchen an die. Sei⸗ 
te zu feßen, Außer diejen Foſſilien kommt auf der 
Grube Gottes Gabe noch wirklicher blaß. apfelgrüs 
ner Talk, b) obſchon in fehr. Heinen Parthyen vor, 
and auf dem Fohannesftollen. findet man erbärteten 
lauchgrünen. . | 


Die Kiesläser , welche diefe Gebirgsart eben fo 
unordentlich durchziehen, und Fein richtiges „Streichen 
und Hallen beobachten, außer daß fie fih in et⸗ 
was von Abend gegen Morgen neigen, find bald 
mehr, bald minder mächtig, . Am Gieshuͤbel ftehen 
b) Lenz ©. 94 und 95. Sukkow 113. Werner ©. 2ık. 
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fie gegen 3% Lachter in die Höhe, und bey 2; In 
der Breite an. Auf. der Gottesgabe, welches Ges 
bäude oſtwaͤrts eingetrieben; tft, fianden fie vor Zeis 
ten nicht minder mächtig, Auf dem Johanneöftollen, 
"ver gegen die alte St. Barbara oder weite Zeche 
fortgeführet wird, erfiredet ſich des Kieslagers Maͤch⸗ 
tigkeit nur auf ein paar Schuhe, und auf noch we⸗ 
niger vor dem Orte in dem neuen Johannesſtollen. 
Im Ganzen erſcheinen mehrere dergleichen Lager un⸗ 
ter und neben einander zu liegen, und der unordent⸗ 
lich biöher geführte Bau, gegen welchen fich auch fo 
leicht Fein Hilfemitrel finden läßt, macht es dem 
beobachtenden Ange ſchwer, hierüber Ins Klare zu 
fommen. Wenn ich auch allen meinen Kräften auf⸗ 
buͤrden follte, Ihnen die Verbindung und Beſchaf⸗ 
fenheit ver dafigen Gruben zu ſchildern, fo weiß ich 
doch, daß ic Ihnen nicht deutlich werden würde, 
, Da die Bergleute nur immer den mächtigften Ans 
brüchen -nacharbeiten, minder ergiebige aber ftehen 
laffen , und zu dem noch dad Meifte mit Teuerfegen 
gewinnen : fo wechfeln Weitungen und Höhlen von 
groffem Umfange mit engeren ab, und verſchaffen 
dem Auge ein piterejted ‚ zugleich aber ſchauervolles 
Anſehn. 


Die Erze, welche aus dieſen Gruben kommen, 
find Kieſe von verſchiedenen Arten nud Abaͤnderun⸗ 
gen. 
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gen "DIE größte Menge macht ein lichter ſpeiſe— 
Helber aus, in welchen ‚gemeiniglich fehr viele. Quarz⸗ 
koͤrner eingeſprengt, und manchmal viele kleine Hoͤh⸗ 
lungen und Loͤcherchen vorhanden find. Cr iſt alfo 
des Wallerius harter. Kies c) KPyrites- ſulphureus 
rudis, lapide duro mixtus) Geltner ift der von eis 
ner höheren Speifegelben Farbe. Hierauf folge: 
ber ſchoͤne magnetiſche Eiſenkies d) welcher vor: 
zuͤglich gerne auf der Grube Gottesgab bricht, und 


endlich, obſchon hoͤchſt a , ein — 
Kupferkies. 


In den beyden erſten — am Gieshuͤbel 
kommt manchmal eine ſonderbare Art ſchwarze Blen⸗ 
de haͤufig eingeſprengt vor. Slie wird von den Berg⸗ 
leuten Eiſenblende genennet, und ſcheint dieſen Na⸗ 
men wohl zu verdienen; denn ſie ibſet ſich nicht 
nur gerne im Scheidewaſſer auf, fondern. wird auch 
in ganz Beinen heilen von dem Magnete gezogen, 
Neben biefer Blende erhält man auch zu Zeiten eis 
nen dem Gchwefelfiefe beygemengten Bleyglanz. 


Derb iſt zwar die gemeinſte Geſtalt des hieſt igen 
Kiefes ; er Fommt aber boch fehr oft in Heine und 
auch ziemlich groffe Würfel kryſtalliſirt vor , welche 

R2 | fos 
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ſowohl Tofe, als in ganzen Druſen, vorzüglich auf 
dem Zohanneöftollen , brechen. Zwifchen diefen Wuͤr⸗ 
feln ſitzen ſeht oft Heine fchwärzlid braune Kıyftals 
le, wie Drufenhäutchen feft, welde die Geftalt 
einer fechöfeitigen Säule haben, Die Kleineren ders 
felben. find durchgehends Hohl; die Gröfferen aber mit 
einer blafigen Maſſe von der nämlichen Farbe aus⸗ 
gefuͤllt. Wahrſcheinlich beftehen dieſe Kryſtalle aus 
Kleſelerde, welche mit braunem Eiſenocker innigſt ver⸗ 
bunden ſind. Da die Endflaͤchen an den meiſten der⸗ 
gleichen Kryſtallen abgebrochen find, fo konnte ich. 
nicht deutlich wahrnehmen , ob fie am Ende glatt 


oder zugefpißt waren. In der Grube Gieshuͤbel | 


fommt auch auf ſtark durchſcheinenden blaulichen Feld⸗ 
ſpat einiges Kupfergruͤn vor, und kleine auch ſehr 
kleine Quarzkryſtalle ſind nicht ſelten, welche manch⸗ 
mal rauchgrau und ſelbſt etwas nellenbraun gefärbt 
find. 


gIn den älteren Zeiten giengen um Bodenmais 
mehrere Eifenhammerwerke um, Manche Bauerugäs 
ter tragen noch heut zu Tage den Beynamen davon, 
als: der Sternhainmer , der Oberhammer u, ſ. f+ 
Bey einigen diefer Orte liegen noch beträchtliche Eis 
fenfteine und Sinterhalden , bey andern findet ſich 
als ein Hammer Weberbleibfel dad dermal zu Schneis 
defägen, Waffenhaͤmmern oder Mahlmühlen benuͤtzte 
Bachs 
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7 261 > 





Bac;gefäll, und noch einige werden in alten Urkuns 
ben eigens als — — als, der Eee 
winkel. e) 


Das Alter dieſer Eiſenwerke muß immer ſehr an⸗ 
fehnlich ſeyn; indem fchon im Jahre 1364 Herzog 
Albert der I feinen Hammer an der Pebrach, ‚eine 
Heine Stunde von Bodenmais, an Fritz Allhart 
Münzmeifter in Amberg, und. Konrad den Hadrar 
Bürger in Regensburg 'verlaffen hat. f) Sie holten 
fih ihre, Eifenerze aus den Gruben am Schilten⸗ 
fein dem Gilberberge gegenüber , und von Linden» 
‘ berg bey Zwifel. An beyden Orten finden ſich noch 
alte Schachtbingen, aus deren Halden man eben die⸗ 
ſelben Eiſenſteine auskutten kann, welche noch auf 
‚ben: Huͤttenhoͤſen der ehemaligen Hammerwerker lies 
gen; Im Grunde aber aus nichts anderen als fehr 
eiſenſchuͤßigen, glaublic durch die Verwitterung der 
Kieſe ſelbſt entſtandenen, verhaͤrteten Ockern beſtehen. 
Eben zu dieſem Ende bedienten ſie ſich auch des oben 
beſchtiebenen Eiſenbrandes am Silberberge, auf wel⸗ 
chen man auch heut zu Tage noch einige eingetrie⸗ 
bene Schürfe erblicken lann, und es iſt faft außer 
Zweifel, daß ſie eben dadurch erſt auf jene maͤchti⸗ 
gen Kieslager geriethen. Die. Urſachen, warum dies 
fe Eiſenhaͤmmer nach der Zeit ganz liegen geblieben, 

m y ' wid 

e) Lori ©. 306. 5 Lori . 16, 





‘find und Zwar unbekannt, Doch vermuthe Ich, daß 
vorzuͤglich die ſchlechte Beſchaffenheit der mit vielem 
Quarze gemengten Erze ihr Auflaſſen befoͤrdert bat. 


Im Jahre 1436 wurde ein gewiſſer Schultheiß 
zu Regensburg, Leouhard Grafenreiter mit. einer Ges 
ſellſchaft von den Herzogen Johann und Siegmund 
mit ner: Fundgrube des Allmaͤchtigen Göttes Gas 
be genannt „ glaublich "zum erſten auf diefe Kiesla⸗ 
iger beiehnt. &) ' Doch mochte es derfelbe ‚nicht: lange 
damit auögehalten haben; weil bald darauf: im Jah⸗ 
se 1477 Konrad Roth 5: Burger zu Bayraith, und 
per damalige Pfarrer zu Pebrach mit noch andern 
Gewerken auf verſchledene Kundgruben eine ganz neue 
Belehnung erhielten. b) : Da in dem daruͤber ertheils 
ten Freyheitsbriefen auch die Bewilligung "auf Gold 
zu feifnen (waſchen) vorkommt, fo werden ſowohl die 
am Rießbache, als andern Gebirgsgegenden des bo⸗ 
denmaiſiſchen Bezirks haͤufig am Tage: liegenden Sei⸗ 
fenhuͤbeln glaublich: zu ſelber Zeit, naͤmlich gegen: das 
Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts, entſtanden ſeyu. 
Nachahmungsgeiſt war vermuthlich die Triebfeder hie— 
zu; indem damals‘ unſere naͤchſten Nachbarn um 
Bergreichenftein , Schüttenhofen „ Piſek u. f fr (laus 
ser durch Goldwaͤſcher entſtandene Staͤdte) aus den 
) Fri ©. 36. h) Lori S. 1u0 und a12. 
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GSeifenwerkern der Moldan: und Dttwa fehr groffe 
Reichthumer zogen. i) 


Die bedenmaififchen Kiefe felbft mußten Damals 
für nichtd ‚geringer , als für gold s und filberhaltige 
Erze angefehen feyn worden ‚ dieſes verrathen nicht 
nur. der dem’ Silberberge gefchdpfte Namen , fondern 
auch alle jene Verfuche, welche fo: eft auf edle Mes 
- tale dafelbft gemacht, und ‘wieder aufgegeben worden 
find. Mit dem Anfange des x6ten Jahrhunderts wurs 
den diefe Gegenden. noch immer mehr beſucht. Nicht 
nur der Silberberg , fondern auch das Gebirg um - 
die Lahm , ‚ der Dachöberg „ ber Schobereck u. ſ. m 
wurden befannt , unb zwey bauluſtige Fundgruͤbner, 
Lorenz Rödel und Peter Pintmann, K) brachten eb 
enblich dahin , daß bie Gebrüder Herzog Wilhelm und 
Ludwig. im Sahre 1522 die berühmten nach dem 
Mufter der St. Annaberger Bergordnung verfaßten 
Bergfreyheiten herausgaben ‚ worin Bodenmais und 
Lahm zu volllommen befrepten Bergftädten erhoben 
wurden. D Ja bie Liebe zum Bergweſen hoͤchſtge⸗ 
dachten. Herzogs Milhelm gieng fa weit „daß er 1524 
den Gruben und Schmelzhüttengebäuden zu Bodens 
mals eben dieſelbe fuͤrſtliche Freyheit ertheilte wie 
belbe 
2 Yeitäners Seſchichi⸗ der böhmifchen Bergiverke von ©. 

ist bis 202. 

k) Lori I. c. pag. 117. 1) £oerl, e. pag. 184 
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Um diefe Zeit mußte: alfo der Bodenmaififche 
Bergbam in vollem Umtriebe- gewefen ſeyn. Es ent—⸗ 
fand eine. Fundgrube nach: der. andern, und man ſaß 
unweit dem Fuße. des ;Silberberges mit einem tiefen 
Erbjtollen an, welcher den böchften Gipfel. um 117 
Lachter unterteufte, <deffen ‚Halden aber 1010, wie, 
ein vorhandener Bergbericht. lautet, fchon wieder mit 
ſtarken Bäumen bewachfen waren, 


Die vielen. auf edlere Metalle gemachten Verſu⸗ 
he brachten endlich den Herzog Wilhelm dahin, den 
geförderten Kies ‘anders zu nügen. Er legte alſo 
ſchon damals eine Vitriolpärte an 5 allein fein Sohn 
und Nachfolger Albert der V, welcher aller von feis 
nem Bater- erhobenen Hättengebäube , wie Sie noch 
aus meinem eilften Briefe wiffen werden, überdrißig 
war, fchenfre dad Ganze feinem Hoflammerrathe 
Karl Reck gegen uebernahm allet Schulden und 
Gegenſchulden fuͤr ihn und feine Erben mit der Bes 
dingniß, daß ſelber ſtatt des Zehends von 10, Zent⸗ 
ner Vitriol 1 fl. zum Rentamt Straubing entrichten, 
und falls fi fih feiner Zeit noch edlere Metalle als 
Vitriolkieſe zeigen, * dem Laudesherrn — 

vv 18 fen 


m) Lari Einleitung ©, Ay: ee > 
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ſeyn follten; N); Im Fahre 1578 vermehrte. er dleſe 
Schankung ferners mit den umliegenden noch. dermal 
am Bergamte Bodenmais gehörigen Gütern, daun mit 
der, niederen Gerichtsbarkeit, und, fo ſank die vor 
Kurzem erhobene Bergſtadt zur Hofmark herunter. 0) 


Im Jahre 1587 ließ Willhelm der V.die talls 
gen Gruben. dur den Nensmeifter von Straubing 
ahterfuchen, weil nach der Angabe zweyer. Dergleute 
‚sin: edler Gang mit Zimmer. folkte - verjegt worden 
feyn , und. unter Maximilian dem I: verfchrieb man 
2610. zur. dießfalfigen Unterfuchung Kaſparn Schmels 
‚iger: fuggerifchen Berg⸗ und Schmelzwerks Handlungs 
‚diener aus Tyrol, welcher nicht nur Bodenmais. 
ſondern auch die Gebäude in der Lahm u. fe m. bes 
ſuchte, und dem  Kurfürften wohl überdachte Plane 
borlegte, ‘Da man aber damals. auf der St. Bar⸗ 
Mara Grube unter dem Kiefe einige mit einbrechende 
Bleyglaͤnze autraf, fo ſchloß man, daß edle Metalle 
vorhanden ‚und ıwerfchwiegen worden wären, Es 
wurde alfo dag ganze Vitriolwerk im Jahre 1611 
eingezogen und wieder auf ——— Koſten betrie⸗ 
— pP) 


Auein der Erfolg. erfüllte die Erwartung nicht, 
and ftatt ber — reichen. Aubruͤche donnten vom 
Jahre 


5 Lori S. — ©) Lori 06% 
p) Lori ©, 457. Art, ut 
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Jahre 1610 bis 1614 mehr nicht als 8784 Kübel 
¶ Zentner) Glanzpochwerk audgehalten ‚werden; und 
da es nach der Zeit noch ſchlechter gieng , fo “trat 
endlich Marimilien der Ite im Jahre 1625 das gan⸗ 
ze Werk nebft 14000 fl. zur Entſchaͤdigung für. die 
vierzehnjährige Nugung den Kedifchen wieder ab. q) 


Aber diefes fchon einmal mißlungenen Verfuches 
ungeachtet fieng Kurfuͤrſt Marimilian Emanuel im 
Jahre 1693 in Geſellſchaft einiger ; Gewerken aber⸗ 
mal daſelbſt auf ediere Metalle zu bauen an, foi, 
Daß ed der damalige Inhaber der Hofmark und. des 
Vitriolwerkes, von Schoͤnhueb, für beffer fand, auch 
dieſe dem Kurfürften und defien Gewerken am feinen 
Kaufſchilling zu uͤberlaſſen. Es warb dann aufge 
meinfame Koften für das auf dem Gilberberge bres 
chende Eiſenerz, welches man mit jenem von Zwi⸗ 
ſel abermal vermengte, ein Hochofen, ein Blau» und 
Friſchfeuer erbauet. Durch Einleitung, des im Berge 
baue ſo thaͤtigen Mitgewerken von Spagerer ward 
in eben demſelben Jahre ein kdniglich - böhmifcher 
Bergmeiſter, Ignatz Anton Pub, nach Bodeumais 
J und 
g) Durch Heurath einer Kediſchen Tochter kam dasſelbe am 
“pen berühmten Adelsreiter, und vom“ dieſem 1667 durch. 
Kauf um die fehr. neringe Summe non 6sooffl. an Johann 
Chriſtoph von Hangenberg , und von diefem ebenfalls kaͤuf⸗ 
fich im Jahre 1689 um 18000 fl. und 250 fl. Lepfauf an 
feine Tochtermann Mathaus von Schoͤnbucbh. — 


‚und der Lahm berufen, und der Ruttenbergifche Schmelz 
and: Saigermeifter Schildbach nahm mit dem. boden» 
a Kiefen ‚eine. vergebliche Kupferſchmelze vor. 





| Man machte. dierauf auch viele Verſuche, die 
Kieſe nebſt dem Vitriol wenigſtens auch auf Schwe⸗ 
‚sel und Alaun zu nuͤtzen, und das darin enthaitene 
„wenige Kupfer, durch Zuſatz von Eiſen aus der Vi⸗ 
‚triollauge zu ſcheiden. r) Allein der ſchlechte Fort⸗ 
gang der letzt angelegten Werle, und. vorzůglich die 
Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt machte allen weiteren Aus⸗ 
ſichten des bodeumaifi ſchen Wertes ein Ende, und 
man ſchrenkte ſich wieder, wie zuvor, auf die Bere 
Fertigung des Un und der vothen Sarbe ein. 


Dech — man die — auf ale Metalle 
noch nicht-auf, da der den Bergbau und das ‚Hits 
tenweſen ſo ſehr anfeuernde Geift Maximilians des 
IT allen AUnternehmungen thaͤtige Unterſtuͤtzung dar⸗ 
botb · Im Jahre 2777. brachen wirklich auf der St. 
Barbara Grube einige Kieſe, welche nach der gemach⸗ 
ten kleinen Probe von dem damaligen Muͤnzwardein 
Angermaier, welcher ſelbſt Mitgewerke war, 6 Loth 
3 Quentchen * Gold und 2 Loth 1 Quentchen 2 

Deniers 
1) 30 Zentner dergleichen Kies von der weiten Zeche follen 


3 Zentner geläuterten Schwefel und, 2 Tb« Fupfer gege⸗ 
ben haben, 


% 
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Deniers fein Silber. hlelten. Die Veiſuche im Grofs 
fen kamen zwar: mir der Heinen Probe bey weiten 
nicht überein ; bewiefen aber doch, daß ein Gehalt 
von Gold und Silder wirklich vorhanden war , denn 
24 Zentner auf der Münzftadt zu München einges 
ſchmolzen⸗ Erze lieferten 11% Dutaten fein Gold und 
133 Loth Silber, Der damalige Rentfammerrarh 


Ziegler in Amberg erhielt‘ dann den Auftrag , die 


Proben im Groffen, obſchon in aller Geheim zu Bo⸗ 
denmais ſelbſt fortzuſetzen; die aber bald darauf durch 
eine ungluͤkliche Wendung, welche damals den gan⸗ 
zen Bergbau in Ba ern" bald vohfommen danieder 


legte, unterbleiben müßte. | 


Sch werde — oͤfter Gelegenheit haben ‚ von 
diefer ungluͤcklichen Epoche zu ſprechen. Heute ift 
mein Brief ohnedem ſchon fo lange geworden, daß 
ce Ihre Geduld ermuͤdet haben muß, und ich bes 
‘darf derfelben noch gar fehr "für meine fünftigen Brie⸗ 
fe , worunter biöweilen einer mic) wu re wirt, 
als — vlelleicht — iſt. 


— 269 





Bier nnd zwanzigſter Brief. | 


Juhalt. Vitriolſudweſen und Farbendrenneren zu Bodenmaik.' 
Dafige Art Pfannen zu gießen. Schwefeloſen. Vitriol⸗ 
dlhuͤtte. 


Da Bergwerk zu Bodenmais , damit ich meinen 
Brief wieder da anfange, wo ich es in meinem letz⸗ 
ten gelaſſen habe, wird dermal, nachdem die Mit⸗ 
gewerken bereits abgetretten ſind, auf kurfuͤrſtliche 
Koſten allein betrieben, uub die geförderten Siefe 
werden, wie ſchon in ben älteren Zeiten, zu nichts 
weiter mehr, als auf Vitriol und rothe darbe ger 
nuͤtzt. 


Die Gewinnung derſelben geſchieht zum Theil 
durch Schießen, zum Theil aber noch durch Feuer 
fegen. Ehe nämlich der Bergmann von feiner Ar: 
beit aus der Grube fährt, fellet er 8 bis zo Echei⸗ 
te, auch nach des Ortes Maͤchtigkeit wohl: über ei⸗ 
ne halbe Klafter Holzes queer vor Ort, und zuͤndet 
ed mit fogenannten Baͤrten an. Die Hitze wirkt num 
immer auf die anftehenden Erze, macht fie ganz weich 
und mürbe, fo, daß der Häuer , wenn er des aus 
dern Tages. anfährt., eine 3 — 4 Zoll. die Kies— 
fehale nach des Ortes Breite und Höhe fehr ‚leicht 

mit 
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mit dem Faͤuſtel (Hammer) hereingewinnen kann. 
Yus dieſer verſchiedenen Gewinnungsart eutſpringt 
nun ſchon ein groſſer Unterfchied zwiſchen den Erzen 
ſelbſt. Die erſtern, welche durch Schießen gewonnen 
werden, haben noch die ganze Maſſe ihres Schwe⸗ 
fels bey ſich; die letztern aber ſind desſelben fon 
ziemlich beraubt. Doc find beyde noch fo fefte,. 

daß der Bergmann hiebey ausnehmend viele Zeit und . 
Arbeit anwenden dürfte, wenn er fie'mit dem Faͤu⸗ 
ftel von den ihnen oft anklebendem unhältigen Berge 
Arten abfondern, und in’ fo kleine Stuͤcke zerfchlagen 
wollte, als man derer bebürftig iſt. Er brennt ſich 
felbe daher, wenn er einmal hinlänglihe Kieswaͤnde 
gewonnen hat, gleich in der Grube an einem bes 
quemen Ort auf einem kleinen Rofthaufen von Holg 
muͤrbe, begießt fie in der Hitze mit friſchem Waſſer, 
und zerfchlägt fie erft dann in Stüde, welche ohne 
gefähr einen oder höchftend zwey Zoll im Durchmeſer 
haben. 


Aber auch in diefem Zuftande laſſen ſich die hie⸗ 
ſigen Kieſe noch nicht nuͤtzen; denn fo: leicht oft man⸗ 
cher andere Schwefelkies in der Luft verwittert, und 
feinen Vitriol von ſich giebt, ſo Hartnädig: find bie 
in-Bodenmaid. Sie dürften zehn und noch mehrere 
Jahre liegen, fo würde man an ihnen doch noch nicht 
den mindeſten Witrtolbefchlag bemerlen, ob fich felbe 

ſchon 


ſchon von felbft, ‚wenn fie auf: der. Halde dicht übers 
einander liegen, dergeftalt entzünden , daß fie danız 
in Eurzer Zeit allen Schwefel und Vitriol in die 
Luft jagen, und fich in eine Aſenreiche ſchwatze Schla⸗ 
cke verwandeln. 


Um ſich alſo ihres Vitriolgehalts noch bey Zei⸗ 
ten zu verſichern, werden fie vorher gerdftet. Die⸗ 
ſes geſchieht bier nach der Schluͤtteriſchen a) erſten 
Art ohne Dach und Mauerwerk unter freyem Hims 
mel. Zu dem Ende werden ıo bis 20 Klafter Holz, 
mit 2 oder 3 von Gteinplatten zufammengefegten 
Luftzuͤgen, in einem Vierecke dergeftalt über einander 
geichlichtet, Daß man 4 bis 8000 Zentner Kieſe et⸗ 
lihe Schuhe hoch darüber ausbreiten fann. Durch 
‚ bie Slamme des einmal in Brand gebrachten Holzes 
werden endlich die Kiefe fo erhitzt, daß der mit ihe 
nen verbundene Schwefel entbuhden, und zum Theil 
in die Luft gejagt, zum Theil aber fo aufgelbfet 
wird, daß die in demfelben vorhandene Vitriolfäure 
die Eifenerde in den Kiefen angreift , und fich mit 
derielben zu Vitriol verbindet. An der gefchicdten 
Anlage und Leitung diefer Röfte liegt alfo das meiſte, 
wenn man aus denfelben vielen und guten Vitriol 
erhalten will. Es fol ein folcher Roſthaufe nur 
langfam und ſchmauchend abbrennen, und muß das 

ber, 
a) Sälittes Unterricht vom Hütteniwefen Cap. 4. ©, 17. 
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* bis er ganz erkaltet, ein volles Jahr und noch 
laͤnger liegen bleiben. | 


Iſt dieſes geſchehen, ſo werden die auf dieſe 
Weiſe gerdſteten Erze auf Karren und Schlitten vom 
Berge herab in die fo genannte Anwachshuͤtte ger 
bracht. Dafelbft werden fie dfter mit Waſſer und 
befonderd mit der in Bodenmais fo genannten Muts 
terlange b) begoffen, wodurch fie endlich , je länger 
fie liegen, je mehr mit Bitriol angefchwängert wer: 
den, welcher die Haufen von allen Seiten überzieht 
und ſo durchdringt, dag man fie am Ende mit Schlaͤ⸗ 
gel und Cifen wieder von einander ringen muß. 


. kDie fo zubereiteten — ganz durchwitterten Kies 
fe werden nun durch ein eigenes dazu heiß gemachs 
tes Waſſer in hölzernen Käften, welche 9 Fuß lang, 
6, breit und 15 tief find, erweicht und unter beftäns 
digen Aufrühren ausgelaugt. Der zuruͤckbleibende uns 
auflösliche Theil wird aber :wieder bey Seite gebracht, 
und weil.er nach einiger Zeit, wenn er noch mehr 
durchgewittert iſt, wieder etwas Vitriol giebt , fo 
mengt man ihn jebesmal unter frifhen Kies, und 
laugt ihn auf dieſe Weiſe oft sun zweyten und drit⸗ 
tenmale aus. 


Wenn 


b) Es ift dieß das Vitrioliſche Schlammwoſſer welches am 
Ende bey dem. Vitriolſieden noch zurück ‚bleibt. 


Wenn nun auf dieſe Art der durch die Laͤnge 
der Zeit entſtandene Vitriol mit dem Waſſer verbun⸗ 
ben. iſt, fo, kommt es erſt darauf an, denſelben von 
dem Waſſer ſowohl, als von den noch anklebenden 
unaufgelöften Eiſentheilen wieder zu befreyen und in 
Kryſtalle anſchießen zu a Dieſes gericht hier 
auf folgende Weiſe:— * ed 


| Anfangs. wird die wohl gefättigte Burlollauge 
(Rohllauge) in hoͤlzerne viereckichte Käften Caugkaar) 
geleitet, in welchen ſie einige Zeit ruhig ſtehen bleibt, 
damit fi ich wenigſtens die groberen Theile als Schlamm 
abſetzen und die Slüßigkeit laͤutern miben,, * Dann 
Fommt diefelbe in eine bleyerne Pfanne, worin fie 
12 Stunden lange gejotten, und, damit fein Sylamın 
an dem Boden der Pfanne fi d anſetze, immer aufe 
gerührt wird, Nach diefer Arbeit laßt man fie wies 
der in andere hölzerne Laugkaͤſten heruberlaufen. Durch 
jenes Sieden wird die Lauge nun ſo ſehr concentrirt, 
daß ſich ſowohl die feineren darin ſchwimmenden 
Eifen - und Schlammtheile ,- welche nicht ganz aufs 
geldjer find „; abſetzen, ala auch. dadurch die Flüßige 
Feit. erſt vollfonnnen rein: und, Mar machen müffen, : 


Bon diefem lebten täuterungefäfen wird fie ende 
lich fo rein * ale es auf dieſe Weiſe moͤglich war, 
in eine awepte bleperne Pfanne, welche 74 Fuß 
S lang, 


» 
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lang, 55 breit und 15 tief iſt, heraufgepumpet, 
und dafelbft 18 Stunden oder überhaupt fo lange ger 
fotten, bis fich ihre ganze Oberfläche mit einen ſchup⸗ 
pichten Haͤutchen (dem Anfange der Kryſtalliſation) 
uͤberzogen hat z worauf man fie, bis auf etwas Mer 
niges, dad: in der Pfanne, ihre Schmelzung zu vers 
hindern, zuröcbleiben muß, durch eine hölzerne Rin⸗ 
ne in das „fogenannte Kuͤhlkaar ablaufen. läßt. Dort 
ſetzt ſich abermal etwas von einem noch feineren 
Schwand ab. Hat nun die ganz fertige auge bier 
ein paar Stunden geraflet, und fich ausgeluhit Er th 
wird fie in, ‚geofe. portichen (Zäfer) getragen, welche 
38 Kublkſchuhe balten, und worin ein hölgerner mit 
vielen Seitenſtaͤben DrEIeBENE Stod ruht. Hier darf 
nun die Lauge wohl 14 Tage ſtehen, bis ſich aller 
in ihr enthaltene Vitriol an die Staͤbchen angelegt 
und volllommen abeſetzt hat. | 


So vieler Arbeit und Muͤhe, lieber Freund ! 
bedarf dieſes Foffil -in Bodenmais, ehe es in einen 
vollfommenen Stand hergeftellet, und zur Kaufmannds 
waare fertig gemacht’ ift. ‚Die Sonn = und Feiertage 
ausgenommen gebt hier das Sudweſen faft ünunter 
brochen fort. Auf einer Sud werden 7 bis 8, im 
ganzen Jahre aber 1000 bis 2000 Zentner erzeugt, 
wovon der Zentner an die Inlaͤnder um 5 fl. an 
die Ausländer aber um 4fl, 45 kr. verkauft wird. 

Außer 
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Außer dieſem Produkte wird "aber auch in Bo⸗ 
denmais eine rothe Fatbe gebrannt, welche nicht nur 
zum Auſtreichen, fordern vorzuͤglich zum Spiegel⸗ 
ſchleifen herrlich brauchbar iſtz fie wird “daher von 
den oberpfaͤlziſchen Spiegelfchleifern häufig -gefauft;, 
und um 2 fl. 30. fr. der: Zentner bezahlt; "Sie wird 
aus dem feineren Schlammie;verfertiget, welcher fich 
In den legten Laͤuterkaͤſten abſetzet, undi:der.ian ſich 
felbft zwar nur Seine roͤthlich braune Farbe hat, aber 
im Feuer ſehr ſchoͤn ziegelrorh wird. Was ihre Brena 
nungsart betrifft, fo iſt ſie weder mit ſonderheitlichen 
Koſten noch eigener Mühe verbunden; denn fie wird 
nur Auf die Vorheerdplatten, welche Bey den Schurs 
Vffnungen der Suddfen angebracht find , aufgetragen, 
nd da brauchbat gebrannt. Manchmal gehen in, eis 
tem Jahre uͤber 200 — dieſer Farbe weg. 


arje 


"Die bleyernen Dfannen, deren man, wie Sie bes 
reits wiſſen, r hier zum, Birrjolfi teden bendibiger ik, 
menden. ‚gleipfaus zu Bodenmais ſelbſt verfertiget 
and. da. dieſes euf eine fehr einfache Art geſchieht, 
fo. halte ich es ber Mühe werth, Sie mie diefer 
Berfahrungeart ; bekannt . ‚gu machen. Zur, Schmel⸗ 
zung des Bleyes iſt nur ein von Mauerheinen ‚anf 
‚gefühtter etwa „7 Schuh lauger vieredichter Ofen 
ꝓoxbanden. avelcher iu ‚feiner. ‚Mitte, ſtatt „eines | 
Schmelztiegels, eine kegelformige Vertiefung von 3 

S4 Schu⸗ 
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Schuhen tim Durchmeſſer und 2 Schuh 2 Zolle in der 
Tiefe hat. Dieſer Ofen wird nun vor jeder Schmel⸗ 
zung mit einem Geſtuͤbe, welches theils aus Kohl⸗ 
idſch theils aus Leimen beſteht, ausgeſchlagen. So 
bald alfo eine Schmelzung vor ſich gehen folk „fo 
wird im. jener ‚Vertiefung etwas. Feuer. angemacht, 
wber. demfelben aber. werden ‚die bleyernen., Platten 
auf eiſernen Stäben. darüber. hingelegt. Dusch die 
unten, und zum Theil "auch. zur Seite angebrachte 
Hitze traͤufelt nun das Bley in dem, Ziegel: (bie 
Bertiefung) ab , und: hebt die darunter: befindliche 
Glut und Afche in :dte „Höhe. Waͤhtend dieſes vor 
fich geht ; wird. der- Pfannenmodel ordentlich vorge⸗ 
richtet... Dieſer beftehet aber in nichtd anderen, „als 
daß der an dem Dfen genau horizontal gepflaſterte 
Boden wohl abgefegt, in feinen Fugen mit Thong 
verfirihen und durch darauf angemachtes Feuer hin⸗ 
laͤnglich erwärmt wird. Auf diefem aus gewaͤrmten 
Boden wird dann nach der Größe, welche die Pfan⸗ 
ne befommen foll, ein vieredigter Raum mit hoͤlzer⸗ 

nen katten (ber Lehre, dem Pfannenmaafe ) eihges 
fangen ; an jedes E ein 1? Schuh langer Winteh 
baden “gelegt , alles voh Außen wohl mit Thone vers 
frichen , um an den Winkeln’ mit Steinen 'niederges 
ſchwert. Iſt das alles fertig, To ſticht man den 
Ziegel im Schmelzofen an, und laßt durch eine hol⸗ 

Aeeerne 
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zerne Rinne daB gefchmolzene Bley gerade in bie 
Mitte ded Models laufen, wodurch die Platte fo 
gleichfoͤrmig ausläuft , ald ed nur immer durch eine, 
andere kuͤnſtliche Vorrichtung gefchehen könnte, Kaum 
ift aber das Bley erkalier, fo werden bie durch. die 
Winkel enifiandenen Ede durch Hilfe der Hände und 
hoͤlzeruer Schlägel aufgebogen , und nachmals erft 
an den noch offenen Seitenecken durch vorgehaltene 
Rinnen zugegoſſen, durch welche Handgriffe eine ſol⸗ 
che Pfanne in kurzer Zeit in fertigem Stande iſt. 


Einige Jahre her war man in Bodenmais auch 
wieder daran, die Kieſe, ſtatt fie auf die oben be⸗ 
fhriebene Art zu röften,, zuvor in einem beſonderen 
Treibofen zu brennen, und alſo auch den Schwe⸗ 
fel, welcher fonft unnuͤtz in die Luft verfliegt, auf: 
zufangen und zu müßen. Gchen im Sahre 1763 
wurde der erfte Schwefelofen erbauet, und da diefe 
- wohlgemeynte Unternehmung nach der Zeit ind Ste: 
den gerarhen war , fo richtete man denfelben im 
Sabre 1792 von neuem an. Allein, obfchon man 
ſehr guten und ſchoͤnen Schwefel machte, ſo kam 
man damit doch nicht auf die Koſten; weil der 
Schwefelgehalt bey den hier groͤßtentheils magneti⸗ 
ſchen Kiefen fehr gering iſt, und eigentliche veichere 
Schwefelliefe in. zu geringer Menge brechen. 
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Im Jahre 1787 legre auch der bafige For⸗ 
fter Mathias Fink, von. einem Sadfen dazu uns 
terrichtet und aufgemuntert mit Beyhilfe einiger Ges 
werfen eine Witriolölbrennerey an. Er: bebient ſich 
dazu nicht nur des daſelbſt - verfertigten Vitrioles, 
fondern auch der bey dem Vitrlolklaͤren abfallenden 
Schwand, welhe ihm noh 7—8 4. im Zentner 
liefern fol. Das Pfund gebranntes Del koſtet dafelbft 
30 fr, und fängt allbereits an, guten Abfag zu 
gewinnen, Nur ift Schade, daß er feine Brenn 
zeuge noch aus Sachſen bringen lafien muß, da es 
uns, felbe im Lande zu verfertigen ,„ an brauchhas 
ven Materiale keineswegs mangelt. Seine Brens 
nungsart iſt ganz eben diefelbe, wie in Sachen. 


In einem Zreibofen liegen 16 bis 18 irdene Kola 


ben neben einander, welche nur durch ein ſchmales 
Mäuerchen von den daran floffenden Hälmen abges 
- fondert werden. Der Bitriol wird zuvor bey eben 
demſelben Diftilirfener weiß ——— das Del aber 
dreymal übergejogen. 


Mich: nimmt ed Wunder, daß man vom Gelte 
des Bergamtes an die Erjeugung diefes Produktes, 
welches unferem WBaterlande "biöher ganz mangelte, 
nicht eher Hände gelegt‘ hat. Doch vielleicht wollte 
man zunor mit der Gewinnung des Schwefeld vor 
fih , um dain aus diefem mit mehr Vortheil eben 
diefeö Del zu ziehen, Don 
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Von dem Betriebe dieſer Huͤttenwerker, theuer⸗ 
ſter Freund! hangt faſt die einzige Nahrung der bo» 
denmaififchen Unterthanen ab, und follte diefes Wert 
einmal Falt ftehen , fo würden wir, ehe etwa ein 
Jahrhundert verfiriche, Hier jene Wüfteneyen vielleicht 
wieder erbliden , welche noch vor ein paar Jahrhun⸗ 
derten da geftanden. haben. Sonderbar bleibt aber 
auch der Karafter diefer Gebirgebewohner. Sie find 
an den langen Winter und ihre einfame Gegend fo 
gewöhnt, daß es eine wahre Seltenheit ift, einen 
Bodenmaiſer in der Fremde zu fehen; und haben fie 
zu Haufe ‚Keine andere Arbeit, fo fleigen fi ie muͤh⸗ 
ſam in ihren Wäldern umher , fuchen die Buch⸗ 
fhwänme (hier Haderfey genannt) auf, und vers 
Faufen felbe an Unterhändler nach Augsburg und 
Nürnberg 53 und fo bringen fie fich lieber , manchs- 
mal auf eine fehr arme Weiſe, ihren wenigen Uns 
terhalt zuſammen, che fie fich von ihrem Mutters - 
orte trennen, und ein befferes Gluͤck in der weiten 
Welt ſuchen. 


Fuͤnfſ— 
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Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 


Inhalt. Reiſe über die Illmansſchwart nach der Lahm und 

von da über Arnbruck wieder zur nach Bodenmais. 
Roſenrother Quarz und groffe Stangeuſchoͤrl am Hörls 
berg. Geſchichte des alten Lahmerbergbaues. Gebirg und 
Foſſilien daſelbſt. Schöner Quarz auf der hoben EN: 
Kieslager bey Unterried. 


S. ſehen ſchon, daß ich mir heute viele Ge⸗ 
genftände vorgezeichnet habe, womit ih Sie auf 
einmal befannt machen will, und ich babe zu mei> 
nem Wunfche im voraus nichts herzuſetzen, ald daß 
fie Zonen , lieber Freund! eben fo wichtig, anges 
nehm und der Aufmerkſamkeit werth feheinen , ald 
mir es felbe geworden find. Nun zur Sache, 


Der hohe Arber, welcher nicht ferne von Bo⸗ 
denmais fein hohes Haupt. über alle ‚feine Brüder 
emporträgt, fcheint in gewiſſem Betracht der Mittels 
punkt von der hinteren "höheren Gebirgsfette zu feyn, 
aus welhem, wie GStralen in einem Zirkel vers 
ſchiedene andere Gebitgsärme auslaufen. Einer 
derfelben zieht fich dießſeits Bodenmais von Oſt 
nah Meften gegen Arnbrud und Köting, der andes 
se von Saomer nach Nordoft gegen den Eifenftein 

| bin, 
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Hin 5; und der Dritte ſtreicht bey der Lahm weſt⸗ 
nordwärts ‚fort. Man bat, um in das jenfeitige 
Thal, Im’ welchem der weiße Regen entfprinat ‚bins 
über zu kommen, einen ziemlidy hohen ‚mit dem. Ars 
ber verbrüderten Berg, die Illmansſchwart, zu über: 
feigen , und. wenn man den hoͤchſten Punkt desſel⸗ 
ben erreicht bat, fo fällt er noch mehr. fteil. ab. 
Beynahe an’ dem: Fuße desfelben mitten zwifchen raus 
ben Felfenwänden llegt eine nach Lohberg gehbrige 
Glashütte, und an der linken :Seite derfelben der: fo» 
genannte Hörlberg, welcher erft feit ein paar Jah⸗ 
sen für die vaterländifche ‚Mineralogie merkwürdig - 
geworden. iſt. Vor dem mußte. nämlich der dafige 
Glashättenmeifter..von Schmaus den zur Glasver⸗ 
fertigung bendthigten Duarz von der. hohen. Stangen 
wohl 35 Stunde: weit durch ſchreckbare Wege bey— 
fuͤhren. Im Jahre 1789 war er aber ſo gluͤcklich, 
daß er durch ſeinen Schmelzmeiſter etwa eine kleine 
halbe Stunde von der Hätte dieſes Foſſil ſelbſt aus; 
findig machte: . Diefer Quarz kommt bier ganz auf 
eben die Weiſe wie am Rabenſteine vor. Er if 
graulich und röthlich weiß, blaulich grau und ineis 
wer gröfferen Teufe fehe ‚oft ſchoͤn roſenroth gefärbt, 
und Putzen von gelblich weißem Feldſpate wechfeln 
immer mit ibm: ab. 





Der 
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Der Granit nimmt. alſo auch in dieſem Gebirge 
ein Korn von außerordentlicher Größe an, und meis 
ne Behauptung, welche ich ihnen ſchon am Raben. 
fteiner Bruche gemacht habe, beftättiget fich hier um 
ſo mehr, aͤls auch ‚der ſchwarze Stangenfchörl , 
welcher in diefem Quarze hin und wieder eingewach- 
fen vorfommt , eine ‘ziemliche und fonft ungemwöhnlis 
che Größe annimmt’; denn von einem halben Zolle 
ſteigt ſein Durchmeſſer oft bis zur Dicke von drey 
Zollen und daruͤber, und der Laͤnge nach betraͤgt er 
oft mehr als einen Schuh. Doch halten ſich dieſe 
außerordentlich groſſen Schoͤl nur immer an die 
Oberflaͤche des Gebirges und verlieren. fih in der 
Tiefe gaͤnzlich. Ihre Geſtalt ift im Grunde bie 
brenfeitige Saule mit ziemlich converen Seitenflachen, 
derer Kanten aber dergeftalt zugefchärft find, daß fie 
auch neunfeitig erfcheinen. An einem Ende find ſie 
gewöhnlich mehr oder minder flach mit drey Flächen 
zugefpist, welche aber meiftens (nicht immer) ſowohl 
an den Zuſpitzungskanten, ald an der Zufpigungdr 
ee mehr oder minder und bisweilen: ungleich. abges 
ftumpfe find, Auf der Oberfläche find fie ſtark ges 
ſtreift und durch eine: Menge Queerfprünge, getheis 
let, zwifchen welchen fich oft etwas Glimmer befins 
det. Einige find an den Kanten etwas durchſchei⸗ 
nend und werden durch Erwärmung ein wenig elek⸗ 


triſch. 
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triſch.· Bald liegen fie einzeln im Geſteine, bald 
find „fie auf und durch einander gewachſen. 


Noch eine gute Stunde von biefem Berge liegt 
die Lahm, ein Ort, welcher ſeine Entſtehung dem 
Bergbaue zu danken hatte, und der ‚wie Sie ſich 
noch aus meinem vorigen Briefe werden zu erinnern 
wiſſen, von Millpelm dem IV zu einer förmlichen ' 
Bergftadt erhoben ward, Die älteften Urkunden‘, 
welche wir von dem Bergbaue in diefem Gebirge has 
| ben, find vom Jahre 1475 , wo Albert der IV, 
einen gewiffen Steffan Kellner a) mit feinen Ger 
werfen die Erlaubniß erthellte, eine damals ſchon 
verlegene Fundgrube wieder zu erheben. Doch moch⸗ 
te in dieſem Zeitpunkte eben nicht viel Vorzuͤgliches 
ausgerichtet worden ſeyn; weil der nämliche Herzog 
Albert 10 Sabre darauf durch bejonders " ertheilte 
Sreyheiten die Unterthanen zum Bergbaue vor dem 
Böhmerwalde aufgefordert hatte..b) - Eıft mit. dem 
Aufange des ſechszehnten Jahrhunderts mußte. die 
Bergbauluſt in dieſem Gebirge mehr rege geworden 
ſeyn, welche auch die zwey Bruͤder Herzog Willhelm 
und Ludwig durch jene ganz außerordentlich ertheilte 
Freyheiten immer flärker anzufachen ſich bemuͤhten; c) 
denn es waren, damals ſowohl zu, Lameck, als au 
— ER a dem 
a) Lori l. e. pag. 107. b) Lori ©. 122 Urk. 85. 
e) Lo S. 184, Urk. 118. 
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dem Oſſaberge mehrere Gruben im Umtriebe, und 
Herzog Willhelm baute auf dem letzten eine ganz 
eigene, Zeche felbft ‚mit, welche daher auch die Sürs 
ftenseche genannt wurde ; doch waren die Aus—⸗ 
benten noch nicht fo reichlich, ald man vielleicht da⸗ 
von erwartet hatte, und Herzog Albert der Vte, 
welcher hieran eben auch nichts zu verſchenken fand, 
mußte gleich bey dem Autritte ſeiner Reglernng ei⸗ 
nen Befehl an den daſigen Bergmeiſter Leonhard 
Dreyer ertheilt haben, daß ſaͤmmentlicher Grubenbau 
alſogleich eingeſtellet werden ſollte; denn dieſer be⸗ 
klagt ſich in einem hierauf erfolgten Berichte vom 
Jahre 1550 mit den jammervolleſten Ausdruͤcken 
über den muthwillig erfolgten Ruin und das Aufs 
laffen der fogenannten Fürftenzehe am Oſſaberge, 
wo im Tiefiten noch fo herrliche Anbruͤche vor Orte 
ſtanden. 


| So, Freund! wird oft durch eimen voreilig ges . 

wagten Schritt ein Gebäude niedergeriſſen, deffen Das 
feyn man oft fpäter wieder fo fehnlich zurddwüänfcht 5 
aber jedes andere zerfallene Gebäude läßt ſich wieder 
leichter‘ aus feinem Schutte erheben , als der Bergbau, 
Hier gehen durch einen folhen Schritt Muth und 
Wege verloren, und wo einmal:jener verfchwunden , 
werden diefe für dem — vollkommen ee | 


bar, ET j a 
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Diefes war auch, und iſt noch wirklich der Fall 
bey dem Bergbaue in der Lahm. Das Beyſpiel des 
Särften hatte die natürliche. Folge, daß auch bie, Ger 
werfen auf den übrigen. Gruben, wenn fie. noch kei⸗ 
ne reiche Ausbeute vor ſich ſahen, die Haͤnde zu⸗ 
ruͤckezogen, und. nur wenige mochten noch eine. kurze 
Zeit hergehalten und den Bau fortgefuͤhrt haben. 
Etwas (oder griffen zwar der Landrichter Kieninger 
zu Kösting”? und mach ihm der Kaftner von Landau, 
Michael Maier, mit Zuthum der; Wefnlifchen Hans 
belsverwandten in Nuͤrnberg dieſes Gebleg von neuem 
an; aber wer die Schwierigkeiten keunt, welche mit 
der Gewaͤltigung verlaſſeuer Grubengebaͤude veibum 
den find, dei wird es nicht befremden, wenn! der⸗ 
gleichen Gewerken, welche nur ſzu bald einem ergleb 
bigen Gewinn- entgegen ahen , ‚nah einem ‚vergeblich 
gemachten Aufwande wieder von ‚Ihrem Unternehmen 


abftanden, 
2 A IE 9. ͤnanneo 


Im Jahre ‚1591 ward alfo alles wieder aufger 
Hafen , und ein” von dem damaligen Kenrmeifler in 
Straubing erffatteter Bericht vom Jahre” 3597 fagt 
woͤrtlich So viel dann das Vergwert in" der kahm⸗ 
eck betrifft ꝛc. ic. iſt auch ein siemficher" Wötrath an 
| gebrochenen en bis in 4006 Klubeln vorhanben. 
Die Zimmer, ' 'Hittenwert und Andere Glibal au, 
‚gleichwohl fehr “in Abſchleif kemninen; ——— 

ge⸗ 
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zefault hat allda ein Hauptſchacht und ein Foͤrde⸗ 
rungoſchacht, ‚wird Dder erſte bey St.Paul, der 
| jiwepte bey "St. Görg genannt, Gleſchwohl find fel- 
ve dermaſſen wverfallen nd‘ voller Waſſer daß man 
in dieſe Zeit ohne groß gelbe‘ Aund Lebensgefahr hit 
befahren Tann’; äber mit 26 undgo Fl Untöften uin 
gefährlich" wieder — wären imdchren“ i 


Allem Anſcheine * echab aber. = dleſen ev 
flatteten, Bericht: nichts 5, denn im Jahre. 1600. ber 
gehrten, die Herrn bon. Viehbdch welche bereits auf 
eine Fundgrube am Rendelmooſe belehnt waren, das 
Bergwerk in der Lahm unter der Bedingniß doß 
Niemand auf 4. Meilen ‚Weges bie: Exlaybniß: haha 
iabsa, lie! und, Schwefel zu mahen,.n 


r Der Antrag mirde aud) ficher zu Stande gefoin 
men ſeyn, wenn das Keckiſche Buriolwert in Bb⸗ 
— * im Dege — — — 


nn 


| Vnter ‚der Regierung Marimifien | des, r Feng map 
freylich allmaͤhlich wieder, einzufehen an, welch einen 
ausnehmenden Vortheil der gluͤckliche umtrieb der 
Bergwerke einem Rande, verſchaffe; man errichtete m 
Jahre „1693, eine. ‚eigene, Bergweilsdeputatien; man 
forpente . jedermann zum. Schuͤrfen aufs, ſptach den 
En neuer ‚Sänge, a aufepnliche ‚Preife aus P und 
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erneuert nicht nur die: älteren baieriſchen Bergfrey— 
heiten, ſondern vermehrte ſelbe auch um ein An⸗ 
ſehnliches d) Allein, wenn der? Bergbau in einerg 
Lande einmal herabgeſunken iſt; fo laͤßt es fo leicht 
nicht mehr , demjelben. wieder empor zu helfen. Die 
bergmaͤnniſchen Kenntniſſe hatten ſich einmal zu ſehr 
verloren, und es mangelte wirklich an Leuten, wel⸗ 
he ‚dem Bergbaue gehoͤrig gewachſen waren. Da⸗ 
der verſchrieb man im: Jahre 1610, wie ich; ſchon 
fa meinem vorletzten ‚Briefe. meldete, den verſtaͤndi⸗ 
gen Bergöverwandten Schmelzer aus ‚Tyrol , und 
ließ ihn neben andern auch die alten Grubengebaͤude 
In der Lahm wieder in Augenfchein nehmen. Man 
arbeit ete an der Ethebung derſelben; aber neuerdings 
eingefallene Kriegsunruhen — die — 
Unternehmungens °- " mi aa ie % 


So blieb es, bis Marimilian der Ute dur Re 
gierung Fam. Sie! werden ſich noch aus wehrn 
meiner Briefe erinnern, daß man unter keines baie⸗ 
riſchen Fuͤrſten Regierung zur "Eimporbringung . des 
Bergbaued mehr geshan hat, als unter dieſem. Dies 
fer bergbauluftige Fuͤrſt legte mit Zuziehung anſehn⸗ 
licher Gewerken ſelbſt aͤberall Haͤnde an, und da 
fonnte denn die Lahm feinem Augenmerte nicht ent⸗ 
gehen. 


7 SD 
d) Eich Lori S. 428. 429 und 439. 
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—Das Jahr 1692 war alfo ber Zeitpunkt , in 
welchem der Grubenbau daſelbſt ſowohl auf dem 
Ceymeck als der Fuͤtſtenzeche in Geſellſchaft eben der⸗ 
filben Gewerken „melde. Bodenmais \übernahmen , 
Auf gemeinſame Koſten : wieder. angegriffen , leider } 
mit einent gar: zu groſſen Aufwande wieder augegrif⸗ 
finzwurde. Man erbaute nicht nur Wohnhaͤuſer fuͤr 
die. Bergleute und die bendthigten Schmeizgebaͤu⸗ 
de, ſondern errichtete auch ein Braͤuhaus legte 
ziven koſtbare Mafferflanfen an, tauſchte von Kloſter 
Mott „ gegen andere um Aibling und Roſenheim, 
Unterthanen ein, kaufte ein Landfafjengut zur Be— 
fürderung' des Fuhrwerles, u. d. gl. m. Freyherr von 
MWänipel , welcher; in. diefem Stuͤcke ganz das Bera 
trauen des Fürftenbefaß, erhielt den 23 Januar im 
Sahre 1693 e) die Direktion über die beyven Wer: 
te Lahm und Bodenmais dergeſtalt, daß ſich nie⸗ 
mand ‘wer er auch immer ſey, in dieſe Sache zu 

mifchen haben ſollte. In eben dieſem Jahre wurde 
auch Ignatz Anton Putz ein ldaigl. böhmifcher Berg: 
meiſter durch Einleitung des Mitgewerken von Spa⸗ 
gerer mit dem Kuttenbergiſchen Schmelz⸗ und Sei⸗ 
germeiſter Schildbach hieher beſchrieben, welche dann 
das ganze Werk nad) Ihren Einſichten und Gutduͤu⸗ 
ken anordneten. 


1 


Am 
®) Lori S. 578. 


TEE 


* 


— 4289 





Am eifrigſten betrieb man damals "den Bergbau 
zu Lahmeckʒ und da die dafelbft geförderten‘ Kieſe außer 
Schwefel unt Elfen manchmal audy einen- guten Ges 
Halt an Kupfer und Silber wiefen : ſo wurden ſelbe 
anfanas auch zu nichts‘ weiter , ' ale auf- beyde · letzte 
Metalle benuͤtzt. Allein die Gutmachungs⸗RKoſten uͤber⸗ 
ſtiegen faſt immer den Werth der erholtenen Metalle, 
da beſonders die Proben im Groſſen den Gehalt nie⸗ 
mals wieſen, welchen man im Kleinen aus ihnen bers 
ausbrachte f). Bis auf das Jahr 1697. war die Eins 
nahme nicht größer, als 14,440 fl. 40 Er. , und die 
Ausgaben betrugen 26,020 fl. Diefes verurfachte for 
wohl bey einigen Mitgewerfen, als ſelbſt bey der kur⸗ 
fuͤrſtl. Kammer einiges Mißtrauen. Man llagie uͤber 
ſchlechte Verwaltung und drang auf eine genaue Ein⸗ 
ſicht. Weil man aber dafuͤr hielt daß man vorzug⸗ 
lich des aͤchten Prozeſſes nicht wohl kuͤndig J—— ſo 
ward im Jahre 1699 der Vice bergmeiſter und Berg⸗ 
geſchworne Paul Chriſtoph Zeidler aus Sachſen beichties 
ben, welcher den 28ten Oktober mit der kurfuͤuſtl, 
Kommiſſion in Bodenmais eintraf ). Maͤn be ſurhr 
and ah im Begleitung diefes geſchickten / Werga 
ua fi3 SE: 5 en Tolana.T 
£&£): Im Kleinen gab der Zentuer.von ‚alten Kiefen durch Finan⸗ 

„der i Prund Kupfer mad ı[2 Loth Silber. Im Groſſen dlieb 
“oft kaum der bierte Theil. 
g) Es waren daznernannt: Hofrath Allmaier von Roͤnchen ? 


der Berghauptmann Widmann vom Fichtelberg, und der 
Muͤnzſchmelzer Obholzer. 


mE ⏑ 





290. 


manned alle Merker ſowohl in ber Lahm, als zu Bo⸗ 
deumais, ‚auch jenes am Eiſenſtein, und nahm in der, 
Gegenwart. deöfelben Probjchmelzungen vor, : Uud- fo. 
viel ſich nun aus dem. hierüber erftatteten. Berichte ers: 
giebt, fo wurde diefed ganze Gebirg an Metall: und 
Erzgaͤngen für. ſehr reich erkannt; nur hatte es wirk⸗ 
* an klugen Anſtalten gefehlht. 


Ein Haupifebler war es, daß man das Werk mit zu 
groſſen Koſten angriff, und viele unndthige Gebaͤude 
und Verauſtaltungen machte, welche durch ihre beſtaͤn⸗ 
dige Reparationen demſelben bis dahin noch keinen 
Gewinn zuruckelaſſen könnten. m Man hätte, fagt 
Zeldler, bisher den Bau der verſchiedenen Huͤtten 
unterlafl: n, und fih im Anfange gleich fo viel 
nur immer möglich bebelfen, und das Berg: 
wert erſt nach und nah erweitern fotten. un 


Er sierh ferner? , daß man die gelben den Schwes 
felkieien bengemengten. Kupfererze von einander abſon⸗ 
dern, und ‚nur dieſe auf Kupfer verſchmelzen ſollte z 
weil ſie für ſich allein wenigſtens 8 Pfund geben, und, 
die Schmelzkoften gewiß lohnen wurden, Bey Dem Berge 
baue: felbft folte man mehr dem Tiefften nachgebaut, 
und fie zu gewältigen‘ fich vorzuͤglich bemuͤhet haben. 
Diefed ahndete er vorziglich auf der Fürftenzeche In der 
Si. Obwalds » Fundgrube am Oſſaberge. Der alte, 

Be | Berg⸗ 
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Bergmeifter Dreyer, fagt:er, ſpricht unr von wverley 
Tiefeften; in denen noch reiche Bleyglaͤnze undıfogar’ 
giltige Silbererze angeftanden ſeyn follem. : Warum hat: 
man bann jelbe nicht ‚gemwältiget , und fich bloß an je⸗ 
ne Fuͤrſten gehalten, wo die Alten noch etwas zuruͤckege⸗ 
laſſen "2 Das Werk aufzulaffen — er eis 
nem fo hofnungsvollen Gebirge. — 


Die Folge biefer unterſuchung war, daß ſich ih Se. 
churfuͤrſti. Durchl. entſchloſſen, das Werk noch ein Jahr 
fortzuſetzen, und daß dann zur beſſeren Adminſtr ation, 
vermättelft gnaͤdigſten Befehls vom w.r Auguſt 1700, 
eine eigene Bergwerksdeputation aufgeftellet wurde, 
welche in wichtigen Rorfällenheiten . unter der ER 
seheirnen — (amd, © 2435 23. na: 


| Man Betrieb von der Zeit a an das Wer nun 1 free 

lich mit ſchwaͤcheren Insiten; F man ‚legte einen Schwer 
feltreibofen ‚Mr dachte , ‚bie. „außgefäpmefelten Erze auf J 
Vuriol zu nũtzen und das enthaltene Kupfer aus ber 
Lauge niederzufghlagen. _ Alein da die Lahm einmal 
ſchon zum Nißtrauen berabgefunfen, war, po. Biegen, 
nad) und nach. ben eorfommenden Rriendunagen" die 
Zubuffen. aus, und die Bergleute waren ateichwohl | ges 
‚nbthigt ff ich ihr, Brod weiter zu ſuchen, und ſeloſt die 
Fürftenzeche au, verlaffen » Ba Tiefftes bie dapin noch | 
nicht gewaͤltſget worden wars, RE WR 

| < 2 2 "Seit 


wi 
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Seit dem ruht. nun diefer hofnungsvolle Bau mies: 
der, und. außer einem Schachte, welcher auf dem Mas 
riahilfsberg an der. Spitze deöfelben gerade am unſchick⸗ 
lichſten Dite im Jahre 1760.ein paar Klafter tief abe. 

geſenkt, und im Jahren: 1784 vom ‚dem Ambergifchen: 

Prägfchneider. Wißger wieder. erdfnet, und gegen 13; 
Lachter abgeteuft:. ward ‚ ift feit jener Zeit nichts mehr: 
geſchehen ; und doch iſt es zu bedauern, daß dieſes 
Gebirg nicht mit megr a andauerndem Steige ‚wufgeiölof, 
fen worden. DER EB 


* 


Schon der —— Aublic OR Ar * 
— hoͤchſt reitzende denn: ſo ſauft, als es faſt 
von allen Seiten anſteigt, eben ſo regelmaͤßig iſt es 
auch in der Stunde ſeines Streichens. Es geht zwi— 
ſchen der 6ten und 7ten Stunde von Abend in More 
gen, und fchiept von Wilttag in Mitternacht unter ei⸗ 
nem Winkel von 60 bis 70 Graden ein, fo, daß es 
fein Ausgehend s ober Liegendes gegen Mittag nach der 
Lahm hin hat 3 und nur ſanfte Schluchten durchſchnei⸗ 
den ſeine Gehaͤnge. Die Gebirgsart iſt ein ganz ar⸗ 
tiger Slimmerſchiefer, welcher aus duͤnnen Lagen 
von Quarz und ſehr huͤbſchen mit jenem oft innig ge⸗ 
mengten grauen, graulichſchwarzen oder tombakbrau⸗ | 
nen Glimmer befteht, und an manchen Stellen häus 
fige in bie gewöhnliche Saule kryſtallifirte dunfelblure 
roche Granaten in ſich hält, pelche aber meiſtens un⸗ 

durch⸗ 


durchſichtig, hoͤchſt felten nur etwas durchfcheinend find. 
Doc) bemerkte ich: in der ganzen. Gegend Fein einziges 
Stüd von einem dergleichen Glimmerfchiefer, welches, 
wie es fonft in gangreichen Gebirgen gerne gefchieht, 
Yon ‚einigen Quarz » oder Spatgängelchen oder Trüms 
‚mern durchſetzt gewefen wäre, - Häufig aber traf ih 
Heine Schwefelfieslagen zwiſchen den Schichten und 
Fladen des -Gefteines ſelbſt an. Ich kann alfo mit als 
lem Grunde vermuthen, daß jene vermeintlichen Gaͤn⸗ 
ge, auf welchen. die Alten bey Lahmeck bauten, nichts 
:weniger als wahre Gänge , fondern nur mächtige Kies⸗ 
lager geweſen feyn mnften. Zu jenen Zeiten, ald 
ber wahre Unterfchieb zwifchen Gang und Lager h) 
noch ſchwerlich befannt war, wurde gewöhnlich alles 
Gang genannt, was fchief oder fenfrecht im Gebirge 
lag. Ich nehme dieſes ſelbſt aus der von dem Berg— 
meiſter Zeidler gegebenen Beſchreibung ab, worin er 
h) Bang heißt nach der heut zu Tage angenommenen ges 
naueren Beflimmung eine Steinfchicht ,„ weldye die Lagen, 
die die Gebirgemaffe an fich bildet, dergeftalt durchfchnei- 
det, daß es das Anſehen bat , als wäre hier ehemals eine 
gewaltige Spaltung gewefen , die nach der Zeit erſt mit 
einer befonberen von der ‚Gebirgsart verfhiedenen Maſſe 
- ‚ausgefüllt worden if. Lager hingegen durchfchneiden die 
Steinlagen nicht ſelbſt ſondern laufen mit ihnen pgralell, 
wie die verſchiedenen Steinlagen in Floͤtzgebirgen. Man 
ſehe hierüber des Hrn: Scharpentier mineral. Geographie. 
.. © 87.und 88. und Hoffmanns Gedirgslehre im Bergm, 
Kal. 1790. 
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ſich fo ausdruͤckt: „Nach dieſes Geſteines Art und. Be⸗ 
ſchaffenheit oder Abſetzen nun ſtreichen und fallen ein 
und andere Gaͤng und Truͤmmer, und befinden ſich 
lediglich von einer grobkluͤftigen dunkelſchlefrigen und 
ziemlich dem Geſtein gleichenden auch wohl etwas 
quarzigen Gangart oder Hilſen u. ſ. f.“ Aus wel⸗ 
chem alſo ganz deutlich erhellet, daß dieſe Gaͤnge mit 
den Gebirgslagen gleichlaufend, alſo wahre Lager ge⸗ 
weſen find. Gemeine Schwefel- und Kupferkieſe, 
welche man auf den alten ſchon uͤberwachſenen Hals 
den noch häufig Im Quarze eingefprengt findet , waren 
alfo die einzigen bier vorkommenden Foffilien , * 
“außer Quarz habe ich auch Feine andere en ges 
funden. 


Eine ähnliche Befchaffenheit Kat ed auch mit dem 
‚Baue auf der Fürftenzeche am Oſſaberge. Auch bier 
ift Kein eigentlich wahrer Gang vorhanden, auf welchen _ 
die Alten gebauet haͤtten; fondern der. Glimmerfchles 
fer ruht da auf einem blaulich grauen. Thonfchiefer, 
und zwifchen ‘der Trennung derfelben ſitzt eine ganz 
andere Art Steinmaffe, welche wie ein Gang mit Ers 
zen angefület „ und von den Alten abgebauet worden 
if. Es war dieſes zwar anfangs als ich mich ſelbſt 
an Ort und Stelle befand ( denn Feine Grube kann 
mehr befahren werden, und ſonſt iſt auch alles mit 
fruchtbater Dammerde bedeckt) eine Store Vermus 


thung 





thung von mir; . allein der mehrmal angeführte Zeids 
Ierifche Bericht überzeugt mich vollkommen davon, 
„Der Gang, fpricht er, fireicht etwas hoch fpatweis | 
fe voß Mitternacht in Mittag 8 — 9— 10 Uhr, und 
hat fein flaches Fallen und Ausgehen gegen Morgen 
winkelweiſe. Im Hangenden hat er Gneis, im- Kies 
genden aber eine etwas IR ‚ ii und ze 
Urt, * | 


So wenig fic) hingegen am Glimmerfchiefer von 
dur chſetzenden Gaͤngelchen eine. Spur bemerken laͤßt, 
eben fo häufig Fommen ſelbe im Thonfchiefer vor. Ich 
babei in demfelben einige Quarzadern gefunden, in wel. 
en Bleyglanz eingefprengt war, und Stüde, wors 
an ich auch deutlich bemerkte, daß felbit auch Im 
Thonſchiefer jene Kieslager vorhanden feyn müffen, wels 
de ſich im Glimmer finden. Ja ich vermuthe viel⸗ 
mehr, daß der Thonſchiefer das hofnungsvolle Gebirg 
in dieſer Gegend ſey, und daß fi nur jene Mafs 
fe, welche die wirklich vorhandenen Gänge in diefem 
ausfuͤllte, auch die Scheidung der zweyen Gebirgs⸗ 
arten angeſchwaͤngert habe. 


| Nach meiner geringen Einficht follte diefe Gebirges 
trennung Auch in ihrer Fortſetzung aufgefucht werden; 
denn die Alten haben davon kaum 150 Lachter abge⸗ 
bauet. Saͤße man alſo an einem bequemen friſchen 
we Orte 





Orte vom weißen Regen ber mit. einem.Stollen an, 
fo konnte man nicht nur: dieſes von neuem abbauen, 
fondern auch durdy eine Seitenftrede das — 
fergebirg auffchließen. ze 
An reihen Anbröchen kann es wenigffeng unfern 
“ Vorfahren nicht gemangelt haben. Die Halde bey der 
groffen Binge am Puchet, ob fie fhon im Fahre 1702, 
und 3 theild von den Bergleuten felbft, theild nach⸗ 
ber von herübergefommenen Böhmen und Hafnern fehr 
| häufig ausgekuttet worden iſt, enthält doch noch fo dies 
len im Geſteine ſehr grob eingefprengten Bleyglanz, daß 
er ganz ſicher, wenn er aufgearbeitet werden ſollte, 
die Pochkoſten noch lohnen wuͤrde. 
Die Heuptgangmaffe dieſes erzreichen Lagers iſt 
ein graulichweißer großblaͤttrichter Kalkſpat, welcher 
aber mit Lagen von ſpan- und olivengruͤnem Fluß— 
ſpate ſehr ſtark gemengt iſt, und auch haͤufig derben, 
loͤchrichten und zerfreſſenen Ouarz bey ſich fuͤhret. 
Die Erze, welche darin vorkommen, ſind ein grob 
und keinkoͤrniger geradblaͤttricher Bleyglanz, welcher 
derbe, eingefprengt , und auch Frpftallifirt noch auf 
der Halde angetroffen wird; dann findet man auch häus 
fig derbe nnd eingefprengte ſchwarze Blende, und, . 
obſchon weit feltner, auch Stuffen vom Kupferkieſe, 
an welchen man manchmal etwas Rupfergrün i) bes 
merkt, ‚Schwefelkiefe brechen eben nicht häufig ein, 


— | Man 
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Man ficht „noch den Platz, - wo. ehemals. unfer 
Wilhelm dem-IVten eine Kaften = oder Heinzentunft 
geltanden war, um die Waͤſſer aus dem Ziefften her⸗ 
auszuheben, und ‚über deren Zerſtoͤrung fi der ſchon 
oͤfters benannte Leonhard Dreyer jo jaͤmmerlich bes 
Hager. Auch laffen ſich noch’ die Mundlöcher der. 
eiigetriebenen Stollen auffinden. Der tieffte hievon 
[OU gegen 150 Lachter ins Feld getrieben feyn ; er 
hatte aber doch das Zieffte des alten Baues noch 
nicht untergeteuft. Es ließe ſich daher weiter unten 
leicht ein Stollen angeben, welcher wenigſtens 30 
Kachter mehr Teufe einbraͤchte. Ueberdieß wuͤrde bey 
einer gut gefuͤhrten Oekonomie ein Aufwand von ei— 
nigen taufend Gulden diefen gewiß hoffnungsvollen 
Bau nicht nur ſehr leicht gewaͤltigen, und dabey 
neue Erzlager und Gaͤnge ausfindig machen, ſondern 
auch durch einen uhverdroffenen und andauernden Bes 
trieb das Gebirg endlich fo aufſchließen, daß es fei- 
ner Zeit an reichen und ergiebigen Anbrüchen nicht 
fehlen dürfte, 


Doch. ich werde 4 ein anbereömal Gelegen⸗ 
heit fuchen:, mit Ihnen über diefen Punkt zu fpres 
«hen ,. und. ich führe. Sie nun. wieder nad) dem Or; 
te Lahm zumide, Gleich ‚bey und in diefem Orte 
felbft bemerkt man ziemlich mächtige Zlöge- von blaus 
— grauem Thone, ‚welche: auf dem Glimmerſchiefer 
J auf⸗ 
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aufliegen, und durch Herabfchwernmung des Thons 
fchieferd und feine Aufldfung entflanden feyn muͤſ⸗ 
fen ; denn aud auf den "älteren Halden kommt er 
auf diefe Art ſchon in feiner Zerfidrung vor. 





* 


| Verläßt man die Lahn und. seifet über ben weiß 
fen Regen Arnbruck zu, fo erhebt fich ſchon an den 
Ufern desſelben abermal das Gebirg vom Granit, 
und es läßt ſich bis Kalteck hin weiter ‚nichts bes 
fonderes in demfelben bemerken ; weil alles mit frucht ⸗ 
barer Dammerde, Feldern, Wieſen und Waldungen 
bedeckt liegt. Nur auf der ſo betitelten Hohenſtan— 
zen bey dem benannten Kalteck kann der Quarzbruch 
beſucht werden, welcher für die beyden Glashuͤtten 
am Lohberge beſtimmt war. Er bar aber mit jes 
nem auf bem NRabenfteine und Hörlberg eine gleiche 
Beſchaffenheit; nur ift der Glimmer etwas mehr fils - 
ber sder Feldſpat mehr gelblich weiß, und der GQuarz 
niemals rofenroth gefärbt 5 hingegen zeichnet ſich derfelbe 
an manchen Stellen durch feine ganz befondere Miſchung 
vor allen Quarzen im Walde aus, Denn da, wo er 
mehr durchfcheinend und reiner wird, hat er eine Mit⸗ 
telfarbe. zwifchen Milchweiß und Perlgrau iſt ſtark 
glänzend , vollkommen mufchlih im Bruce „ und 
ſcheint gegen das Licht gehalten, wie der Opal, et⸗ 
was truͤbe und gelb ; auch iſt er in dieſem Zuſtaude 
bey weitem nicht: fo: ſchwer, als der mit ibm sei 
nn meng⸗ 
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mengte’gemmeitne Quarz, daß er alſo wirklich ein Mit⸗ 
— — und Dpal zu: ſeyn ſchein. 


Von gaitea hat man. einen. iemlich Reiten Berg 
bis nach Arnbrud inabzufteigen. Granit liegt hier 
immer als herrſchende Gebirgsart rechts und links 
und zu unfern Süßen, doch trifft man bey dem eben 
genannten Orte jene fonderbare Abänderung an, wel: 
che ich Ihnen gleich im Anfange meines 23ten Brie⸗ 
fes beſchrieben habe. 


Nach Drexelsried hin ändert ſich aber die Ger 
birgömaffe auf einmal ‚ und in- den etwas fanfteren 
Bergen zeigt fich eine fonderbare Art Gneis, wel 
her aus etwas dicken Sladen von graulicht oder 
gelb licht weißen Feldſpat beſtehet, die mit ſehr weni⸗ 
gen oft kaum ſi chtbaren Quarzkornern gemengt und 
mit ſehr duͤnen Lagen von graulichem Glimmer ber 
deckt find. Er iſt daher im Bruche oft ganz ſchlef⸗ 
rich, und weun ſeine Hauptfladen Quarz und nicht 
Feldſpat waͤren, ſo duͤrfte er manchmal ohne wei⸗ 
ters fuͤr jene Art Glimmerſchiefer angeſehen werden, 
welche man gerne as —— bey den — 
bendget, 


5. Bepläufig eine Biertelftunde von Drerelöried. nacht 
an. der, Straffe. nach Bodenmais iſt in. Diefem Gneis⸗ 
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gebirge ‚eine Stelle befonders merkwärbig. Das Ges 
ftein  ift ‚hier mehr muͤrbe, faſt wie halbgebrannt, 
idſet ſich vollkommen gerne in Platten ab, und nach 
jedermanns Verſi icherung bleibt auf demſeiben in ei⸗ 
‚nem Raum von drey die vierthalh kachtern im Durch⸗ 
weſſer auch bey der beftigften Kälte im Winter kein 
Schnee liegen. Diefe fonderbare Erſcheinung iſt in 
dem ganzen Bezirke bekannt, und boch fiel es noch 
niemand ein, den Grund davon naͤher aufzuſuchen. 
Unterirdiſche Waͤrme, welche in diefer Stelle daß 
Gebirg durchdringt, muß zwar ‚die Urfache ſeyn; ich 
vermuthe aber, daß hierunter eine heiße Quelle ver⸗ 
borgen ſeyn koͤnne, welche ſich bey einem weite⸗ 
ren Fortfließen im Gebirge mit fälteren Waſſer wies 
ber ‚vermifcht. und erfl ferne davon unfennbar pers 
ausfließt. Vielleicht hat ſelbe in den nahen Kiesla⸗ 
gern ihren Urſprung, welche bey Unterried wieder auf 
dem Granite vorkommen, und welche gleichfalls ſchon 
in der aͤlteren Berggefchichte befannt waren, CS 
wäre überflüßig , wenn ich Ihnen ſelbe naͤher beſchrei⸗ 
ben wollte, da ſie mit jenen bey Bodenmais eine 
ganz aͤhnliche Beſchaffenheit haben. Maximilian ließ 
im Jahre 1699 darauf bauen, und im Jahre ‚752 
legte fich eine Gewerkſchaft abermal darein, und woli⸗ 
te die daſigen Erze auf Kupfer benuͤtzen; aber der 
Gehalt war abermal fo gering , daß fie-mur nach 
“< Bo⸗ 
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Bodenmals zum Vitrlolſteden abgeltefert werden konn⸗ 
ten , welches denn jedesmal das Auflaſſen deles. hers⸗ 
baues wieder verurſachee. nm 


So, theuerſter Freund: * "Fand ich faſt überall 
* wo, bauluſtige Menſchen ihrem Heile nach⸗ 
gruben:, und ihr Gluͤck in tiefen: Felſenſchluͤnden zu 
finden glaubten; aber fie fanden ed nicht. Nicht, 
weil es etwa darin nicht verborgen feyn Fonnte, ober 
foßte 5 ſoudern weĩl ſie wänn'ed nicht gleich feine | 
Scyätze ihnen: miffchloß, verdroffen ihre Hände wies: 
der zuruͤche zogen⸗, oder manchmalsauc die ‚Mittel‘, 
und Wege nicht kannten, ohne ‚die. man nie ans er= 
wuͤuſchte Ziel kommt. Es iſt allerdings wahr, daß 
tein® Unternehmung gewagter, koſtbarer, und. muͤh⸗ 
ſamer iſt, als der Bergbau; aber keine belohnt auch, 
mehr als diefe „wenn fie mit Klugheit, Maͤßlgung 
und: den gehoͤrigen Kenntniſſen angefangen und daun 
stur da in Ausübung gebracht. witd‘, wo man mit! 
Grunde auf Belohnungen des Berggluͤckes :rechnem 
darf. Sonſt, Freund! rathe ich nie auf u Wen 
se — ai nu ya: nd 
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Inhalt. Einige: noch ‚brfonderä indes, Gegend von Boden⸗ 
„mais, borfommende Sofilien.. Duarslgger, am Kıfenftein, 
gßlungene vefuch⸗ aͤm Rachel. Setßentin deb Regen. 

1. Der Dial ein maͤchtiges Omarslager, welches fich! vom⸗ 
aid: * Viehtach — N. 4 

neaud zu wald Dar 
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mais verlaffer , muͤſſen Ste fo: gefälligafeyn ; mich, 

noch in .ein ‚paar Obte dieſer Gegende zu begleiten“ 
wo ich Shnen. wiedersetnige beſonderẽ vagerſtaͤtte ferien 
würdiger Foſſilien vor zuzeigen finde; sc’ Emma sumbatse 
halbe. Stunden von. dem benanntem Orte liegt an dent 
Fuße des Arbers das fogenannte:Riploch> . Bivtfchen; 
diefer von. der Natur gebildeten Felſengruppe findem 
ſich unter dem daſigen von dem Maffer herabgefuͤhra 
tem: Schotter eines Menge ſchwarzer abgerundeter: bak 
mehr bald. minder:finmpfeciger Korner von der Groͤße 
einer Erbſe bis, zu jener einer Haſeluuß. Sie wur— 
den bisher immer für Zinngraupen: und Zinnſand ang 
gefehen ,„ welchen auch der Regenfluß mir fib fuͤh⸗ 
ren follte. Allein bey einer genaueren Unterfuchung 
fand ih, daß fie nichts als abgernndete Stuͤcke von 
grauem dichten Braunfteine a) find, An einigen 


| figt 
») Lenz S ˖ 248. Eulfow ©. 282. 
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ſitzt oft mech der Glimmer von ber. Gebirgsart feft,, 
‚ In welcher fie. eimgewachfen waren, Braunſtein fins 
bet fi) in dem Quarzbruche am Rabenfteln kann 
ſich derſelbe nicht eben ſo leicht auch in den hoͤhe⸗ 
ren Gegenden des Arbers, von welchem ſie herabge⸗ 
fuͤhrt ſind, im Granite finden?, 


"Dem Silberberge nach Mittag gerade gegenuber 
liegt der ſogenanute Harlachberz (Harlaberg, Haller⸗ 
berg) welcher vorzüglich durch die‘ fogeniannten Wiß⸗ 
| hetiſchen Saphire befannt geworden iſt. Ehe man 
auf die Mitie debſelben kommt, hat man’ eine mit 
ihm verbunblul Glanitkuppe, din Kroubetg, ji lißers 
fleigen, an welcher fich wieder Feldſpat und Quarz 
{n groffen Parthyen und nicht ſelten auch etwas 
roſen roth autreffen laͤßt. Weiter hinauf nimmt das 
Kom des Granited wieder ziemlich ab ; wird aber 
dadurch im fo merlwuͤrdiger/ "als der milk "Bern! gelb⸗ 
Lich weißen Feldfpat und ſchwarzen Gilmmer verbun⸗ 
dene Quarz eine Farbe annimmt, welche fick ich von 
dem lichte Nelkenbraunen durch ein’ blaͤſſes Viol⸗ 
blau _felbft ven“ Saphirblauen hoas- uäherr. Ich 
babe fchon eines ähnlichen Quarzes, welcher auf 
der Grube Gieshübel bricht, in meinem 23ſten Brie— 
fe erwähnt ; hier komme er nun, obfchon sin! Meine 
Parthyen. wieder vor. Wißger brach ihn durch Hil⸗ 
fe ‚eines Meifeld nur aus den Granithlöden Heraus, 


‚halle 
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ließ die Tchdneren’ Stuͤcke mit Faceten fchneiben ‚und 
wollte fie‘ ſo wenigft- als Lurſaphire an Mann ges - 
bracht wiſſen. *) Doch mangelt ihnen/ wie ſeinem 
Rabinballais die erforderliche Hätte‘ und Durchſich⸗ 
tigfeit‘,, um mit elknem recht lebhaften⸗ Feuer 3 ſpie⸗ 
len. Die braunen Abaͤnderungen waren gemeine "Tod 
pafe,. Rauchtopafe ,. Kalzedone ‚wohin, ex fie ie naͤm⸗ 
lich am Ba Frank * Ss ‚ fonderbar 
zuſchaffen In — ich *. rap. er ben. au 
nicht. fo, verachtungswerth angeſehen werden duͤrfte 
indem ſich manche Dame hieraus einen ſchoͤnen, oba 
gleich minder Foftbaren und prächtigen 4 atetlaͤnd 
ſchen Putz verfertigen laſſen koͤnnte, melden, a 
ſcher blenden würde. a. diefen. blauen Buarıtig 
nern flammen. auch jene unächten Saphire ab, welz 
che ſich hin und wieder im Kegenflußg, finpen laffen, 
ihre Farbe, vermuthe ich, ruͤhret gl ihfats vor 
Braunfteine her, welcher dieſem Quarze nur in eig 
nem ftärkeren, Verhaͤltniſſe als dem Roſenrothen beys 
gemifcht iſt. er Mara Be r od 
Ing 


0, Man fe das te , Erik * Votudſorthets Sutos ꝛ2ic 
‚ wo von dieſen wißgerifcen Edelſteinen nebſt —J BIN 
dung gefchieht. Auch if der naͤmliche Auf ſas mE 
pfalzbaterifchen Jntelligeniblatt 1785; Seite 899 16: 6 alj 
gedruckt. 





Ein anderes nicht minder merkwärdiges Foſſil 
laͤßt ſich eine Stunde von Bodenmais zwiſchen Schoͤn⸗ 
eck und Langendorf antreffen. Es iſt dieſes der for 
genannte Graphit, b) welcher hier im Jahre 1764 
zu Tage gefördert, und zus Verfertigung der Schmelze: 
tiegel in der kurfuͤrſtlichen Muͤnzſtatt zu München 
verfucht wurde, Lager von dieſem fonft feltnen Foſſil 
find in dieſem Granitgebirge eben Feine gar groſſe 
Seltenheit. Im Paſſauiſchen finder ſich ſelbes in 
ziemlich mächtigen Flöten bey Griesbaxpre) mit Eis 
fenoder gemengt , heißt bafelbft» Fliuz Eiſentogen 
und wird zu Hafnerszell vorzuͤglich zu allerhand groſ⸗ 
fen sand kleinen Schmelztiegeln verarbeitet. Das Floͤtz 
bey Langendorf aber iſt bey weitem nicht ſo mächtig 
und ausgebreitet, -- Es ruht auf einem. ziemlich ab⸗ 
haͤng igen Granitberge, und :fcheint: vielmehr burch den. 
von oben herabgeriffenen Schotter -entfianden: zu ſeyn. 
Es liege nicht tiefer , als 3-616 24 Lachter, und 
ſteht dann nur etliche Zolle ſtark an, Häufig: findet 
man ed in ziemlich groffen Schuppen auf Quarz aufs 
Jiegend und angewachfen; mit Eifenoder.ift es aber, 
wie jenes bey Griesbach, faft gar nicht gemenger, 
Im Porzelanfeuer verbrennt und verfliegt es daher 
fo fehr, daß es u kaum eine Spur von Eifen zu 
u ruͤck⸗ 

b) Lem ©, 159. 


e) Sieh meine Befchreibung hievon im bergmännifchen Jour⸗ 
nal, zwölften Stücke für 1790 ©, 535. 
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ruͤcklaͤßt. Eben diefem Mangel an Eiſenocker ſchrei⸗ 
be ich ed zu, daß die mit Thom: daraus verfertig⸗ 
ten Ziegel Feine fo guten Dienfte leifteten-, wie jene: 
von- Hafners zell. Ich vermuthe Immer, diefer. Gras, 
phit jey. nur durch die Verwitterung einer, gewiffen 
Art von Glimmer entftanden,,  weldjer dadurch ‚erft 
im Feuer fo flüchtig ‚gemacht wird ; doch babe: ich. 
noch: zu. wenige Beobachtungen dafuͤr als daß ich; 
dieſes mit Gewißheit behaupten könnte, Tiefer him 
= in: jenem Ehale , wo Langendorf ſelbſt liegt, duͤrf⸗ 

auch dieſes Lager vom: Graphit. etwas maͤchtiger 
ee denn man wollte ‚mich verſichern, daß man 
dasfelbe bey. Abfenfung ‚eined Brunnen ‚über einen 
Schuh. mächtig gefunden habe. Wielleicht ließen ſich 
in dieſer Gegend andy seinige Lager ‚von: Porzellan⸗ 
thon auffinden, welche im Paſſauiſchen in. der Nähe 
dieſes Foſſils gleichfalls vorlommen. Wenigſt iſt mir 
bifannt, daß der ſchon einmal genaunte Sabinov 
wirklich einigen zu Tage gefoͤrdert hat. So gaͤbe | 
es, Freund ! noch eine Menge Gegenſtaͤnde, welche 
in. der ‚Folge: wohl noch unfere Aufmerkſamleit vers 
dienten ‚und vielleicht noch taufend Hände in einer. 
Gegend befchäftigen koͤnnten, in welcher es ſowohl 
an, zweckmaͤßiger Bevodllerung als an nahrhaften Er⸗ 


werbsquellen noch ziemlich mangelt. 
f 
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Ehe ich Sie von hier noch welter‘ führe‘, muß 
id) auch der Verfuchgebände: erwähnen ‚welche ches 
mal auf dem Eifenfteine und auf dem hohen Nachel 
gemacht" worden find. : Schon der Name des erften 
verraͤth daß hier, Gott weiß, vor wie vielen Jah⸗ 
ren auf Eiſenerze gegraben worden ſeyn mußte; mit 
welchem Erfolge aber dieſes geſchehen ſey, iſt mir 
| unbewußt, Nur foniel Konnte ich. davon erfahren, 
daß der, daſi ige Bergbau im Jahre 1697 in Geſell⸗ 
(haft des Grafen von Nothhaft vom Marimilian dem 
II von neuem wieder erhoben würde, d) So viel ich 
übrigens aus den von. daher erhaltenen Stufen abs 
nehme, fo. kommen in dem dafigen Granitgebirge 
wieder eben, ſolche Lager von gemeinem Schwefel⸗ 
kie ſe vor, welche, wie im Bodeumais, mit einen 
mächtigen Eifenhute bedeckt und alſo nicht minder 
ſtrengfluͤßig fi ſi nd. Daher fant auch biefed Werk zu 
| Anfange dieſes Jahrhunderts mit den zu Bodenmais 
angelegten” Eſſenhͤtten wieder juſammen. Dermal 
bleibt aiſo daſelbſt nar der Quaͤr zbruch noch ‚meifs 
würdig, welcher auf einem ordentlichen mit etwas 
Kies durchwachſenen Lager: vorgerichtes iſt, uud zwi⸗ 
ſchen deſſen Kluͤften ſich manchmal fehr- huͤbſche Dru⸗ 
— vern a... ryſtalliſirten Quazze: Pu | 


> %, a9 sin! 182317 4. 
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Keine beſſere Ruͤckſicht verdient auch der ehema⸗ 
lige Grubenbau auf dem · Rachel. Mitten in dem 
hohen Granitgebirge finder. ſich dafelbft. ein ‚Lager von 
verhärtetem Thone, worin fparfam eingefprengte, 
bisweilen in Würfel kryſtalliſirte Schwefelkieſe ers, 
ſcheinen, welche einen Eleinen Gehalt von Silber, und. 
Gold zeigen, nnd daher manchen- Bauafigen fon - 
irre gefuͤhret haben. | 


Mit Etiuſchweigen kann ich auch jene Salz⸗ 
queile nicht umgeben , welche fi ſich, einer gemeinen 
Sage vach in dem Rabenſteiner Walde“ vorgefuns 
den, aber yon den nahen Glashuͤttenmeiſtern unter⸗ 
druͤckt worden ſeyn ſoll. Ich fann Sie aber , mein 
Theurer! verſichern, daß alle Muͤhe eine Salzquelle 
in einem ſo ſchrofen Granitgebirge aufzuſuchen fuͤr 
immer umſonſt ſeyp wird; und ſollte ſich auch eine 
ſauere Quelle, das wohl moͤglich waͤre, antreffen 
Jaffen ,. fo wird fie nur eine, vitrioliſche Sauerquelle 
feyn, zu deren Verheimlichung wahrlich niemand Urs 


ſache haͤtte. | ee nr ea 
Ich fuͤhre Ste nun, mein Lieber‘! audi hem :ties 
feren Walde Bezirk nach Neger; und‘ Zwiſelſheraus. 
Eine halbe: Stunde‘ vom jede Drie auf: em. Wege 
nach dieſen kann man einen zu Tage ausgehenden 
Felſen bemerken, welcher aus wahren — 
KO ||’ | Zr; 
/ 
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nen Serpentin beſteht. Rund herum bemerkte ich 
nichts als Granit, und da alles mit Raſen, und 
Dammerde bedeckt iſt, ſo konnte ich nicht ausfinden, 
in welchem beſonderen Lager dieſer Serpentin vor: 
handen ſeyn muͤſſe. Wahrſcheinlich hangt derſelbe 
mit einem andern dergleichen ſerpentinartigen Ge⸗ 
birgslager zuſammen, welches ich in einer Tiefe un⸗ 
weit Kirchdorf antraf. Dort ſcheint es aber nur 
ein maͤchtiges mit Thon und Talkerde gemiſchtes 
Quarz = oder vielmehr ein grünes Hornfteinlager zu 
feyn ; denn außer feiner beynahe lauchgrünen Farbe 
und feinem Eleinfplitterichen faft matten Bruche hat 
ed ein etwas fertiges Anfehn und giebt einen ziems 
lich ftarken thonichten Geruch von fich. 


Eine andere mineralifche Merkwuͤrdigkeit in bies 
fem Granitgebirge ift der fogenannte Pfahl. Er 
befieht in einem mächtigen Quarzlager , welches beys 
nahe in der Mitte der beyden bekannten Gebirgs⸗ 
züge auf dem erhabenften Rüden der mittleren Gras: 
nitberge ald eine nadte prächtige Zelfenwand von 
Morgemsin Abend beranzieht. An manchen Drten, 
wie am Meißenfteine bey Regen, dann bey Viehtag 
und Mosbach erreicht er eine anfehnliche Höhe von 
8 bis 20 Lachtern; fein größter Durchmeffer aber trägt 


nie über. 3 bis 35. Lachter aus. Ehemals mochte er 


von beyden Seiten durch die Gebirgsmaſſe ganz ein⸗ 
| > 


310 —— 


geſchloſſen ſeyn; als aber dieſe durch die Laͤnge der 
Zeit, und durch die Einwirkung der Witterung in 
feine Beſtandtheile aufgeldſet, zerſtoret und in die 
tieferem Gegenden binabgeführet worden ift: fo wurs 
de feine Maffe, welche ‚als Quarz der Verwitterung 
länger widerfteht , entblöffet , und bildet alfo diefes 
ganz befondere Schaufpiel der. Natur, Sch habe ihn, 
theuerfter Freund! wohl gegen 4 Meilen in der Läns 
ge begangen ; er ſoll fich aber noch niel weiter er- 
ſtrecken. Er behält faft durchgehnds eben diejelbe 
Richtung, und wenn er auch an manchen Orten, bes 
fonders. in Schluchten und Thaͤlern, womit dieſes 
Gebirg durchſchnitten wird, verfchwinder, fo kommt 
er doch auf dem. Rüden, des Gegengebirgeö gleich 
wieder zum Vorfcheine. Er fett mehrmal , befon- 
ders bey March, ſichtbarlich durch den Regen. Zu 
beyden Seiten. desſelben haben die Berge dermal ein 
ziemlich ſanftes Abfallen, und die Grundmaſſe dere 
feiben ift alenthalben mir Gried oder Sande bededet, 
worin fich die Beſtandtheile des anfgeldften Granites 
npch deutlich erfennen laffen. An einigen Orten find 
fie wieder zn halb verhärtetem Granite zufämmenge: 
wachſen, an andern wohl gar zu Laimen vollkommen 
aufgeldfet, und noch an andern, wie an der Straſſe 
von’ Regen nach dem Meißenfteine, haben feine Bes 
ſtandtheile gneteätg:liche Lagen angenommen, Doch 


— 
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iſt der Quarz, aus welchem: diefer Pfahl beſtehet, 
nicht immer -von gleicher Befchaffenheit. An einigen 


Dtten ift er fehr rein, lichte graulich und oft faft | 


hellweiß, wie gleih am Weißenfteine, wo er auch 
der Verwitterung am längften getrozt Hat, und noch 
in kolloſſaliſchen Maſſen dafteher. - Oft ift: er fo rein, 
daß er’ zwifchen den Kluͤften nicht nur in halbdurch⸗ 
fibtigen gemeinen Quarzkryſtallen, fondern auch 
in ſchoͤnen regelmäßigen, aber immer Heinen Berg: 
Fıpfiallen vorkommt, Außer dem am KRabenfteine 
nehmen alle um Zwiſel befindliche Glashuͤttenmei⸗ 
ſter ihr Material da. Uebrigens fcheint dieſer Quarj, 
wenigftend jest, niergend eine vollfommen Dichte 

Maſſe auszumachen; denn er iſt ſowohl durch hori⸗ 
zontale als ſeigere Abloſungen allenthalben getrennt 
und zertruͤmmert, und loͤſt ſich daher vo ſelbſt in 
Schalen und Platten los. Bey Viehtag hat er ſehr 
viel Thon in ſeinem Gemiſche, welcher ſich bey der 
Verwitterung ſogar als ein erdiger Ueberzug zeigt. Bey 


Brackenbach iſt er ziegelroth gefaͤrbt und oft ſehr (ob 


marmorirt; doch führt er außer einem wenigen Eifens 
oder kaum eine Spur von einem Metalle, | 


Nun a ih Sie, mein Lieber! — weit ber 
©ranitgebirge , über alte Bergbaue, und über Kies 
und Duarzlager herumgeführt. Sie werden: bald des. 
Steigens und der. Bejchreibungen faft immer ähnlicher 

zur Dinge 


—d / 


Dinge mide werden , und ich würbe mie auch -wirke _ 
lich darin ſchn Abbruch gerhan haben, wenn ich Sie 
nicht für--einen eben ſo enthufiaftifhen Mineralogen 
bielte, als ich felbft bin. Doch werde. ich. zur Abs 
wechölung meinen Einftigen Brief zwar mit keinem Ges 
genftande der Mineralogie beginnen; aber , um nicht 
gu. weit- außzugleiten , zu unferem beliebten Fache e 
legenheitlich- wieder zurüdelehren. 





Siehen und zwanzigſter Brief, 


Anhalt. Perlen in dem Regen, der Ilz und anderen Wald⸗ 
bächen.: Gründe für ihre Entſtehung. Frankenritder Wetz⸗ 
fleine. :Urfpränglier Kältftein bey Nunding. Auf den 
Feldern ben Rainwalting gefandener Zinnftein. Bleyfpuren 
bey Furt und — Kezberoet Bergbau bey Kam. 


| D. Perlen, mein — ſind zwar kein Natur⸗ 
produkt, welches unter die Foſſilien gehörte; fie find 
aber doch eine Erzeugniß von unferem Waldgebirge, 
die ich um fo weniger mit Stillſchweigen umgehen kann, 
als ich Sie gerne mit allen Merkwürdigkeiten unferd 
Gebirges bekannt machte. Daß die Perlen in einer 
Art Klaffmufcheln (Mya margaritifera) entſtehen, wels 
‚che nur etwas. fchwärzer, ftärker und ſchwerer als uns 
E * gemeine — — das darf ich Ihnen 
glaubs 





Hlaublih nicht exft fagen. Dieſe Mufcheln werden 
nun in einigen Fluͤßen des Waldes, befonders in der 
Ilz und in dem Regen häufig gefunden, und unter!.der 
Aufſicht der Pflegamter ordentlich als ein landeherrs 
liches Regal geheget. Zur Fiſcherey derfelben find eis 
gentliche fchriftliche Auweifungen (Inftru&tionen ) vor⸗ 
handen *) fie gehen aber dermal nur alle ſieben Jahre 
vor ſich, und beſtehen in nichts andern, als daß die 
hiezu beſtimmten Perlfiſcher in Gegenwart der Koma 
miffarien längft den Bächen hinaufwatten, alle vors 
findigen Muſcheln heraus fiſchen, ſelbe mit einer eifens 
nen breiten Gabel aufklemmen, und die darin befinds 
lichen Perlen herausnehmen. Sind fü ie fo. gluͤcklich | 
eine vollkommen auögebildete Perl, welche wenigfteng 
die Größe einer Erbfe überfteigt, zu erhalten, ſo ge⸗ 
raͤth alles in frohen Jubel, und die Fiſcherey hat ‚fir 
diefen Tag ein Ende, Diefes Gluͤck widerfährt ihnen 
aber boͤchſt ſelten; denn die meiſten Perlen find ſehr 
klein, verdruͤckt, unanſehnlich und braun gefaͤrbt, und 
uſdt einmal dieſe finden ſich in allen aufgefiſchten Mu⸗ 
ſcheln; ; ja manchmal iſt unter zwanzig derfelben kaum 
eine , welche eine Perle in ſich hält. Gluͤcklicher Weiſe 
dient ihnen aber ein faſt untruͤgliches Kennzeichen, 
ſchon von außen die fruchtbare Muſchel don einer un⸗ 
ſeuchſbaren zu unterſcheiden; denn’ gewöhnlich find jes 
ne 


*) Die alteſte mir befannt gewordene ift vom Jahr 616. 
Hiezu kommen die Perlordnungen Yon i617 und 1619. 
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me von außen mit einer tiefen Furche „einem Huͤbel, 
vdern mit einem ſchief heruntergeheuden Strieme bes 
zeichnet, unter ai die: Perle rn. nn 
liegt. | 

“ Dein; mein Lieber! ea die. ganze Kunf 
ber Perlfiſcherey _ Was mich. aber mehr intreffirt „ft 
die Entftehungsart dieſes ſonderbaren Naturproduktes, 
worüber, die Naturforſcher noch nicht einig geworden 
ſind. Die weiſten halten ſie fuͤr eine Krankheit des 
Wurmes, welcher die Muſchel bewohnt, wodurch die 
Perien nach Art derjenigen Steine erzeugt werden fol- 
Ien , welche man manchmal in anderen Thieren findet, 
Andere Hingegen , befonders Herr Miller, vermuthen, 
daß die Perle ein auegetrettener Saft ſey, welcher 
bey. irgend einer Verlegung vder Verhärtung in den 
Gefäßen des -Thiered von dem lleinſten Punkte an nach 
und nach fortgetrieben wird. Sch gab mir daher viele 
Muͤhe, in umferen vaterländifchen Perlen diefen Ders 
muthungen nachzuſpuͤren, und meine Beobachtungen 
überzeugten mich. von der Milterifcpen Behauptung fo 
ſehr, daß mir kaum ein Zweifel mehr übrig, bleibt. hier 
thelle ich Ihnen ſelbe um ſo lieber mit, da ich weiß, 
daß Sie auch einſt einer ganz anderen Meynung in Die 
ſem Stüde waren, 


Ich 
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27 3ch beobachtete in der Abficht die Perlen nicht nur 
bey ihrem Urfprumge in der Mufchel felbft, an welcher 
fie feft fallen ; fondern fchliff auch. eine ſchoͤne Anzahl 

| derjelben auf einem zarten Schleiffteine an, und noch 
mehrere loͤſete ich im Scheidewaſſer auf; aber lange 
wollten mid) meine Verfuche nicht allerdings befriedis 
gen. Endlich glüdte ed mir eine etwas länglichte Pers 
le auöfindig zu machen, welche mir, nachdem ich fie 
angefchliffen hatte, in ihrer Mitte eine vollfonimen 
deutliche Dornfpige wies. Ich wollte anfangs mei⸗ 
nen Augen ſelbſt nicht trauen, aber alle meine 
Freunde, welchen ich felbe worzeigte, fanden eben dies 
ſelbe Dornfpige in ihr. Doch damit war ich noch nicht 
begnuͤgt, ich ſetzte meine Verfuche fort, und fand wies 
der in einer anderen ganz runden braunen Perle eih 
fichtbares Quarzlörnchen , welches in der Mitte eis 
gewachfen war. Diefe beyden Perlen find alfo ohne 
allem Zweifel durch die an dem Körper des Thierchens 
gefchehene Verleizung erzeugt worden, Die Heine Dorns 
fpige , fo wie das feine Sandforn , blieben in den 
weichen Theilen desjelben figen, und ed mußte ſich 
nach der Natur des thierifhen Körpers der Saft an 
den verlegten heil hinwerfen, diefe Splitter zur Ers 
leichterung des Wurmes überziehen, nach und nach 
aber der Natur diefer Thiere gemäß erhärten. Eben 
fo kann man aud an dem Plage, wo manchmal eis 

| ne 
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ne Verle feft angewachfen ſitzt, Telcht beobachten, daß 
ehemals eine von außen gefchehene Verlegung vorhans - 
den war; denn nur daher rühren jene Furchen und Hr 
bel, und auch nur daher muß ed kommen, daß nicht 
jede Mufchel eine Perle in fich ſchließt, und daß felbit 
die Größe und Geftalt derfelben fo fehr verfchieden find. 


Mas die Farbe der. Perlen betrifft , fo rührt felbe 
vorzüglich von dem Safte her, welcher den verleiten 
Theil des Thierchens durchftrdmet. Die beyden Seis 
‚tenflügel des. Körpers an demfelben find meiftens braun, 
und nur der mittere dem Hauptkoͤrper nähere Theil iſt 
weiß gefärbt. Nur in diefem alfo entftehen die ſchoͤ— 
neren und weißeren Perlen, in jenen aber die minder 
anfepnlichen und braunen. Es ift daher Irrwahn, wenn 
man glaubt dieſe fchlechteren Arten wären nur unrels 
fe Perlen, welche mit der Zeit ſchoͤner werden dürften, 
Ganz : und halbweiche habe ich wohl angetroffen, aber . 
nie konnte ich vermuthen ,„ daß eine Perle, melde 
ſchon einmal ausgebildet iſt, feiner Zeit noch BER: 
oder anfehnlicher werben würde. | 


- Die meiften Perlen fizen am dußerflen Rande der. 
Schalhaut. Die Urfache davon iſt ganz natuͤrlich; denn 
die meiften Verletzungen, welche von einer Art grauer 
Bohrwärmer gemacht werden, geichehen am Rande der 
Mufgel; und geſchieht auch eine Verlegung in der 
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Mitte des Koͤrpers, ſo werden die daſelbſt entſtande⸗ 
nen Perlen ſowohl durch die tdrperliche Bewegung des 
Thieres, als auch vorzuͤglich durch | das Athembolen Dede 
felden immer ‚vorwärts, und na) ‚dem Rande, hinge⸗ 
trieben. In den gemeinen Flußmuſcheln findet man 
zwar keine eigentlichen Perlen; aber ganz aͤhnliche 
Gewaͤchſe laſſen ſich auch nicht ſelten in denſelben ans 
treffen. Was übrigens die Schönheit und den Werth, 
unferer vaterländifchen Perlen betrifft. » fo geben fie, 
wenn’ fie recht wohl ausgebildet find‘, den Drientall« 
ſchen an aͤußerlicher Schoͤnheit wenig nach, und ver⸗ 
dienten daher wirklich einer größeren el 
ald man Kos dermal angoͤnut. 


LIE N 
Doch ich tehre von dieſem Gegenſtande wieder zu 
unſerem Lieblingsfache und zu, jenen Zoflilien zuruͤcke, 
welche ſich noch hier und da in dem ‚Walde finden, 
und Ihrer Aufmerkfamkeit werth find, 


d 

Enchen Sie auf der Karte Viehtag wieder auf) und. 
begleiten Sie mich anderthalb Stunden bis nach Frans! 
kenried. Auf den Feldern dieſes letzten Ortes traf ich 
eine Art Schiefer an, welcher als Wetzſtein gebraucht 
und ſehr gelobt wird. Er iſt von einer etwas blaßen 
ockergelben Farbe, nur hin und wieder etwas ziegel⸗ 
roth geflectt , fm Bruche erdig, im Groffen aber ſchie⸗ 
frig und matt; nur bepgemengte Glimmertheil⸗ ver⸗ 
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ſchafen ihm einigen ‚Schimmer; weich ‚ was fi dem 
Halbharten nähert, etwad mager und rauh, und nicht - 
fonderlich ſchwer. Er ift aljo eine Abänderung vom 
Krippel. (Trippelſchlefer Trippelſtein a) Da ber⸗ 
ſeibe bey Zurichtung des Schneidezeuges bald eben die 
guten Dienfte leiſtet, als der eigentliche Wetzſchiefer, 
®, lohnte ed vielleicht der Mühe, feine u ge 
nauer aüfzuſuchen — 


Unwelt Runding am —— — 
— ein ziemlich tiefer Kalkſteinbruch, worin wie 
faſt in: einem ordentlichen Schachte die, Kalkſteine ger. | 
brochen und zu Tage gefördert werden muͤſſen. Da, 
dieſes Naturproduckt in dem ganzen Gebirgszuge von 
Paſſau au herauf bis nach Bernau hin nirgend vorkommt: 
fd bleibt dieſes rundifhe Kalffteinlager eine beſonde⸗ 
re Merkwndigkelt bedjelben. Es iſt aber ber dar 
felbft brechende Kalkftein ganz ein anderer ‚als ich 
nen bisher beſchrieben habe, nämlich. der Förnige 
blättriche oder urfprüngliche b)., ‚Er fomint in dem. 
dafigen;Glimmerfchiefergebirge,. Das non der Lahm hers 
überzieht. ald ein groſſer eingewachfener Klumpen vor, 
welcher ſich in feiner, Länge nach einigen Lachtern wie⸗ 
der verliert , Hingegen in eine deſto größere- Teufe ſetzt. 
Er iſt graylichweiß und ſelbſt etwas blaulichgrau, has, 


2293 liat —4 TE ziem⸗ 
2) —* Eeutton⸗ s. 178. Gerhard, ©. 62. 
b) en. €. 109. Kirwan. G, 38. Gerhard. ©. 43. 


no 


ziemlich grobkdrnig abgefonderte Stuͤcke und einrn ſo 
groß blaͤttrichen Bruch, daß er dem Kalkſpate ſeht 
uahe Fonunns} Der; Darauf erzeugte Kalk iſt zwar wer; 
gen des ihm haͤufig beygemengten Quarzes von keiner 
vorzuͤglichen Guͤtee; da aber wein und breit kein beſſe⸗ 
zer ſich findet, ſo wird er doch zu aller. Mauerarbeit 
in dieſer Gegend verwendet. Weiter gegen Oſtnord 
jenfeitö.:nan hoͤhmiſchen Graͤnze, ſind hingegen dieſe 





Kalkſteinlager nicht ſelten. —RB 


Ueberhaupt iſt das daherum bis Furth und Eſchel⸗ 
fam und ſelbſt bis dach Waldmuͤnchen hinziehende Ges; 
birg noch zu wenig unterſucht, als daß ich Ihnen hier⸗ 
über. naͤhere Aufſchluͤſſe geben kͤnnte. Sch ſah zwar 
ehtige: Etuffen von Bleyglanze, welche in der Gegend: 
von Furth , und wieder andere, welche fich bey Ha⸗ 
ſelbach gefunden haben ſollen; allein ihre — 
ſelbſt find mir nicht: bekannt geworden. 


"Eben % verhält es fi ch mie einem ſehr ſchdu Eye 
fraffifisten Sinnfteine , ( Zinngraupe ) welchen ich ber 


4 


ſitze. Er ſoll auf den Feldern von Rainwalting zwi⸗ 


ſchen Atnſchwang und Rainkam von einem Hirten ge⸗ 


” 


funden worden ſeyn; aber da ich außer Stande war, 
das dafige Gebirg ſelbſt zu befichtigen , fo merfe ich 
Ihnen diefes bloß deßwegen hier an, damit man der 
Cache, feiner Zeit näher auf den Grund ſehen Eönne, 
Or 


’ 
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Gramit iſt da herum wieder überall die Hauptmaſſe der 
Gebirge, . Um Kam Kommen aber fehr viele Heine 
ſchwarze Stangenſchoͤrl in ihm eingewachſen vor; und 
weiter zuruͤck nach Schoͤnthal zu geht er abermal im 
einen. vollfommenew: Gneis uͤber, in welchem ich nicht 
nur die: benannten Schoͤrl, zwar. noch etwas Heinery 
fondern auch. karmoiſinrothe Granaten antraf. Hinge⸗ 
gen iſt der Glimmer in ai * — — 
geſtreut. | Ä 


2 ta % Stunden von Kam liegt das bekannte, aber 
bermal wieder aufläßige Bergwerk am Gaiöberg bey 
Katzberg. - Die Deranlaffung zu diefem Bergbaue gab: 
die Hochftraffe , welche über diefen Berg nach Schdnr 
that erhoben wurde. :: Die Gebrüder Wagner zu Re⸗ 
gensburg bemerkten da auf: einer hiedurch gemachte 
Keife verſchledene Stuͤcke von [chbnem Duarze mit dar⸗ 
an figenden mesallifchen. Braunſtein, welche aus dem 
Gebirge heraudgearbeitet waren, Dieſes belebte ihre 
Kofaung, ‚ in demſelben durch einen wohi angelegten 
Bau einige Gänge ‚ausfindig. mächen zu fonnen, ; und 
| fie ſaſſen dann im Jahre 1776 mit einigen. Gewerten 
dafelbft an, Im kurzer Zeit überfahren fie auch durch 
einen angelegten Stollen und zwey getriebene Quer⸗ 
ſtrecken vier einige Zolle mächtige Gänge, welche ſaͤm⸗ 
mwentlich doch unter verſchiedenen Stunden vom Mit⸗ 
tage nach Norden ſtreichen. Bey derfelben kamen 
in 
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in einer Furzen Entfernung zuſammen, und fie madıs 
ten ſich alfo Hofnung, daß fih in Baͤlde edlere Erze 
hierauf zeigen würden. Allein die bisher gewagten Vers 
ſuche thaten ihrer Erwartung kein Genuͤge, und dieß 
veranlaßte ſie, den Bau wieder aufzugeben. 


Die Maſſe dieſes Gebirges iſt ein kleinkdrniger 
Granit, von welchem ich aber vermuthe, daß er eines 
weit juͤngeren Urſprunges ſey, als jener, welcher die 
hinteren und hoͤheren Granitberge bildet; denn der in 
ſeiner Maſſe vorkommende Feldſpat iſt durchaus matt, 
alſo ſchon halb verwittert und zum Theil in Porzel⸗ 
lanerde aufgeldſet. Es wird derſelbe nicht nur von 
den eben angeführten 4 Gängen ; fondern von einer 
‚fo unzahlbaren Menge Heiner Klüfte und Trümmer, 
welche größtentheild mit Braunftein ausgefüllet find, 
durchfeßet;' daß man an manchen Stellen das ganze 
Gebirg abbanem dürfte, wenn jener, wie man wähns 
te, überall ſilberhaltig wire.’ Allein ich, habe in dent 
ganzen Gebirge welches detmal ſchon über 170 Lach⸗ 
ter durchfahren iſt, Außer’ dem erwähnten Braunſtel⸗ 
ne; Feine: Spur von ‘einem anderen Erze, nicht eins 
mal von einem Schwefelfiefe, angetroffen. Die Haupt⸗ 
gangmaffe ift ein graulichweißer Quarz ‚ die ſelbſt wies 
der auf ihren Meinen Klüften‘ mir Porzellanerde durch⸗ 
drungen, und voll Höhlungen und Drufen erfcheint, 
in welchen derfelbe in fehr fchönen Beinen Kryſtallen 
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vorkommt. Manchmal iſt dieſer Quarz ganz ldchericht 
und zerfreſſen, und vorzuͤglich findet man ihn in der 
Mitte der Gaͤnge oft nur in halb durchſichtigen ſehr 
wenig ſcharfkantigen Koͤrnern, welche mit Porzellan⸗ 
erde, etwas Glimmer und Braunſtein gemengt, und 
bisweilen davon ganz umfloffen find. Sch trage alfo 
gar fein Bedenfen zu behaupten, daß die in diefem 
Granite entftandenen Spaltungen als Gänge mit eben 
derfelben , nur etwas mehr aufgeldſten Granitmaſſe 
ausgefüllt worden find. Der Braunftein ift den hoͤ⸗ 
heren Gebirgen nieren: und neſterweiſe beygemengt, 
wie fie ſich noch aus meinen um Bodenmald und am 
Rabenſteine gemachten Beobachtungen erinnern werben. 
Hier wurde er ald Gangmaffe mit dem übrigen Beſtand⸗ 
theilen mit hereingefuͤhrt. | 


Der daſelbſt brechende —— i — — 
ze Braunſteinerz c). Es kommt nicht nur. derbe, 
eingefprengt und angeflogen, fondern auch : traubig, 
und befonders ald Urberzug Meinnierig und ftaudenfdrz 
mig vor; hat aber dabey fo eine Härte, daß ed am 
Stable Feuer fchlägt. In der Heinen Probe weiſet 
dieſer Braunſtein allemal einen Silbergehalt von zwey 
Loth, und beſonders zubereitet liefert er nicht nur ei⸗ 
ne dunkle violblaue, ſondern auch eine rothe Farbe, 
welche jener des Goldpurpurs nahe kommt. Allein 
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im Groſſen war man bisher noch nicht im Stande, 
ſeinen angeblichen Gehalt herauszufinden. 


Mit ihm bricht auch parthyenweiſe ein ſehr huͤb⸗ 
ſcher Speckſtein d) von einer ſchwefelgelben Farbe ein; 
welcher aber meiſtens ganz undurchſichtig und nur ſel⸗ 
ten an den Kanten etwas weniges durchicheinend wird, 
Er kommt zwar derb , öfter aber nur eingefprengt, und 
dann wieder häufig mit Porzellanthon gemengt vor, 
Auf einigen Klüften findet fid) auch ein fehr feuerbes 
ftändiger graulichweißer Thon, 


| Dieß ift aber auch alles, was ich Ihnen von den 
Anbrüchen in diefem Gebirge fagen Fann, und damit 
Fonnte ich nun meine mineralifche Befchreibung des’ 
Waldes fchliefen, und Sie nach der Richtung diefes 
Gebirged geraden Meges in die obere Pfalz führen, 
wenn ih Sie nicht noch mit einem, Theile des vordes 
ven Zuges von Straubing an bis Regensburg hin bes 
Fannt machen möchte. Doch davon fol Shnen mein 
nächjter Brief Nachricht geben. | 
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Acht und zwanzigfter Brief 


Inhalt. Gegend um Etraubing. Quariberg zu Steinach 
gtußfpatgange zu Bad. Kalkgebirg um Regensburg. 
Sandſtein worauf ſelbes ruhet, mit feinen Abaͤnderungen⸗ 


Das die Gegend um Straubing den mineralogis 
(hen Beobachtungen nicht günftig iſt, darf ich Ihnen 
wohl nicht erft fagen , indem Sie wiffen , daß die hier 
herum faft unuͤberſehliche Ebene dem forſchenden Auge 
keinen anderen Aublick gewaͤhrt, als Felder, Kirchen 
und Doͤrfer. Nur auf einer Seite iſt die Ausſicht 
durch die amphitheateraliſchen Waldgebirge begraͤnzt. 
Grund und Boden beſtehen hier durchgehends aus ab⸗ 
wechſelnden Lagen von Sand und Laimen, wovon letz⸗ 
terer am einigen Orten wohl gar den Vorzug hat. 
Doch muß ich jeuer ſchoͤnen Quarzkieſel erwaͤhnen, 
welche ohngefaͤhr 13 Stunde von Straubing in der fo 
genannten Epterach bey Eyterhofen und Geltolfing ger 
funden werden. Der Abt eines in der Nähe gelege- 
nen Klofters ließ fich eine Anzahl folcher Kiefel ſchlei⸗ 
fen, und in einem Pektorale faſſen. Einft wartete 
er mit diefem Schmude. vor ber Bruft einem ange 
fehenen Minifter aufs Diefer von dem Glanze bedr 


ſelben geblendet konnte fich ‚Feine andere Gedanken 
| mas 
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machen, als daß er aus wirklichen Brillianten beſtehen 
imipte, bie ihn der Abt eines beſſern belehrte, und ihm 
entdeckte, daß bieſes ein füländifches Geſchenk der 
Natur ſey. Sch ſetze dieß bloß deßwegen hieher, um 

Zu zeigen, daß der Werth, welchen man dem aufs 
lindifhen Schmucke beylegt, oft nur ein Kind ver 
Einbildung fer.‘ Die in der Donau vorkommenden 
Gefchiebe find’ Hier fchon fo Mein, daß ſie kaum einer 
Erwähnung bedürfen.’ Dorh -farid ich einſt ein noch 
ziemlich groſſes Stuͤck gelbbraunen Safpis , und 
Kalkfteine mit Mufchelabdräden und Verfteinerungen 
find ‚eben ‚Feine Seltenheit, | 


“Don Straubing begab ich mich nach Steinach, um 
den dDafigen Quarzberg in Augenfchein zu nehmen.‘ Es 
fliege derſeibe eine Heine Meile von der Donau ent⸗ 
Frintꝰ und "ergebe "fi, ohne eine andere; Gebirgsart 
As Sand’ und Thon an’ feinem Fuße augeſchwemmt 
zu haben? ganz frey von der Ebene empot.Auf der 
noͤrdlichen "Seite ſteht das neueSchloß und er iſt das 
ſelbſt gängfich. bewachſen; auf Wer Tüdlichen-Gelte aber 
zifcheint ertan feiner oberflen Kuppe: mit den: Rüluen 
des alten Schloßes ganz eutbloͤßt? Dieſer nalte Zelr 
fen zeige im Grunde keine ordentliche Lagen; nd ob⸗ 
ſchon er allenthalben zerkluͤftet und zertruͤmmert iſt, 
ſo find feine Kluͤfte doch bey weiten nicht fo regular, 
als bey dem Pfahle. Der Quarz ift graulich weiß, 
* auf 
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‚ auf den Kluͤften meiſtens in Fleine Kryſtalle ange⸗ 
ſchoſſen, und, ehe er in dieſelben uͤbergeht, ſehr oft 
durchlöchert und zerfreſſen. Seine Kryſtalle find auch 
meiftens. mit. einem. gelben eifenfchüßigen Thone über, 
zogen , welcher gewöhnlich die Kluͤfte ausfuͤllet, und 
manchmal ſelbſt in die Maſſe des Quarzes eingebruns 
gen. ſcheint. Oft: und ſuͤdwaͤrts faͤllt ex ſehr jaͤh ab, 
auf der weſtlichen Seite aber haͤngt er mit ſanften 
Huͤgelchen zuſammen, deren Grundmaſſe ich nicht un⸗ 
terſuchen konnte. Man bricht daſelbſt Steine auf die 
Straſſe. BR | ” . 


Bon bier führte mid) der Peg "über Kirchenroth 
nach Pondorf, und. von da nach heiligen. Blur. und 
Woͤrth faſt immer an dem Zuße bedjenigen Granits 
gebirges, welches neben der Donau heraufiehe „Außer 
einer. Menge Quarzkieſeln, Hornblendfchiefer, und. fein 
und kleinkoͤrnigen Gtanite fand ich ‚auch „auf dieſem 
Wege nichts merkwuͤrdiges. Von Woͤrth aus fängt 
der Granig ‚wieder ziemlich grobfoͤrnig zu werden an, 
der. Zeldfpat nimmt im Gemenge zu, und eine Heiz 
ne. Stunde unter Bach ſieht der Granit faſt demjentz 
gen ähnlich, welchen man, am Gleißinger Fels zu 
Sichtelberg antrifft z. denn die Farbe des fleiſchrothen 
Feldſpates zieht ſich flark ind Gelbe und. der, Olims 
mer iſt in, griinen Speckſtein verwandelt, Bach ſelbſt 
iſt ein dem Fuͤrſtbiſchofe zu Regensburg gehoͤriges Darf, 
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welches in der vaterländifchen Mineralogie der ſchoͤ⸗ 
nen Slußfpate wegen befannt ift, welche dafelbit bre: 
chen. ‚Das Gebirg ift hier durchaus Granit und faft 
meiftens vom groben Korne. Geht man nun eine 
Heine Viertelftunde das Thal hinein, welches da zween 
Gebirgsrüden bilden, und ſchlaͤgt fich ‚dann links, fo 
fommt man an einen Berg, welcher die Lagerftätte 
diefes Flußfpates enthält. Man wandere den gemei: 
nen Fahrtweg hinan, befonders auf jenem, wo das 
Gebirg am meiften eifenfchäßig und ziegelrorh erfcheint, 
fo wird: man im Hinanfteigen ,„ befonders im Hohl 
wege ‚ nicht: nur viele losgeriffene Flußfpate antrefs 
‚fen, fondern auch wahrnehmen, daß eine Menge Eleis 
ner Flußfpatgänge von zwey und drey Linien Mäch- 
‚tigkeit durch den Granit fegen, Beynahe in der Mits 
te dieſes Gehänges oftwärtd erblidt man dann eine 
alte Halde, wobey man noch einen offenen etliche 
Rachter tiefen Schacht antrifft „ welcher auf einen 4 
Lachter mächtigen Flußfpatgang abgeteuft iſt, auf den 
ſich alle‘ anderen minder mächtigen Gänge zuſtuͤrzen. 


Zu welcher Zeit am erften hier gebauet worden iſt, 
bleibt ungewiß ; doch ift mir aus den alten Bergwerfäs 
akten fo viel bekannt, daß ber kurfuͤrſtl. Pflegskom⸗ 
miſſair Schönhueb zu Donauftauf die hieſigen Fluß: 
fpatgänge Dem geheimen Sefretair Spagerer im Jahre 
‚1702 wieder vorgewiefen hat, Der alten Sage nach 
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folfte Hier ehemals auf Eifen und auch auf Silber 'ges 
bauet worden ſeyn. Im Sahre 1703: wurde alſo 
dieſes Bergwerk von dem Kurfürften Marimilian Ema⸗ 
nuel wieder erhoben, und das fehönfärbige . Edelge⸗ 
ſtein, meiftens aber nur. das fhönfärbige Bergwerf 
genannt. Als nun durch Bodenwoͤhriſche Bergleute 
die Säuberung des Schachtes vorgenommen ward, fo 
wies ed fih, daß die Alten nicht mehr als drey Lach⸗ 
ter dafeldft abgeteuft hatten. . Nachmald famen auc) 
Bergleute vom Naufchenberg dazu, und man fieng 
an, diefed- Werk mit allem Eifer zu betreiben, Mit 
Ende. April 1704 gab der bereitö genannte Herr von 
Spagerer den neuen Dreyfaltigkeitäftollen am Sands 
ſpach an (ein anderer St. Barbara ward ſchon vorher 
geführt) welcher binnen 32 Wochen 193 Lachter ins 
Gebirg gebradht wurde. ‚Allein der Einfall der feinde 
Uchen Truppen, welcher ſchon ſo viele Auflaffungen 
der Berggebäude verurfacht hatte, — auch dieſem 
auf einmal ein Ende, | 


Die Hauptmaffe diefer Gänge ift alfo derber — 
ſpat, welcher an bie Gebirgsmaſſe meiſtens ange— 


wachſen iſt, und immer verſchiedene aber ſehr leb⸗ 


hafte Farben fuͤhret. Die vorzuͤglichſten derſelben ſind, 


graulichweiß, violblau, welches manchmal ſo lich⸗ 


te wird, daß es faſt in Roth uͤberzugehen ſcheint, 
gras und ſchmaragdgruͤn und alle dazwiſchen lie, 
gen⸗ 
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gende Nuͤançen; doch trifft man felten ein Stuͤck an, 
wo nicht mehrere zugleich beyfammen find. Biswei⸗ 
len find dieſe Farben ganz unordentlich unter: einans 
der. gemengt ,. und dad ganze Stüd bilder eine Art 
. Kümmerftein 5: manchmal aber machen fie ordentliche 
Streifen und Lagen.im Steine, und fehr oft find fie 
fortififationsartig gebogen. Eine andere Kiryftalli- 
fation als den ‚Würfel habe ich in demfelben .nicht 
angetroffen. Eben dieſe Slußfpatgänge find noch mit 
ſehr vielen Adern von Quarz durchzogen, welcher 
bald mehr bald minder rein iſt, und ſich nicht ſelten 
dem Kalzedone nähert, Er fommt-tropffieinertig, 
nierenförmig, und im fehr hübfchen Kryſtallen 
vor, weldhe weiß, perlgrau und. fogar gelb. ges 
färbt find. Ich habe auch einige Stüde mir Würs 
feleindrücen gefunden, ein Beweis , daß fich der 
Quarz erft ſpaͤter "In ‘die Klifte des Flußfpates gezo⸗ 
gen „, und dieſelben ausgefuͤllet hat. Bon Erjen hat 
man bisher noch Feine Spur darin angetroffen, und 
doch ſcheint mir dieſes Gebirg fehr hoffnungsvoll zu 
ſeyn. Die Menge der darin vorkommenden Gänge, 
"die Maͤchtigkeit einiger berſelben, und uͤberdieß die 
ſchdnen Gangarten, welche der Metallerzeugung ſonſt 
fo geneigt ſind, Tonnen dem Bergmanne unmoͤglich 
gleichgiltig bleiben. Die geringe Teufe von 197 Lach⸗ 
tern, in welcher der Dreyfaltigkeitsſtollen ins Gebirg | 
| | ge 
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getrieben ift, beweiſet noch gar nicht‘, daß Feine Hofe 
nung auf Metalle vorhanden feyn follte, Die Erz 
mittel liegen nicht immer gedrängt aneinander, und man 
kann fich aus phyſiſchen Gründen gar’ leicht erklären, 
warum dad Metall noch tiefer liegen kdune und müffe, 
Dover fol die Natur in dem Granitgebirge zur- Er 
zeugung der Metalle nicht eben jene Hilfsmittel: fins 
den, welche fie im Gneis und Thonfchiefer antrifft ? 
— Diefed, Freund !: waren nicht nur ‚meine Gedanken, 
welche ich mir bey dem Befuche diefer Flußfpate und 
dieſes Gebirzes machte ; fondern noch denfe ich mit 
Unwille daran, wie man etwas, wobey fo viele gute 
Hofnungen den Bergmann leiteten, unternehmen, und 
dann ganz wieder in Vergeſſenheit liegen laſſen konnte. 


Von Bach aus ziehen ſich die Granitgebirge laͤngſt 
den Ufern der Donau bis über Donauftauf hinauf, 
ohne daß nur ein Hügel von einer anderen Gebirgös 
maffe daran angelehnt wäre. Der Mineralog findet 
alſo hier wenig mehr zu beobachten, und kann fi) gang 
dem Vergnügen überlaffen, welches ihm die angenehme 
Rage diefer Gegend gewährt. Rechts hat er den majes 
ftätifchen Fluß, und jenfeits deſſelben die unuͤberſehba⸗ | 
ven Ebenen von dem fruchtbareften Boden Bafernd, vor 
ihm liegt dad Städtchen Donauftauf ‚ weldyem das 
auf einem erhabenen Granitfelfen gebaute Schloß einen 
herrlichen Anblick m an feiner linken Seite aber 

find 


— — 33* 


ſind die mittaͤgigen Gehaͤnge der Berge hin und hin 
mit Reben bepflanzt. Die dabey erbauten kLuſthaͤuſer 
und Wohnungen der Winzer verſchaffen dem. Auge die 
angenehmfte Unterhaltung. _; Gleich oberhalb Donau— 
fauf nimmt. der. Zug: des Granitgebirgeö , welcher bis 
bieher immer der getreue ‚Gefährde der Donau war, 
ganz eine andere Richtung, er verläßt allmaͤhlich die 
Bränzen Baiernd und geht der oberen Pfalz zu. Auf 
ihm ruhen dann die Gebirge vom dichten Kalffieine, 
und alle jene Slößarten A welche die Gegenden um Res 
gendburg, Abach, Kelheim und fofort an den beyden 
Ufern der Donau deden. . Da es dem ganzen ‚Unters 
Jande und felbft dem: Walde an. dem Kalkfteine mans 
gelt, ſo wird derfelbe ‚in. diefer Gegend um. Regens; 
burg häufig gebrochen, auf Schiffe geladen, und von 
da, nad). Straubing, Deggendorf und noch weiter ges 
führer. Er iſt in diefem Bezirke meiftens ganz dicht, 
von einem groben Korne, und manchmal auf feinen 
Klüften mit gelben Eifenocer überzogen, auch an Vers 
fteinerungen fehr arm, Weiter hinauf aber trifft man 
Kalkfpat und PVerfteinerungen häufig in ihm-an. Ans 
fangs begleitet diejes Kalkfteingebirg zwar nur die nörds 
lichen Ufer. der Donau, bald aber zieht es fich auch 
auf die fühliche Seite - derfelben. hinuͤber, und läuft 
Da zu beyden Seiten dieſes Stromes über Abach und 
Saal nach Kellheim und fo weiter fort, Ihrer Brel⸗ 
te 
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te nach wenden fich aber“biefe Kaltgebirge nach Weſt 
nord und ziehen laͤngſt den Ufern dek Vils und Lautes 
rach über Kalmünz, Rieden, Pfaffenhofen ‚ Kaftel‘; 
Schlicht bis gegen Tumbach hin, und mehr weſtwaͤrts 
verbreiten fich felde weit ins Fränfifche hinaus. Ihre 
Maſſe iſt faſt durchgehends eben dieſelbe, welche ich 
Ihnen ſchon im meinem zwanzigſten Briefe beſchrie⸗ 
ben habe; an manthen Orten aber fo häufig mit 
verſchiedenen Conchilien angefüllt , daß. man ihren 
Urſprung aus dem Meereswaſſer nicht mißkennen kann 
Bey Salern, Hirſchling und mehreren Orten um Re: 
‘gensburg , wo er häufig zum Kalfhtennen gebrochen 
wird , trifft man Belehiniten , Bukarditen, Entro⸗ 
&iten, Gryphiten, Sungiten, Oftrasiten ; Tubu⸗ 
Titen ‚ Terebratuliten, ‘u; dgl: m. bisweilen auch 
Rloſſopetern in ihm an. Auch kommen nicht: mit 
in dieſen benannten Orten, ſondern in diefem ganjeh: 
vorderen Kalkfteingebirge ’ eingewachſene graue Horn⸗ 
ſteinkugeln von concentriſch⸗ ſchalicht abgeſon⸗ 
derten Stuͤcken vor. Zwiſchen den Kluͤften des Kalk⸗ 
ſtelnes iſt zwar der Kalkſpat keine : Seltenheit ; aber 
hier aus dem Grunde vorzuͤglich merkwuͤrdig, weil er 
nicht nur ſehr oft aus ſtaͤnglicht abgeſonderten Stuͤt 
cken beſtehet ; ſondern auch außer ſeiner ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen gelblich grauen Falbe gleichfalls eine bald etwas 
Uchtere, bald etwas dunklere gelblich brauue annimmt, 

J wel⸗ 


| — 333 
welche felbft wicht felten in. einem Etide ectweife 
vorkommt. Doc fieht man. e8 fehr vielen Stuͤcken 
desſelbeu deutlich an, daß feine abgefonderten Stängel 
auf dem Wege der Kryſtalliſation entſtanden, und 
nur durch die Enge des Raumes gehindert worden 
ſind, ſie zu vollkommen ſechsſeitigen Saulen zu bil⸗ 
den 5 denn man findet an dem Ende derſelben noch 
häufig die dreyflächige Zufpigung „ mit welcher fie 
auch erfcheinen, wenn fie in leeren Höhlungen in ih⸗ 
ver vollfommenen Geftalt vorfommen, Am gewöhne 
lich jten find zwar die Stängel gleichlaufend; man fine 
det aber and einige, wo fie büfchel = und felbft fterns 
förmig auseinander Taufen, 


‚ Um Regensburg beobachten Diefe Kalkfeinberge ; zwar 
ein ziemlich ſanftes Anſteigen; ruͤcken ſie aber in einer 
weiteren Entfernung fort, fo ſtehen ſie, vorzuͤglich in 
dem ſogenannten Nordgaue bey Hohenburg, Lutzmaun⸗ 
fein und Kaſtel, in ziemlich fchrofen und naften Fels 
fentuppen da. Am auffallendften werden ihre Waͤn⸗ 
de, wenn fie von’ dem Rinnfale der Klüffe und Strös 
me durchfchnitten werden. Man trifft daher laͤngſt 
ven Ufern der Donau über Abach hinauf ganze Kol⸗ 
loſſen von ppramidalen faſt fenfrechten Kalkblocken an, 
welche mit ihrer" Spise wie Obelisken emporragem‘, 
und ‚dem Wanderer feine Durchreife fo ſchaudervoll 
als ſchuͤchtern machen, Nicht weniger merkwuͤrdig 
20), 20 WMW ſind 
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ſind die vielen in dieſem Kalkſteingebirge vorkommen⸗ 
den Hoͤhlungen, welche oft von einem ſehr groſſen 
Umfange ſind, und wovon man einige weniger grof: 
fe feibft gleich vom Tage hinein bemerken fann. Meh— 
rere derfelben find an den Wänden mit Ruͤnden von 
Kalkfpat , und aller Art Tropffleine überzogen, wels 
che das durch die Steinmaffe finternde Waffer erzeugt 
bat. Sch werde Gelegenheit finden, Sie auf uufes. 
ser Reife in einige diefer Höhlen perfönlich zu führen, 
und Sie werden finden, daß fie nicht, minder merfs 
würdig find, ald die groſſe Baumannshhle am Harze, 


Unweit Regensburg bey Sinzing ‚trifft man in 
den dafigen Klüften auch lofe nur etwas zufammens 
gebadene gelblich weiße Kalkerde oder Bergmilch.a) 
an, welche gewiß auf Feine andere Art entjtanden 
it, als daß fie von dem Maffer aus den tieferen, 
Steinklippen heraudgeführt und da wieder abgefeßt 
worden ift. 


So groffe Aehnlichteit aber die Entftehung dieſer 
Produkte mit der Erzeugniß der oberländifchen Tuff⸗ 
feine hat, fo habe ic boch in dem ganzen Gebirge 
denſelben nicht ſelbſt angetroffen. Ich ſchreibe dieſes 
vorzuͤglich der weit geringeren Hoͤhe und den haͤufi⸗ 

ge⸗ 


a) Sieh Schaͤfer Kalkartiges Bergmehl in einer Steinkluft 
unweit Regensburg. Leipzig 1757. Ferners Lenz ©, 105. 
Werner S. 16. Sukkow S. 115. 
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geren Kluͤften und Abloſungen dieſer Gebirge zu. Im 
Oberlande mag das Waſſer oft uͤber 1000 und noch 
mehrere Fuße die innere Geſteinmaſſe durchſintern 
muͤſſen, ehe es wieder zu Tage herauskommt; das 
her iſt es ganz natuͤrlich, daß es ſich auf einem wei⸗ 
teren Wege, und bey ſeinem weit laͤngeren Aufent, 
halte auch mit weit mehr Kalkerde anfchwängern muß, 
als es hier gefchehen kann. | | 


An Metallen fcheint wenigftens bisher diefes 
Gebirg ganz leer zu ſeyn, und nur ſelten trifft 
man einige Spuren von Schwefelfiefen darin am, 
Daber find auch die in demfelben gemachten Verſuche 
auf Erze hoͤhſt ſelten, und mir iſt wenigſtens von 
dieſer Gegend kein anderes Beyſpiel bekannt, als 
daß ſich unter Albert dem IV im Jahre 1477 einis 
ge Burger von Regensburg die Erlaubniß erthellen 
—ließen, auf drey Meilen Wegs da herum nach Erze 
ſuchen zu duͤrfen, und daß dann ſelbe am Galgen⸗ 
berge, obſchon vergebens , Hand angelegt haben, 
Es it alfo aud) von einem darin vorfommenden Gips 
fe, welcher doch. fonft gerne der Begleiter der Kalk 
gedirge ift, moch nichts bekannt geworden, Haͤufi— 
ger finden ſich zwifchen feinen Klüften gelblichte Ei 
fenoder,, welche manchmal feine Maſſe fo innig durch» 
drungen haben , daß er ganz ockergelb gefärbt iſt, 
und da, wo ein dergleichen mit Eiſenocker gemiſchter | 

| Kalk 
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Kalkſtein ein ziemlich feines Gewebe hat, wird er 
auch als Marmor gebrochen und verarbeitet. Daher 
ift der dichte Kalkftein bey Meltenburg ockergelb, 
bey Negelsdorf gelblih braun, am NKapfelöberge 
ſchwaͤrzlich braun u. ſ. f. gefärbt. 


An den meiften Orten fcheint diefer Kalkſtein auch 
ein ganz einfaches Gebirg zu bilden z denn nur an 
fehr wenigen findet man Lagen von fhwärzlich braus 
nem Stintfteine ; hingegen läßt ſich bald bemerken, 
daß er felbft auf demjenigen Sandfteine rubet, wels 


- cher die mehr dfilichen und nördlichen Gegenden von 


der oberen Pfalz bedecket. Diefes kann man felbft 
ſchon an einigen Drrem nähe an ber Donau beobach⸗ 
ten, wo nämlich das Kalkjteinflög bis über feine Soh⸗ 
le durchfchnitten if. Man fieht diefen Sandftein als 
eine Unterlage deöfelben am Kapfelöberg zwey Meise 
fen oberhalb Regensburg, dann unweit Kellheim an 


der Straſſe nah Hemau und an noch mehreren Or⸗ 


ten. Dieſer Sandſtein ſetzt ſogar weit uͤber die Ufer 
der Donau in das anſcheinliche Huͤgelland von Baiern 
hinein, nnd iſt ſelbſt zwiſchen Schierling und Buchs 
Haufen an einem ſanften Berge noch ſichtbar, wo ſich 
doch das Kalkfteinflötz; ſchon lange verloren hat. Da, 
wo der Kalkftein auf Sand ruht, iſt er meiftens ſelbſt 
mit fehr vielen oft ziemlich groben Körnern von Quarz 
gemengt. Ich ‚beobachtete: dieſes nicht nur bey Kells 
heim, 


heim, fondern auch bey Buchholz zwey Meilen von Res 
gendburg an ber Straffe nad) Amberg. Cine dergleis 
Ken aber mit feinem Sande gemengte Kalkfteinart von 
einer grauen ober graulich weißen Farbe bricht oberhalb 
demSandfteine amfKapfelsberge, und wird häufig zu This 
ren⸗ und Fenftereinfaffungen , Waffergränden und: Mair 
den in die Bräuhäufer gebrochen, und auf der Donay 
weit hinab zum Verkaufe geführet. 


Eben fo merkwuͤrdig ift aber der an dieſem Orte bres 
&ende Sanpdftein ſelbſt. Denn er ift ed, aus welchen 
die koſtbare Negendburger Brüde aufgeführer ift, und 
welcher wegen feiner Haltbarkeit in der Luft Jahrhunder⸗ 
te der Verwitterung troßt, und der druͤckenden Gewalt 
der darüber fahrenden auch noch fo ftarf belafteten Mär 
gen fo fehr widerſtehet, daß er auch nach einem Jahrhun⸗ 
derte noch faum einen Zoll Tiefe oder Abnugung weiſet. 
Ueberhaupt aber unterfcheidet fich diefer niederländifche 
Sandftein von dem oberländifchen eben fo fehr, als der 
Kalkſtein diefer Gegend von jener. Seine Quarzförner, 
aus weldyen er beftehet „ find zwar bald etwas grob, 
Bald etwas mehr Hleinfürnig, aber immer etwas mehr 
durchfcheinend und kryſtalliniſch, und haben oft fo wenig 
Bindungsmittel zwifchen ſich, daß fie bloß unter einans 
der zufammen zu bangen fcheinen. Go wie alſo ber 
oberländifhe von feinem mergelartigen Bindungsmittel 
meiftens eine graue Farbe hat, fo iſt hingegen dieſer im⸗ 
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mer mehr weiß ober gelblich grau, dfter aber auch von 
Eifenodern, wie ber Kaltftein, fo durchdrungen, daß er 
auch ganz ockergelb und ziegelroth gefärbt wird. Man 
findet dergleichen rothe und gelbe Sande von verſchiede⸗ 
nen Abaͤnderungen und Graden ber Höhe nicht nur bey 
Kellpeim u. a. O. -fondern ganz vorzüglich ſchͤn bey 
Schwandorf, wo fie aus fo ſchwach zufammenhangenden 
Kdrnern beftehen daß fie ſich mit den Fingern fehr leicht 
zu dem feinften Quickſande zermalmen Jaffen. Auf der 
Straſſe von Schwandorf nad Amberg find ganze Stre⸗ 
cken mit dergleichen graulich weißen etwas grobkoͤrnigen 
Perlſande bedecket, welche von der Sonne getrocknet 
wie gebleicht erſcheinen. An manchen Orten loͤſet er ſich 
ſehr gerne von ſelbſt in Quatern ab, und wird dann, wie 
ſelbſt zu Schwandorf, zu herrlichen Bauſteinen gebrochen, 
Glimmerflitſchchen, welche dem oberlaͤndiſchen Sandſtei⸗ 
ne faſt weſentlich ſind, habe id) hier ſelten in demjels 
ben angetroffen ; hingegen fommt weiter hinauf gegen 
Hirſchau, Elbert, Weyden und Preſſat ſehr haͤufiger 
fleiſchrother etwas weniges abgerundeter Feldſpat in ihm 
eingemengt vor, und ich möchte faſt vermuthen, Daß der 
oberländifhe Sandſtein aus ber Zerftdrung der Gueis⸗ 
und Glimmerſchiefer Gebirge, diejer aber aus dem Gras 
nite entftanden fey. Doc ich werde Sie die Abaͤuderun⸗ 
gen, und Beſchaffenheit diefer Gebirgsarten auf dem Vers 
folge unferer Reife noch näher und beftimmter fennen leh⸗ 
ren; nur muß id) Ihnen im Vorbengeben noch fagen, daß 
er an fehr vielen, beſonders an den näher gegen die Donau 
gelegenen Drten, ſo wie feine Dede, ber Kalkſtein, au 
Verſteinerungen aller At fehr reich if. Nun genug bies 
von, und folgen Sie mir in meinem fünftigen Briefe 
wieder in entferntere Gegenden nad). 
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Neun und zwanzigfter Drief, 
Juhalt. Alter und ehemals fehr ausgebreiteter Eiſenhandel 
in der oberen Pfalz. Mugen der daſigen Hammermerfe, 


Granit bey Kirn. Floͤtze vom thonichten Eifenfteine um 
Bodenwöhr, Kurfürkliche Eifenhütte daſelbſt. 


We ſtehen nun im Begriffe, mein Theuerſter: 
die Graͤnzen von dem eigentlichen Herzogthume Baiern 
auf einige Zeit zu verlaſſen, und in ein Sand zu 
tretten, wo ſich unferen Augen an mineralifchen Ger 
genftänden ein noch weit reicheres Feld darbiethet, 
ald wir bisher durchwandert haben. Ich meyne die 
obere Pfalz, ein Land , welches feine Kultur und 
Bevoͤlkerung, feinen Wachstum und dermaligen Zus 
ſtand dem Bergbaue und dem damit verbundenen Um⸗ 
triebe des Huͤttenweſens faft ganz allein zu danken 
bar. Man darf nur einen Bli im: die ältere und 
ältefte Gefchichte dieſes Landes zurüde werfen, fo wird 
man bald finden, daß die meiften nahmhafteren Orte 
desſelben, vorzüglich aber Amberg und Sulzbach 
durch den Bergbau und die Eifengewerbe entftanden 
find. Der ganze MWohlftand und ehemalige Reichs 
thum dieſes Landes fchreibt fich von dem gluͤcklichen 
Betriebe der Hüttenwerke her, und mit dem Zlore 
derfelben tft auch jener wieder herabgefchwunden. In 
== den 





“den Älteften Zeiten waren mehr ald 100 und noch 
etwas vor der Mitte des vorigen Jahrhundert 85 
Hammerwerke in diefem Fleinen Lande im Umtriebe. 
Es wurden auf. denfelben nicht nur alle Gattungen 
von Stab⸗ und Brügeleifen , fondern auch), verfchiedes 
ne Sorten vom ſchwarzen und verzinnten Bleche vers 
fertiget, und von Amberg aus, ald der Hauptnies 
derlage, nach Fraukreich, Stallen und den Nieders 
landen abgeführet. ' Seit der Zeit ift aber der obers 
pfäfzifche Eiſenhandel ziemlich herabgeſunken, und nut 
binnen einem Zeitraume von 50 Jahren ſind mehr 
als 30 Haͤmmer ganz niedergelegt, oder in andere 
Werke, als Spiegelſchleifen, Papier s und Dratmuͤl⸗ 
Ien, Waffenhämmer, Keinfchläge u. d. gl. umgeaͤndert 
worden, fo daß man bermal nicht mehr, ald 40 
Elſenhaͤmmer in dem oberpfaͤlziſchen Kreiſe zaͤhlet. 


Die Urſachen des Verfalles derſelben ruͤhren vors 
zuͤglich von zwey Umſtaͤnden her. Einmal haben un⸗ 
fere Nachbarn ſich ſelbſt mehr auf die Erzielung dies 
ſes unentbehrlichen Produktes gelegt, und ed entſtand 
sorzüglich feit dem im Schweden und Rußland fo eis 
me Menge Eifenhütten, daß felbe durch Hilfe der weit 
wohlfeileren Majjerfracht , Frankreich, England, und 
Niederland und noch dazu mit einen weit befjeren 
Eiſen verfehen. Die zweyte Urfache ift aber das 
immer mehr zunehmende Bedirfniß des Holzes, und 
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der damit fteigende Preis desfelben, welchen aber in 
der oberen Pialz nicht die Eifenwerke felbit , fonts 
dern vorzüglich jener Umftand verurfacht hat, daß 
während einem Jahrhunderte eine ungeheuere Menge 
Waldplaͤtze, welche vorhin mit dem fehönften Holze 
bejege waren, zu Feldern und Wiefen abgegeben wurs 
den, wodurch eine nicht geringe Anzahl neuer Höfe, 
und ganzer Dörfer entfianden ift, welche in mans 
chen Gegenden dad noch wenige Holz felbft zu ih, 
rem Haudunterhalte bedürfen; ja ich fehe vor, daß 
ſich die Eifenpätten in der oberen Pfalz nad) einem 
halben Jahrhunderte noch wenigftend um bie Hälfte 
vermindern, und wohl nach und nach ganz verliehren 
werden, wenn die Abgabe diefer Gründe, wie in eis 
nigen Gegenden, noch immer fortgefetzt und der Holze 
verbrauch auf einer anderen Seite vermehret wird. 


Es ift wahr, dad Land fcheinet durch diefe Ans 
ftale vorzüglich an Volksmenge zu gewinnen ; allein 
es ift eine ganz andere Frage, ob damit auch der 
Mohlftand und der Reichthum ded Landes zunimmt, 
oder fich nicht vielmehr täglich vermindert, Schon 
die ganze natürliche Beſchaffenheit des oberpfälzifchen 
Bodens, welcher gegen 3 mit lofem Quarzfande bes 
bet liegt, ift dem Feldbaue wenig, dem Wieswach⸗ 
fe noch weniger geneigt. An den meiften Orten ſchrenkt 


ſich die Vermehrung des Samen auf 3 bis 4 Koͤr⸗ 
| ner 
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ner ein, der Unterthan bauet alſo auch in gluͤcklichen 
Jahren hoͤchſtens ſeine Nothdurft, und ſchon in den 
mittelmaͤßigen iſt er manchmal gezwungen. fi) einen 
Theil der Frucht aus getreidereicheren Gegenden beys 
zufchaffen. Mit dem Getreidbaue kann er fich alſo 
nichts erobern, und die Viehzucht ift, ein paar Ges 
genden audgenommen, noch weniger in Anfchlag zu 
bringen, fo lobenswerth auch immer die Mühe tft, 
welche fich die Oberpfälzer hierinne geben, Auf dies 
fe Weife nimmt aljo dur die Produftion der innere 
Wohlſtand diefes Landes jährlich fehr wenig zu, und 
wenn wirklich jene wenigen Eifenhütten , und Werke 
dermal nicht mehr vorhanden wären, fo würden die 
meiften Gegenden in der oberen Pfalz den Geldmans 
gel in einem weit ftärferen Grade fühlen, als es der⸗ 
mal ſchon wirklich geſchieht. Man darf ſich nur die 
Muͤhe nehmen, einen Blick in die aͤlteren Zeiten zu⸗ 
ruͤck zu werfen, und nur ohngefaͤhre Ueberſchlaͤge ma⸗ 
chen, welche Summen damals fuͤr erzeugtes Eiſen 
und andere dergleichen Produkte in das Land gebracht 
wurden, und wie viele dermal ſchon dafür hinaus⸗ 
fließen: ſo wird es bald außer Zweifel ſeyn, daß mit 
der Abnahme des Bergbaues und der Eiſenhuͤttenwer⸗ 
ke der Wohlſtand der oberen Pfalz immer mehr her⸗ 
abgeſunken iſt, und mit demſelben noch mehr herab⸗ 
ſinken muß, Wir wollen und aber nur auf die ders 
mas 


maligen Zeiten einfchrenfen und annehmen, daß auf 
jeden der noch im Umtriebe fiehenden Eiſenhaͤmmer, 

einer in den anderen gerechnet , jährli 700 Zent⸗ 

ner a) gefchmiedeten Eiſens erzeugt werden, fo bes 

trägt dieſes auf 40 derfelben jährlich 28000 Zeut— 

ner, und, wenn man den Zentner nur zu 7 fl. in 

Anfchlag bringt, eine Summe von 196,000 Gulden. 

Wahrlid eine Summe, die im Rüdficht deffen, daß 

fie beftändig umläuft und von dem Bergmann, Ham⸗ 

merſchmied, Holzhauer und Kohlbrenner an den Land⸗ 

mann und ſelbſt an die Bürger immerfort hinuͤber⸗ 

fließt, ſehr namhaft iſt, und deren Verlurſt allen 

Ständen hoͤchſt empfindlich ſeyn wuͤrde. Und dad: 
gehen außer diefem meiſtens in unferem Vaterlande 
verbrauchten Eifen noch gegen 118000 Gulden jähr: 
lich um fremdes Eifen hinaus, Der Umtrieb dergleis 
chen Werke hat alfo auf das Wohl und den Reich, 
thum des ganzen Staates einen fo wichtigen und 
wohlthätigen Einfluß, daß ihn kein Staatsmann miß« 
kennen kann, und daß man alles zur Aufnahme und 
Unterfiügung desſelben thun folte. 


Ich kann alſo, mein Theuerſter! nicht begreifen, 

wie manchmal Männer das Daſeyn fo vieler Eiſen⸗ 
huͤt⸗ 

* Dieſe Angabe iſt wahrlich nicht übertrieben; da mehrere 


Eiſenhaͤmmer jährlich gegen 1000 und die zwey kurfuͤrſt⸗ 
lichen Werker allein über 3000 Zentner erzeugen. 





hütten in der oberen Pfalz ald eine der Forſtkultur 
und dem Staate felbft nachtheilige Sache anfehen 
und den Untergang berfelben wünfchen fünnen. Bringt 
das Holz , welches auf Heerbflätten verlodert, oder 
sihter Öräupfannen verzehrt wird, mehr Nugen? Oder 
wäre es vortheilhafter für den Landmann und den 
Bürger, wenn jede Klaftee Holzes , falls die Hoche 
und Zerrendfen nicht rauchten , in diefen Gegenden 
um einen Gulden zwar wohlfeiler bezahlet, aber fo 
troſſe Summen Geldes außer Umlauf gefegt würden? 
Wäre es vorteilhafter für den Staat , wenn derſel⸗ 
be in wenigen Fahren Millionen entbehren und aus 
‚dem Lande ſchicken müßte? Laͤßt fih auf einem Grund 
und Boden, Auf welchen zwar noch der Ferchenbaum, 
ber Adler» und Miejendau aber fo wenig gedephet, 
durch die Kultur mehr Nutzen fchaffen? Ober foll der 
weife Urheber der Natur die gerade ba im Echoofe 
der Erde verborgenen Erze umfonft dahin gelegt har 
ben? — Ich halte vielmehr dafür, daß ed ein wahs 
res Gluͤck für den ganzen baieriſchen Staat und für 
die obere Pfalz inäbefondere: wäre, wenn alle jene 
tm Schutte liegenden Grubengebäude und Eifenhütten. 
ſamt dem damit verbundenen Metallhandel wieder er, 
hoben, und in den blühenden Zuftand gefest werden 
koͤnnten, als fie eö jemald waren. 


Doch 
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Do diefes bleiben patriotifche fromme und zum 
Theil auch unmdgliche Wünfche, und wir muͤſſen froh 
und zufrieden feyn , wenn fich der Betrieb berfelben 
nur noch in dem Gange erhält, in welchem er fidy 
jeßt befindet, und nun, mein Freund } zu dem naͤhe⸗ 


ven Juhalte meines Briefes. \ 


Reiſet man von Regensburg aus nach bem kur⸗ 
fürftl. Hammerwert Bodenwöhr , fo hat man auf 
der Mitte des Weges ziemlich fteile und hohe Berge 
zu überfteigen. Die erften davon beſtehen zwar aus 
Kalkftein 5 die Übrigen aber find noch ein Arm von 
denjenigen Granitgebirgen,, welche längft dem Regen 
von Kam aud über Roding nad Reichenbach forts 
laufen und fih von Donauftauf etwas fchief weft 
nordwärts heruͤberziehen. Dieß ift aber auch ver 
äußerfte Punkt pon dem ganzen unterländifchen Gras 
nitgebirge. Bey Kirn, ald dem höchften auf feinem 
Rücken liegenden Orte , zeichnet fich die Maffe dies 
ſes Gebirges durch ein fehr groffed Korn aus. ‚Der 
Duarz fowohl, ald der Feldſpat behaupten hier die 
Größe von 4 — 5 Zoll im Durchmeſſer, nnd 
nur der Glimmer erfcheint in Blättchen von eis 
nem halben Zolle. An dem nördlichen Fuße diefes 
Gebirges ift der oberpfälzifche Sandſtein angelehnt , 
welcher auch gleih von Kam weg über Stralfeld, 

Neukirchen Balbini, Neunburg und fo fort bis über 
Weiden 
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Weiden hinauf gleichfalls auf dem hinteren Zuge der 
Granitgebirge aufgeſetzt iſt. Fr 


Ehe man die Ufer des Regens erreicht, und nach 
Nietenau kommt hat man einen ziemlich hohen Sand⸗ 
berg hinabzuwandern, welcher aber an ſehr vielen 
Orten von dem haͤufig beygemengten Eiſenocker gelb 
oder roth gefaͤrbt iſt. Von da aus haben die Sands 
berge weit hinan ‚Fein fonderlich prahlichtes Auſehn 
‘mehr 5 fondern ſtehen nur in fanften abwechfelnden 
Hügeln ohne regelmäßigen Zuſammenhange da, wels 
che an ihrem Fuße oft in weite durchaus mit Sand 
bedeckte Ebenen ſich verlaufen. 


Anderthalh Stunden von Nietenau bey dem Mark: 
te Brud im Landgerichte Neunburg liege nun das ers 
fie, und zwar Furfürftliche Hammerwert Bodenwoͤhr. 
Dad Alter feiner Entftehung ift zwar nicht genau be 
kannt; doch fo viel gewiß, daß es ſchon vor mehr 
ald 500 Jahren im Umgange geftanden, und daß ed 
bald auf Tandesfürftlihe Rechnung , bald von Paͤch⸗ 
tern betrieben, oft. auch mehrere Jahre lang wiedet 
oede gelaſſen worden war. Im Jahre 1464 aͤberließ 
aber Pfalzgraf und Herzog Otto von Balern dasſelbe 
feinem getreuen Diener Gilgen Botz auf Erbrecht, 
und begabte es mit verſchiedenen beſonderen Freyhei⸗ 


sen. Mach mehreren erfolgten Veränderungen brache 
te 


REES 
\ — — — 


349 


te ſelbes endlich im Jahre 1671 der Hammermeiſter 
zu Oedenmuͤllen, Johann Schreyer, kaufweiſe ane 
ſich, und dieſer uͤberließ es wieder im Jahre 1693 
gegen einen beſtimmten Kaufſchilling an das kurfuͤrſt⸗ 
liche Baudirektorium zu Muͤnchen b), welches damals 
erſt einen Hochofen oder ein wohl eingerichtetes Schmelze 
werk. herftellte, 


"Die Veranlaſſung hiezu war die Entdeckung eis 
niger Eifenfteinfldge , welche damals bey dem Marks 
ke Brud gemacht -wurde, Obſchon der Sanpftein in 
diefem Bezirke überhaupt die herrfchende Gebirgsmafs 
fe ausmacht, fo ruhen doch hier Lagen von fehr ei⸗ 
fenfchäßigen Kalk⸗ und Thonflögen auf ihm , welche 
mit einer Menge Belemniten und anderen Verfteines 
zungen angefüllet find. In dem letern diefer Flotze 
kommen nun entweder nieren⸗ und nefterweife, oder 
in ganzen ſchmalen Lagen thonichte Eifenfteine von 
einem verfchiedenen Gehalte vor. Dahin gehören die 
Slöge vom Hochfelde bey Bruck, bey Dürn, Moͤg⸗ 
gendorf und mehreren anderen Orten. Dermal wird 
vorzüglich) an dem letzteren Drte gebauet, Die Eis 
fenfteine liegen etwa vier Lachter unter der Damerbe, 
und. gehören eigentlich zu den Eiſennieren c), ob fie 
ſchon felten eine vollkommene — Geſtalt 


ans 

b) dori 5 ©. xcv. | 

©) Lenz ©. 112. Hofmann bergmännifches Journal für das 
Jaht 1789. € 2, 396, = 
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annehmen , und fehr oft nur in thonichte Eiſenbcker 
Aufgelöfet find, Sie haben von felbft etwas Kalle 
erde in ihrem Gemifche , und find daher fo leichtflüßig, 
daß fie meiftens nur als Zufag zu den übrigen Eiſen⸗ 
erzen gebraucht werden; denn an ſich ſelbſt erreicht 
ihr Gehalt nur 8 bis 9 Pfund. Schon in dieſem Ei⸗ 
fenfieine fommen manchmal Belemniten vor, weile 
aber in dem vom Hochfelde noch weit häufiger ſind. 


Eine ſonderbare Abaͤnderung des thonichten Eiſen⸗ 
ſtelnes iſt das ſogenannte Duͤrnererz. Außer einem 
anfehnlihen Theile von luftſaurer Kalkerde enthaͤlt 
dasſelbe auch ſehr viele Kieſelerde und einen kleinen 
Antheil von Zinkkalk; daher giebt ed einen etwas 
dunkeln piſtaziengruͤnen Ofenbruch. In feinem Ges 
menge habe ich zwär feine wahren Belemniten anger 
ttoffen ; hingegen enthält es ſeht gerne belemniten⸗ 
Ähnliche Zapfen , welche meiftens mit einem Druſeu⸗ 
Häuschen von Erpftallifirten Kalkſpat “überzogen find, 
ind in einer mit Ihnen ganz concentrifchen Hoͤhlung 
ſitzen, welche durch die Aufldſung der An dieſem Eis 
ſenſteine ehemals vorhandenen Belemniten entſtanden 3 
aber nicht mehr ganz ausgefuͤllet worden ſeyn mdͤgen · 
Dieſer Eiſenſtein iſt ferners bald mehr bald minder 
dunkeiſchwaͤrzlich oder gelblichbraun gefaͤrbt, und giebt 
daher” in einem Stuͤcke bald einen braͤunlichgelben, | 


bald einen ziegelrothen Strich. — 
IR ER Ein 
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Ein nicht nur betraͤchtlicheres, fondern auch reich⸗ 
haltigeres Kifenfteinfldß ziehe fih eine Etunde von 
Bodenwöhr von Tachsſelern, Puchet, Egelerieb bis 
nach Neufirchen Balbini hin, Es ift oft gegen eis 
ne Lachter mächtig, und beſtehet aus vifenjchißls 
gem Ihone, in welchem der gemeine thonichte 
Eiſenſtein d) in groffen Nieren und Neſtern, mei— 
fiens aber ſchalenweiſe vorkommt. Sehr beträchtfich iſt 
der Unterfchied dieſes Floͤtzes von allen übrigen, wel 
che ſich noch weiter in der oberen Pfalz befindenz 
denn wie diefe meiftentheild horizontal ober body ziem⸗ 
lich ſchwebend find , fo fiehes jened faft in einer fenfs 
echten Richtung da, und wurde daher immer für eis 
nen Gang angeſehen. Zu feinem Hangenden hat eb 
Sanditein , zum Liegenden aber Thon, welcher, wie 
ih nicht ohne Grund vermuthe , auf dem Granitges 
birge ruhet, daß alſo dieſes thonichte Eiſenſteinfldtz 
als eine Steinſcheidung zwiſchen der Trennung ber 
beyden Gebirgsarten angeſeheu werden muß, Der 
Eiſenſtein felbft hat entweder -eine Dunfelnelfen - oder 
roͤthlichbraune Sarbe, kommt durchaus derb vor, 
zeigt manchmal fehr dickſchalicht abgefonderte Städe, 
und nähert ſich fehr oft dem braunen Eifenfteine, 
Bey dem Puchet und zu Egelsried ift dieſes Floͤtz, 
fo weit e6 die tieferen herangetriebenen Stollen zu⸗ 

- liegen, 
d) Lem · S. 211. Gerhard. S, 273, 
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ließen , heynahe ſchon ganz abgebauet , und man iſt 
wirklich daran, dasſelbe im umverristen Felde von 
neuem aufzufchließen. 


Der Mangel an reichhaltigeren Eifenfteinen hat 
alfo das Bergamt veranlaßt, eine beträchtliche Mens 
ge Erze von Amberg, 8 Stunden weit, beyzuführen, 
und felbe vorzüglich mit dem Mödggendorfer Eifenftels 
ne zu verſchmelzen. Dieſes gefchieht aber hier, mein 
theuerfter Freund! faft auf eben bie Weife, wie zu 
Bergen ; nur daß man flatt eined gejchloffenen eis 
nen offenen hohen Dfen bat, welcher wegen ber 
größeren Strengfläßigfeit der Eifenfteine auch im Heer: 
de etwad enger zugeftellet ift e). In demfelben wird 
auch das Eifen nicht abgeftochen ; fondern die Schlar 
de mit der Brechflange aus dem Heerde gehoben, das 
Eifen aber allegeit mit Loͤffeln herausgefchöpft ; denn 
- Sie müffen wiffen , mein Lieber! daß die Gußwaare 
zu Bodenwoͤhr einer der beträchtlichften Artikel ift, 

Man 

e) Der Ofen zu Bodenwoͤhr iſt 24 Schuh 6 Zolle hoch. Der 
Heerd im Grunde bey dem Bodenſteine ı Schub 6 Zolle. 
breit, und vom Brufkfteine bis zum, Ruͤckſteine 4 Schub 
8 Zolle lang. Die Höhe des Gefelles beträgt 4 Schub 4 
Zolle. Die oberſte Weite desfelben hat 2 Schuhe in der 
Dierung. Vom Tempelfleine bis zum Rückſteine mißt man 
r Schuh 11 Zolle. Die Raſt iſt z Schuhe hoch , die groͤß⸗⸗ 
te Weite des Bauches beträgt 5 Schuhe 8 Zolle, und die. 
der oberſten Mündung bei un 2 an 5 Zolle 
v. ſ. w. ’ 


— 4683 





Man gießet daſelbſt nicht nur allerley Platten, Rund⸗ 
dfen, Keſſel, Dfen = und Kochhaͤfen, ‚Stoßmörfer, 
Schmelzriegel, Gewichter, Hämmer, Ambofe u, d,gl, 
fondern auch: bendthigten Falles Stuͤck⸗ und Kartäte 
ſchenkugeln, Bomben, Siguren und verfchledene ans 
dere Eifenwaaren, wie e& die Beftellungen der Kaͤu⸗ 
fer. und Kiebhaber mit fi dringen, und welche bey 
mancher guten: Schmelzung fo glädlich und biinne | 
ausfallen, daß fie ſowohl ver fehr vielen ausländis 
ſchen Warren diefer Art den Vorzug haben, als auch 
feldft im Auslande gerne gefucht werden, 


Un bergleihen Gußwagren merden hier jährlich 
gegen 190005 an gefchmiedeten Eifen aber ein in das 
andere gegen 2400 Zentner verfertiget. Dieſes letz⸗ 
tere beſtehet in Reifen, Schuͤnen, Scharen, Huf⸗ 
ſtaͤben, Pflug ⸗Saͤge, Nagel = Gitter: und Ringeiſen 
u, ſ. w. welche groͤßtentheils nach Straubing, Re⸗ 
gensburg und München abgeſetzt werden, Der hieſi⸗ 
ge Hochofen Jiefert, wenn er im guten Gange iſt, 
wochentlich 139 — 140 Zentuer, 


Zur Bendguus der Beinen und der aus Reifig gen 
brannten Kohlen ift zu Bodenwoͤhr noch ein anderer | 
Schmelzofen vorhanden, welchen man den Zerren⸗ 
heerd heißt. In einem befonderen Ofen, wie auf 
einer gemeinen Eifenfchmiede , befinder ſich nach Ars 

3 | eines 
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eines’ Tiegeld eine runde Vertiefung, welche hier x 
Schuh 8 Zolle in ver Höhe und 2 Schuh 3 Zolle im oberen 
Durchmeffer beträgt. Diefe Vertiefung hat an dem 
Boden zur Abftehung und Ablafjung: der Schlade eis 
ne Deffnung , und wird vor dem Anfange der Arbeit 
mit gutem Thone wohl außgeftrichen 5 auf dem Bo⸗ 
den aber mit Kohlenklein (Kohlloͤſch) feſt eingeftoffen, 
das Schladenloch felbft endlich mit Geftübe wohl zus 
gemacht. Iſt dieſes gefchehen, fo werden anfangs 
glühende Kohlen Hineingelege, und dann mit den Fieis 
nen oder fogenannten Schiefer - und Reifigfohlen das 
Ganze dergeftalt angefüllet, daß es einen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Haufen darüber bilder, Iſt nun einmal alles 
durch dad zur Seite angebrachte Gebläje in vols 
len Brand gefegt, fo werden immer einige Schaus 
feln Erze aufgegeben ,„ und auf dem glühenden Haus 
fen auf fo eine Weiſe vertheilet, daß dasfelbe nach 
‚und nad) zu fehmelzen anfängt. Dadurch fondert fich 
nun, wie in einem Hocofen, die Schlade von dem 
Eiſen allmählig ab, welche · dann der Schmelzer von 

Zeit zu Zeit abſticht und herauslaufen laͤßt; mit dem 
Aufgeben der Kohlen und des Erzes aber fo lange 
fortfähre, bis er einen Klumpen Eifen von 4 bie 5 
Zentner aus dem Heerde herausnehmen kann. Die: 
ſes wird nun, wie das bey dem Hochofen erhaltene 
Moheifen, in einem beſonderen Feuer, welches hier 

| | - kodſch⸗ 
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Xbfchfener genannt wird, abermal eingefchmolzen, und ' 
dann erſt zu einem brauchbaren Kaufmanndgute aus⸗ 


geſchmiedet. 


Dieſe Verfahrungsart Eiſenerze bey einem ganz 
enen Heerde zu ſchmelzen iſt ſchon uralt, und auf 
den meiſten Eiſenhaͤmmern in der oberen Pfalz einge⸗ 
fuͤhret. Wenn man dasſelbe mit gewoͤhnlichen guten 
Kohlen verrichten müßte, fo wäre es zwar gegen jes 

ne Schmelzung im Hochofen wegen des weit größe: 
ren Kohlverbrauches hoͤchſt nachtheilig; weil befonders 
auf diefe Art gewöhnlich auch ein etwas fchlechteres 
Eiſen erzeugt wird. Wenn man. hingegen in Erwaͤ⸗ 
gung zieht, daß man hiezu auch die Heinften in dem 
Hochofen nicht wohl brauchbaren Kohlen nutzen Fann, 
daß die Zubereitungen hiezu nicht Foftbar find, und 
daß fich dabey an jedem Tage die Arbeit anfangen 
und „wieder vollenden läßt: fo gewährt ein ſolches 
Zerrenfeuer ‚allerdings einige Vortheile ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht der Eifenerzeugung felbft, ald auch vorzüglich 
dadurch, daß es zur Priifung der Eifenerze, ehe man 
felbe auf den Hochofen bringet, herrliche Dienfte leiſtet. 





Das Bergamt hat zwar feine eigenen eingemwiefes 
nen Waldungen in dem fogenannten Pentinger, Tachs⸗ 
ſelder und Bruderforfte; da aber diefe zu wenig bes . 
traͤchtlich find, fo wird das übrige Beduͤrfniß an Kohe 
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‚ Ien theild von den benachbarten Unterthanen, und 
zwar fehon dermal der Kübel f) für 30 — 34 Er, 
gefauft ; theild auch aus den übrigen Furfürftlichen 
MWaldungen gegen Anwe isgeld Mgegeben. 


Da es dem Werke ſehr leicht an hinlaͤnglichen Wafs 
ſer fehlen wuͤrde, ſo ſind zu deſſen Behaͤltniſſe ſehr 
anſehnliche Weyher oder Teiche vorhanden, welche 
nicht nur die kleinen Quellen, ſondern vorzuͤglich das 
zur Regenzelt von den Bergen heranſtroͤmende Waſſer 
auffammeln muͤſſen. 


Ich kann Ihnen, mein lieber Freund! von dem 
Nutzen dieſes einzigen Huͤttenwerkes zu Bodenwoͤhr 
keinen anſchaulicheren Begriff machen, als wenn ich 
Ihnen ſage, daß ſelbes jährlich durch feinen Eifens 
betrieb allein 24 — 30,000 Gulden im Umlaufe 
fett , und bey 260 Arbeiter erhähret.*) Diefe legtern 
fichen alle fchom feit dem Jahre 1695 mad) den urs 
alten ertheilten Bergwerksfreyheiten ganz unter der 
bergaͤmtiſchen Gerichtsbarkeit. 
| | Das 


f) Der Sodenwöhrer Kübel ift 3 Schuh 10 Zolle lang, 2 
Schuh ıf2 Zoll breit und ı Schuh ıf2 Zoll tief. 15 Kuͤ⸗ 
bel machen eine Währung. Auf jedem Zentner Nobeifen 
werden 2 Kübel Kohlen gerechnet. 

2) Der Zentner gefchmiebetes EKiſen von der größeren Gat⸗ 
tung koſtet dermal in Bodenwoͤhr 8 ıf4 bis 3 ıfz fl. don 


der mittersn 8 fl. 50£r. von der kleineren aber, als Schloſ⸗ 
jertis 


— — 





Das kurfuͤrſtliche Eiſenwerk zu Bodenwoͤhr iſt aber 
nicht das einzige in dem Landgerichte Neunburg; ſon⸗ 
den es befinden ſich noch vier Eiſenhaͤmmer in dieſem 
Gerichtäbezirke , ald zu GBeisthal, Areblig, Zan- 
genftein und Seebarn, welche ſich alle ihren bes 
nöthigten Eifenftein von Amberg holen. Die drey ers 
ſten verfertigen alle Jahre gegen 1500 Zentner Eifen; 
der letztere aber ift nur mehr ſchwach im Umgange. 
Hiezu fommen noch einige Waffenhaͤmmer, worunter 
vorzüglich der zu Pertolshofen eine Menge gefchlif- 
fener und polister Zimmermanns » Werkzeuge, dann 
Halbmeſſer, Schaufeln u. d. gl. verfertiget, Ein ans 
derer Waffenhammer diefer Art befinder fich im Amte 
Roding bey Nietenau. Vor Zeiten waren auch zu 
Schwarzeneck und Schneeberg Eiſenhaͤmmer vors 

| hans 
fereifen ꝛc. 9 fl. bis o fl. 10 fr. — Der Zentner Zain⸗ 
und Rnoppereiſen von der größeren Gattung ıo fl von 
der kleineren 10 fl. 15 Er. — Vom Leimgußwerke als 
Keffeln und Dfendäfen kleiner Gattung bis 39 Pf. koſtet 
das Pfund 4 3/4 Pr. biefe von der groffen Gattung 4 1fa fr. 
NAochhaͤfen, Stoßmörfer das Pfund 5 fr. Rundöfen , Pöl- 
ler, Seuermörfer groß und Elein 5 ıfa fe. Unterfchieblichee 
anderes Leimengußwerk aber auf Angabe und Beſtellung 
nah Beſchaffenheit der Forme das Pfund 6 — 7 fi. — 
Dom Sandgußwerk in Slafchen als Keffeln, Dfenhäfen, 
Kochhäfen, Stofmörfer u. d. gl. das Pfund 4 ıf fr.— 
Dom gemeinen Sandguffe ald Plattendfen, Ampoſe, Pos 
cherhilfen, Wellenzapfen, Anwellſtoͤckeln, Pochhaͤmmer, 
Schabaden u. d. gl. das Pfund 5 fr. ben fonderbaren Bes 

ſlellungen aber nach Erfoderniß der Arbeit 5 — 6 fr. 
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handen, wovon aber der am erſten Orte heut zu Ta⸗ 
ge in eine praͤchtige Spiegelſchleife, und dieſer in ei⸗ 
ne gute Papiermühle umgefchaffen ift. - Endlich bes 
findet ſich noch zu Stöffling im Amte Brud ein urs 
alter , aber derwal faſt ganz niedergelegter Eiſenham⸗ 
mer. 


Ferners muß ich hier auch der beruͤhmten Slate 
bitte erwähnen, welche fich bey Waldmünchen zu 
Herzogau befindet, und wo nicht uur eine Menge 
Tafeln zu Spiegeln und Senftern ; fondern auch eine 
ausnehmende Anzahl Fleiner verſchieden gefärbter 
Glastugeln und Paterln verfertiget, und na Holland 
und von da bis nach China verfendet werden, Als 
ein Hauptnahrungdzweig der oberpfälziichen Einwoh⸗ 
ner in diefer Gegend verdient auch der anfehnliche 
Flachsbau um Roͤtz, Neunburg, Neukirchen, Schwarz⸗ 
hofen, Winklarn und Schoͤnſee bemerkt zu werden, 
welcher nicht nur zu verſchiedenen Leinwand Arten, 
ſondern auch vorzuͤglich zu Zwirn verarbeitet, und 
‚ wovon gleihfalld vieles nach Holland verkauft wird, 


Neunburg und Roding hat noch eine landesfürfts 
liche Perlfiſcherey, und zwifchen dem etftern Orte und 
dem Städtchen Roͤtz werden aus dem. dafigen Hein 
Fornigen Granite einige Muͤhlſteine gebrochen. Weis 
ters befindet ſich zu Pruck ein Fabrikant, welcher mit 

| gutem 
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gutem Nutzen vorzuͤglich Salmiak verfertiget, und 
ihn auf der Meſſe zu Leipzig alle Jahre perſonlich ab⸗ 
zuſetzen ſucht. Dieſes, Freund, ſind lauter Bemer⸗ 
kungen, welche ich mir von dieſer Gegend in mein 
Tagebuch eingetragen habe, und die ich Alfo auch Ih⸗ 
nen mittheilen wollte, ob. fie mich gleich, ein wenig 
von meinem mineralifchen Wege abgeführt‘ haben ; 
doch Sie werden mir diefe Abweichung dm ſo Kleber 
verzeihen, Da ih Ihnen In meinem kuͤnftigen Briefe 
zu dem vorgeſetzten Plane wieder zuruͤck zu3 ehten ge⸗ 
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Dreyßigſter Brief. 
ubalt. Alte Berggebätibe bey MWenditg , Melfendorf, All⸗ 
falter , Pretzabruck und Krondorf. Feuerbeſtaͤndiger Thon 
ı bir Nabburg. Golbſeifenwerke an der Aſch, Murach und 


der Pfreimdt, beſonders jenes zu Pulentied. Einige Fofs j 
filien in der Landgtaſſchaft Leuchtenbers — 


Fa hr Si⸗ mein Freund ! um zu halten, was 
ih Ihnen in meinem letzten Brief verſprochen habe, 
nun wieder in die Granitgebirge zurucke, welche at 
ben Ufern der Schtwarzach über Neunburg , Schwarz: 
hofen bis nad) Schwärzenfeld heranziehen, und die 
Gegenden um Trefelftein, Winklarn, Schönfet us ſ. f- 
einnehmen. In feinem Gemenge zeichnet ſi ſich derſel⸗ 
be zwar nicht vorzuͤglich aus, als daß er an grau⸗ 


lich ſchwarzen Glimmer in manchen Gegenden ſehr 


haͤufig zunimmte, und dann in eine Art ſehr wenig 
fladenhaften Gneis übergeht, Unter biefer Abändes 
sung kommt er vorzüglich bey Weyding vor, wo er 
auch von ziemlich maͤchtigen Erzgaͤngen burchfege 
wird. Dieſe Beobachtung, daß der Granit in Gneis 
übergeht, beſtaͤttiget auch in dieſein Gebirge jene Be⸗ 
hauptung des churſaͤchſiſchen Hrn. Bergrathe Scharpen⸗ 
tier a), daß er mit — meiſtens einen gleich⸗ 
zei⸗ 
a) g deffen wineralogiſche Geographie. Leipzig 1778. Seite 
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zeltigen Urſprung habe; nur ſcheint die Natur in dies 
fen Stellen etwas ruhiger gewirket, und alſo auch 
bie Gebirgömaffe für Metall führende Gänge empfängs 
licher gebildet zu. haben. Die Gänge felbſt fireichen 
nach verfchiedenen. Richtungen , doch meiftend von 
Morgen in Abend, und haben bald Quarz ‚- bald 
Flußſpat, bald. beydes zugleich und nicht felten auch 
0 zur Maſſe. 


Ein mächtiger Slußfpatgang diefer Art findet fi 
* Welſendorf eine Stunde von Schwarzenfeld, 
und es iſt noch nicht gar lange , daß bierauf ein 
Heiner Stollen Auf Erze angetrieben worden iſt. Der 
Flußſpat ſeibſt hat da größtentheils eine ſo dunffe 
biolblaue Farbe, daß er manchmal, beſonders wenn 
er etwas lange in der Luft gelegen, faft ſchwarz ers 
ſcheint; und nur ſparſam einige gras + oder ſchma⸗ 
ragdgruͤne Lagen bey ſich fuͤhrt. Er bricht durchaus 
derb oder in vollkommene Würfel kryſtalliſi tt; ; führt 
aber, fo weit, er dermal aufgefchloffen iſt, an Mes 
talen nichts. anderes, als fchmale nur anderthalb Li⸗ 
nien mächtige Streifen von Eiſenglimmer b) bey ſich, 
in deffen Gemenge oft Heine tryftallifirte Granaten 
vorlommen. In einer groͤßeren Teufe duͤrften ſich 

aber ſeine Anbruͤche wohl veredeln. 


b) key ©. 20%. | | 
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Quarz mit dergleichen graßgränen Slußfpate mas 
chet auch die Ganginaffe. am Kulch, und eben ein 
folcher violblauer Flußſpat findet fih auch den Gäns 
gen bey Alfalter beygemengt. Ben Meyding , als 
dem Hauptorte dieſes hoffnungsvollen Gebirged iſt an 
dem Fuße ein Floh von blaulichgrauen Thone Anges 
ſchwemmt, über welcyem eine Tage von bituminös 
fen Holze gleich unter der Dammerde ruhet. Das 
Gebirg ſelbſt ſteigt ſehr ſanft an, und ſtreicht laͤugſt 
der Schwarʒach nach Allfalter und Korndorf hinüber, 
Beynahe in der Mitte des füplichen Gehänges befin. 
det ſich ein etwas vertiefter Fahrtweg. Im diefe | 





ſleht man gleichfalls. am Tage einen etwas über eis 


sen Schuh maͤchtigen Gang durch das Gebirg ſetzen. 
Die Maſſe desſelben beſtehet aber bier vom Tage 
nieder aus einem dem Granite ähnlichen Gemenge, 
welches aus fleiſchrothem Feldſpate gtauen Quarze 
und grünem Speckſteiu aufammengefeßt iſt. Auf die⸗ 
ſem Gange war zwar von unſeren Vorfahren ſchon 
vor mehr als 200 Jahren gebauet worden *) ; warum 
dieſelben aber nach der Zeit wieder nachgelaſſen ha⸗ 
ben, ift ‚mir unbefannt. Unter der Regierung Maxl⸗ 
mili⸗ | 

.) Im Jahr 1534 wurde eine Bergordnung für die Berg 
werfe zu und um Allfalter in Drud gelegt: Lori Eihleis 
tung S. XLVIII. Auch legte May der I dald nach der 


Beſitznehmung der oberen Pfalz einige — de 
ſelbſt an: Lori ©. 463. 
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\ millan des TI. wurde aber dieſer verlaffene Bau mit 
mehreren andern in diefer. Gegend vorhandenen alten - 
Grubengebäuden wieder angegriffen ; denn im Jahre 
1712. übernahm: dafelbft Johann Joachim Höfele Baron 
feiboloftorfifcher Verwalter zu Rodenftein mit einigen 
Gewerken eine Fundgrube unter, dem Namen der Dreys 
faltigfeitözeche und erhob auch zugleich den Erbftols 
len St. Ignatz. Es fehlte damals nicht an‘ einigen 
glücklichen Anbrüchen ; denn. ſchon während :den ers 
fien dreyen Jahren wurden 865 und im vierten Jah⸗ 
se allein 454 Zentner Bleyerze gefbrdert und um 7 fl; 
der Zentner verkauft. Zu gleicher Zeit waren auch 
bie Bleygruben zu Allfalter und Kronderf und die Kur 
pferzehe zu St. Nikola bey Mähring gewerkſchaͤftlich 
im Umtriebe und in einem- ziemlich guten Fortgange. 
Allein kaum war Kurfuͤrſt Maximilian nach herge⸗ 
fielten Baadnerfrieden wieder in fein Baiern zuruͤcke⸗ 
gelehrt, fo Dachte man daran dieſe gewerkfchäftlichen 
"Gebäude von der Kammer einzuziehen , ‚und: mis dem 
Jahre 1715. brachten es der Oberſtforſtmeiſter von 
Lichtenau und. der in Amberg: gewefene muͤnchneriſche 
Hoftammerrath Schmid dahin, daß alle diefe in der 
oberen Pfalz gelegenen Berggebäude gegen Verhelßung 
einer angemeſſenen Ent ſchaͤdigung ben Gewerkenab⸗ 
genommen , und auf landesherrliche Koſten betrieben 
wurden. 
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Dieſes war aber gerade damals der empfindlichſte 
Streich, welchen man, dem innländifchen Bergbaue 
geben konnte; die anfehnlichiten Gewerken wurden 
durch diefen Schritt abgeſchreckt, ferner etwas im 
Bergbaue zu thun, umd von Geite ber kurfuͤrſtl. Kam⸗ 
mer griff man die Sache fo an, daß fie unmdglich 
lange beſtehen kounte. Man baute: zwar bis auf das 
Sabre 1717 anf den genannten Werken ununterbros: 
ben .fort ; da aber außer Meyding kelnes noc die 
darauf verwendeten Koften bezahlte , und ‚man eben 
auch damals Feine vergeblichen Ausgaben zu machen: 
Urfache fand , fo ergieng an bie. färhmtlichen Bergs 
serwalter unter dem zten Febr. 1717 ber ganz ums 
gewartete und für ben Bergbau fo fihredbare Befehl: 
„Daß, weil man von gnädigfter Landesherrſchaft nichts 
| „mehr verwenden zu laffen gebeuft, der Bergbau ohne: 
„‚Anftand und gleich nady der Erhaltung dieß einge⸗ 
„ftellt, zugleich aber berichtet werden folle, was für, 
„Gewerben vormald biebey geweſen, welche hieraus) 
„einen Luſt zeigen, wieder dazu zu ſtehen, ober was 
„noch weiters für einige zu, haben wären n. f. f.“ 


Weyding erhielt zwar diefesmal noch Gnade 5 
doch gieng ſchon damals ein gleichmäßiger Befehl an 
den dafigen Bergverwalter Kleber: „daß er die noch 
růckſtaͤndigen Quartalsrechnungen bis zum Beſchluß 
des abgewichenen Jahres , nebſt einer Anzeige vom. 

erſten 


— t — 


erſten Jaͤnner bis dahin einſenden, und zugleich be⸗ 
richten ſolle, in was für einem Stande ſich das 
| Bleybergwerk daſelbſt dermal befinde, und was ſich 
für bergmaͤnniſche Hoffnung weiters zu machen ſey; 
geftalten man zugleich gnädigft refoloirt hat, felbiges 
dem nädhftens von dem Rentkammerrath und VBerg« 
werfö : Oberinfpeftoren Ziegler befahren und auf dem 
Grund fehen zu laſſen“. Dieſes gefchah auch, uud 
weil fih die Anbrüche noch ziemlich wiefen, fo wurb 
de der Bergbau dafelbft noch einige Zeit fortgefest. 
Als -aber in dem erflen Monate des dritten Dnartar 
les nur mehr 11 Zentner Bley gefördert wurden , 
und die darauf verwendeten Koften 120 fl, 23 fr., 
folglihd um 43 fl. mehr, als die Einnahme betrugen: 
fo mußte das hofnungsvolle Weyding eben jenes Schick⸗ 
fal erdulden , welches bereitö die anderen benachbars 
ten Gruben fchon erfahren hatten; nur zu Allfalter 
fetzte ınan den Bau noch ein paar Monate fort. c) 
Die Bergleute wurden alfo auf einmal und ohne weis 
terd bis auf 3 Mann abgedanket, welche dann in 
den Jahren 1718 und 19 die groſſen Berghalden 
rein ausgekuttet hatten. | 
Menn 


D Eh wurden die alte Etollenftredie bey 60 Lachter auch zwey 
alte Geſenke gefäubert. Weil aber mit diefer Säuberung 
nichtd baumärdiges getroffen wurde, fo bat man, ohne 
bag alte Gebäude vollkommen gefäubert su haben, auf gnäs 
diaſtes Anbefehlen der wohlloͤbl Mentfammer au Amberg, 
ſolches West verlaffen. ex Actis. 





Wenn man nun in Ueberlegung zieht, daß wäh: 
rend ven zwey und Dreyvierteljahren, als diefed Werk 
auf Furfürftliche KRoften gebauet wurde, gı8 5 Zentner . 
Bley gefdrdert, und dafılr eine Einnahme von 583 1 fl. 
21 fr. gemacht wurde, welche über Abzug der vabey 
gehabten Ausgaben, von 5172 fl. 36 fr, wovon doc) 
auch der Emanuelsſchacht abgeſenket wurde, doc) noch 
eine Ausbeute von 658 fl. 45 fr. zuruͤck gelaſſen hate 
ten: fo erjtaunt man, wie fo ein Befehl unter einem 
Fürften ausgefertiget werden konnte, unter welchem 
vor dem fpanifchen Succeſſionskriege fo nahmhafte 
Summen zur Emporbringung des Bergbaued verwen 
det worden find, Ja wer nur immer auch fehr mitz 
telmaͤſſige Kenntniffe und Erfahrungen im Bergbaue 
bat, muß ſich von den Einfichten derjenigen, welche 
diefen Befehl bewirkten, Feinen gar zu hohen Begriff 
machen. 


Der Stollen iſt noch nicht mehr als 86 Lachter 
auf dem Gange ind Feld getrieben, und wenn man 
dad 20 Lachter tiefe Geſenk, welches in demfelben 
niedergebracht ft, dazu nimmt, fo beträgt die größte 
Tiefe von der Dammerde nieder mehr nicht , ald 40 
Kachter. d) Alles übrige ift ganz friſches unverrißs 
| | tes 
d) Nach einem vom Berghauptmann Ziegler den 9 und 10. 
April 1714 abgebaltenen Protokoll befand fich da ein Stol⸗ 
len 
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ted Feld, Mor Dre. hat fich zwar damals. Fein Erz 
mehr gezeigt , und man vermuthete, daß ſich mit 
denfelben nun auch alle Hoffnung auf glückliche Aus 
brüche verloren: habe, Allein * lurzſi ichtig ſind jene 
bergmaͤnniſchen Begriffe , und "wie ſehr beweifen fie 
die ſchwachen Kenntulſſe damaliger Zeiten im Berge 
. baue! Die Erzmittel auf Gängen liegen nicht immer’ 
gedrängt an einander, und der Bergmann bat oft. 
zwanzig und noch mehrere Lachter auf dem Gange 
aufzufahren , ehe fich wieder reichere Punkte anlegen. e) 
Wirde man in Sachſen, auf dem Harze und in ans 
deren im Bergweſen mehr Fündigen Ländern den Berg⸗ 
bau allemal auflaffen, wenn die Erze einmal ausge⸗ 
‘feet haben, fo wären in wenigen Jahren alle Stols 
Ien und Schächte dde, und der. garize Bergbau nies 
dergelegt. Gute Nacht dann, liebes ZTeutfchland ! 
: mit 


len von 8o nebft einem Gefenfe von 20 Lachtern. Waͤh⸗ 

“rend dem landesherrlichen Betrieb wurde die unterſte Stres 
cke weiter ins Gebirg gebracht; weil aber der Gang taub 
war, obfhon bey 6 Lachter noch aufgefahren worden ; fo 
wurden ſchon 1715 aus dem unterflen Geſenke die Wäffer 
mit 2 Pumpen gewältiget , und im Tiefſten eine Strede 

ben 15 Lachtern ins Gebirg gegen den altın Chriſtorhs⸗ 
ſchacht aufgefshren. Da jih nun auch hier die Erze aus» 
fhnitten , fo wurde suf dem Nebentrum im Liegenden aufs 
gefahren , bis ſich auch da die Erze derloren. Es war 
übrigens ein Waſch⸗ Zeh » und Pochhaus vorhanden. 


Han fehe des Herrn v. Zrebra Erfaßrungen yom Inneren 
der Gebirge. a und Leipzig 1785. 


— 
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mit den Schaͤtzen, welche in dem Schooße der Erde 
unter deinen Füffen verborgen liegen! wie viele taus 
fend Menfchen würden in kurzer Zeit in deiner Mitte 
verarmen! wie viele Gewerbe barniederliegen! um wie 
viele Millionen weniger im Umlaufe, und wie viel dre 
mer ganze Staaten feyn ! 


Man hätte zwar nach der Zeit gerne gefehen, 
daß fich einige Gewerlen wieder ins Mittel gelegt 
‚hätten, allein der oben genannte Hofkammerrath 
Schmid hatte durch feinen zu voreiligen im Jahre 1713 
‚ gethanenen Schritt wenigftiend bey den anfehnlicheren 
derfelben alle fernere Luft zum Bergbaue erſtickt. Dex 
weydingiſche Steiger Chriſtian Müller feste zwar in 
Gefellfchaft des Wirthes zu Weyding den Bergbau 
won 3720 bis 1734 fort, aber mit fo ſchwachen Kräfr 
ten, daß biefeg Unternehmen faum einer Erwähnung 
verdient. Chen fp wenig merkwuͤrdig find die ferne, 
sen Verſuche, welche zu Pregabrud, Allfalter und 
Krondorf in der Folge gemacht werden find, Sie 
brachten zwar immer einiges Erz zu Tage, und führs 
ken im Jahre 1727, wie eine vorhandene Rechnung 
weifet, 41% Zentner zum landeöherrlihen Zchend ab; 
allein alle diefe Baue hielten fi nur vorzüglich an 
and, was bie Alten noch zuruͤckegelaſſen hatten, 
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-Diefe und noch mehrere mir befannte Giuͤnde 
Heben mir alfo auch alle Hoffnung, daß durch einen: 
ernitlichen anhaltenden Betrieb in diefem Gebirge für: 
den Bergbau noch fehr vieles gethan. werden koͤnnte. 
Unmdzlic kann es hier in einer größeren Teufe und: 
bey ‚einem weiteren Stollenbau in dad Gebirg an ers 
giebigen Anbrüchen fehlen. . Eine am weydinger Ber⸗ 
ge hervorkommende Quelle ſelbſt ſcheint dieſes zu be⸗ 
ſtaͤttigen; denn ſie iſt ſo blaulicht gefaͤrbt, daß ein 
Waſſer, worin auch acht Tage lang geſchmolzenes 
Bley gelegen waͤre, dieſe Farbe nicht annehmen wuͤr⸗ 
de; und uͤberdieß uͤberbrachte mir ein daſiger Bauer 
vor kurzem erſt einen ganzen Korb voll Stuffen, wel⸗ 
che er weit oberhalb des aͤlteren Baues auf ſeinem 
Felde ausgeackert hatte. Man duͤrfte alſo nur den 
alten vor dem Mundloche ganz eingegangenen Stol—⸗ 
len guffäubern und weiter in dad Gebirg treiben, 
oder vielleicht zur Weberfahrung neuer Gänge im uns 
verrigten Felde mit einem ganz neuen anfigen. Doch 
ich werde in der Folge von diefem meinen entworfes 
nen Plane umftändlicher und freundfchaftlicher mit 
Ihnen reden , und Gie werden dann finden, mein 
Lieber ! daß ich dadurch nichts fehnlicher wänfchte , 
als. den Ausfluß fo fchdner Summen Geldes — er 
lich nn Bley zu verhindern, 
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Die Erze, welche in diefem Gebirge gorfonmen, 
find. ein blumichblättricher Bleyglanz , und derber 
und eingeiprengter Bleyfchweif.f) Die Hauptgang: 

maſſe ift Quarz „. welcher mit. gelblich „weißen ſchali⸗ 
‚gen Schwerfpateg) gemengt, und oft ſehr ſchoͤn in 
Druſen kryſtalliſirt iſt. Zu Allfalter kommt derſelbe 
haͤufig von ſtaͤnglich abgeſonderten Stuͤcken vor, wels 
che fternformig auseinander laufen, Bon beygemeng⸗ 
tem Zlußfpate Habe ich zwar in Weydins nichts ges 
funden; dfter aber findet er fi an dem letzt ges 
nannten Orte fowohl derbe als mit. Schwerfpat und 
Quarz gemengt, wo auch die Gebirgsmaſſe mehr ‚eis 
nem volltonmenen Granite gleichet. 


Alle diefe Grubengebäude liegen in bdem\ Aınte 
Nabburg, in weldem fi auch noch zween betraͤcht⸗ 
liche Eiſenhaͤmmer befinden. Der Eine iſt der ſoge— 
nannte Holshammer welcher jährlid über 700 
Zentner Eiſen erzeugt, und der andere dad uralte 
Hammerwerk zu Schwarzenfeld an ber Naab, 
auf welchem gleichfalls jährlich gegen 600 Zentner 
ausgeſchmiedet werden. Außer diefen befindet ſich zu 
Schwarzach ein guter Waffenhammer. | 


Wandert man von Schwarzenfeld auf ver Strafe 
nach Nabburg felbft, fo laſſen fi, wie an mehres 
| sen 


f) ten S. 217. GSudom 357- Wallerius ©. 230. 
g) Lenz ©. 1939. Kiswan ©. 62. Gerhard ©. 6% - 
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ven Drten in biefem Bezirke, fehr viele ganz abge: 
rundete und buntgefärbte Gefchiebe von Riefelfchies 
fer h) GBandkieſel) welche bisher fälfchlich für Agate 
oder Kalzedone audgefchrien worden find, längft den 
Wege hin links und rechtd auffinden. Auch Fommen 
mit unter eine Menge Gefchiebe vom lidifchen Steis 
ne i) und von ThHonfchiefer vor ‚welche häufig mit 
graulich weißen Duarzadern durchzogen find, Ich J 
werde Sie glaublich noch in jene Gegend ſelbſt fuͤh⸗ 
ven , wo diefe Foflilien in ganzen Lagern oder 
Gebirgämaffen vorlommen, und woher fie von Waſ⸗ 
ferfluthen in diefe nieder liegenden Strecken em 
worden find, 


Zwifhen Nabburg und Schwarzenfeld bey Perls⸗ 

Hof finden fih auch mächtige Flüge von graulich 
weißen gemeinem Thone k) welcher nicht nur vor 
Töpfern gefucht, fontern auch wegen feiner Feuerbe 
ftändigkeit in groffer Menge an die baieriſchen Glass 
bitten bis nach Zwifel, St. Oswald und noch wei⸗ 
ter geführt , und da zur Verfertigung der Glastie⸗ 
gel verbraucht wird, Webrigens figt gleich von Echwars 
Ya 2 . zenu⸗ 

-b) Lem ©. 35 Suckow ©. 241. Hoͤpfners Magazin tim. 


Eheil ©. 168: Bergmäntifches Journal fuͤr das Jahr 
1788 S. 293. 


1) ten ©. 36. Sudow €: 244, 
k) ten; ©. 499. Suckew ©. 174. 
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zenfeld weg auf dem Granite der Sandſtein wieder 
auf, und da dieſer fuͤr unſere mineralogiſchen Bemer⸗ 
kungen in dieſem Bezirke zu wenig reichhaltig iſt, ſo 
begleiten Sie mich wieder mehr oſtwaͤrts in das Gra⸗ 
nitgebirge zuruͤck. 


Die hauptſaͤchlichſten Fluͤſſe, welche hier ſelbes 
durchſchneiden, ſind die Aſch, die Murach und die 
Pfreimdt. Dieſe ganze Gegend, ob ſie gleich nicht 
ganz hoffnungsloſe ſeyn mag, iſt zwar durch den 
Bergbau oder andere mineraliſche Merkwuͤrdigkeiten 
noch ſehr wenig bekannt geworden; doch trifft man 
laͤngſt den Ufern dieſer Fluͤße, und des Drebitzerba⸗ 
ches, vorzuͤglich bey Burgdreßwitz, Gaißheim, Schoͤn⸗ 
ſee, Dieters-Kirchen u. ſ. f. eine Menge kleiner Bin⸗ 
gen und Huͤbeln als Ruͤckbleibſel ehemals vorhande⸗ 
ser Goldſeifen au. Das Alter derſelben erſtreckt ſich 
glaublich, wie ich ſchon in meinem drey und zwau⸗ 
zigſten Briefe erwaͤhnte, in das fuͤnfzehnte Jahrhun⸗ 
dert zuruͤcke, und nachmals lohnte es vermuthlich der 
Muͤhe nicht mehr, ſich auf den weiteren Betrieb der⸗ 
ſelben zu verlegen, Sm Jahre 1763 fieng man wie 
der an, dieſes Gewerbe unweit Pulenried auf kurs 
fürftl. Koften von neuem rege zu machen ; man bei 
ſchrieb hiezu den koͤnigl. Bergſchreiber Riedl mit ei- 
nem gewifjen Bergpraktikanten Schwarzkoͤnig von 
Eule in Böhmen, und richtere die dazu ndihigen Poch⸗ 
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und Waſchheerde vor. Als aber der gemachte Ver⸗ 
ſuch die Koſten lange nicht ertrug, ſo wurde dasſel⸗ 
be nach fünf Jahren wieder eingeſtellt. Die Haupts 
feywierigkeit bey diefen Gold führenden Seifenitrichen 
ift ihre etwas tiefe Lage ; denn nicht der ganze im 
Schutte da liegende Sand führer Gold bey fich; fons 
dern die an diefem Metalle reichere Lage befinder fich 
gegen 3 Fuß tief unter dem Raſen. Es ſollte alfo 
entweder ein ordentlicher Bau darauf vorgerichtet oder 
die ganze obere Schichte zugleich mweggearbeitet wer⸗ 
den. Beydes überfieigt aber an Koften dad, was 
danıı an Golde dadurch erhalten wuͤrde, befonders 
wenn hiebey noch einige Beamte aufgeftellet find. Ans 
fehnliche Belohnungen durften vielleicht auf den das 
figen Unterthan noch das meifte wirken, und ihn aufs 
muntern , felbft Hände an die Verwaſchung diefer 
Seifenftriche zu legen. Das dadurch eroberte Gold 
wäre Gewinn genug für das Land, wenn man auch) 
außer demfelben nicht den mindeften Vortheil ziehen 
Könnte. Es bleibt Übrigens auch wahr , daß die Als 
ten fehr weniges umverrigted Feld , welches am Gols 
de ergiebiger war, zurüde gelaffen haben. 


Der aus dem Seifengraid ober Gries erhaltene 
Schlidy befieht allemal aus einem Gemenge von Eis 
fer:glanze, welcher aber nicht, wie jener in ben baies 
riſchen Zlüffen, von dem Magnete gezogen wird, und 
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dann aus rothem Quarz⸗ und Granatenſande mit ſparſam 
eingeſtreuten Goldflaͤmmchen. Bey jenem um Gais⸗ 
heim mangelt aber der Eiſenglanz faſt ganz. Aus 
500 Zentner Seifengraid erhält man hoͤchſtens gegen ein 
halbes Quentchen am Golde. Die eigentlichen Lagers 
ſtaͤtte dieſes edeln Foſſils muͤſſen wohl, wie bey ans 
deren Seifenwerken, in den nahen und hoͤheren Punk⸗ 
ten der Gebirge ſelbſt geſucht werden; nur iſt es 
ewig. Schade, daß dieſelben nirgend unterſucht und 
aufgeſchloſſen find. *) 


Nun noch etwas Meniges , lieber Frennd! auf 
der Randgraffchaft Leuchtenberg , und dann ſoll Sie 
dieſer Brief nicht laͤnger ermuͤden. Ich vermuthe nicht 
ohne Grund, daß auch in den älteften Zeiten in dies 
fer Graffchaft einige Grubengebäude im Umtriebe was 
ren; denn i. J. 1517 ließ der Landgraf Johann eis 
ne eigene DBergordnung verfaſſen; doch ift mir undes 
kannt, was felbe für einen Fortgang machten. Mas 
ich von daher an Foffilien beſitze, find einige derbe 
Schwefelfiefe, ſchwarze Blende und Serpentin, 
der vorzüglich in der Nachbarfchaft von Wernberg 
vorkoͤmmt; außer dieſem habe ich auch von Bleyſtein 

einem 


So viele Mühe ich mie gab über den alten Bergbau in 
dem daſigen Bezirke. einige AUufichlüße zu erhalten, fo 
fonnte ic) doch nichts ausfinden, als daß unter May dem 
J, zu Moppenried im Amte Tennesberg und zu Murach 
einige Vertuchgebäudg vorhanden waren. | 
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einem an diefer Landgraffchaft nahe gelegenen Orte, 

* einen Stußfpet, deſſen Farbe dad Mittel zwiſchen 
fpangrin und bimmelblau haͤlt. Vermutlich muͤſſen 
alfo auch einige Bleygaͤnge daſelbſt vorhanden, und 
wahrſcheiulich auch ehemals darauf gebauet worden 
ſeyn; weil noch heut zu Tage der daſige im Gange 
ſich befindliche Eifenhaminer der Bleyhammer genen, 
"net wird. *) Außer biefem befindet fih noch ein ans 
derer beträchtliher Hammer im Amte Treßwitz zu 
Grobenſtaͤdten, und beyde zuſammen verfertigen 
jzaͤhrlich gegen 1200 Zentner Eiſen. Ans einem an⸗ 
deren zu Oedkuͤhried iſt eine gute Papiermühle ers 
richtet worden. Eine gleiche Mühle wurde auch aus 
‚dem veden Kammer Wildenau im Leuchtenbergiſchen 
aufgefuͤhret, und ein anderer zu Pfreimdt in eine 
Spiegelſchleife umgeſchaffen. Auf den eiugegangenen 
‚Hammer zu. Dietersdorf wird dermal gleichfalls pa⸗ 
pier verfertiget. Das iſt aber auch alles, was mir 
von dieſer Gegend befannt geworden iſt, und womit 
ih für heute, um Ihre Geduld. nicht zu mißbrauchen, 
meinen Brief ſchließe. 


2) Im Jahre 1463 ertheilten die Herzoge Sigmund und Jo⸗ 
Kann. auf die Bergwerke am fogenannten Lamerberg im 
Amte Bleyſtein heſondere Freyheiten. Lori S. 64- 
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. ein und dreyßigſter | Drief, 


„Inhalt. Gebirg um Beiden j Neufadt, Schönfist, V.en⸗ 

au und Tirſchenreit. Verſuchbaue zu Duͤrnkammerreit, 
oZgelsteit und Wendern Et. Nikola Kupferzeche bey Maͤh⸗ 
ring⸗Altes Goldberg» und Seifenwerk bey Albernpeit, 
‚ Erdfobeld bey Schadten. Häufige Granaten im Gliminer⸗ 
ES ſchieſer — —— ih u. ſ. J u 


IJe gedenle heute mit Ihnen, niet lieber Zreund ! 
eine weite Strecke „zu durchwandern, und’ Sie von 
Hfreimdt aus bis fat an’ die nördliche & Spitze der 
"oberen Pfalz hinaudzufuͤhren. Was uns anf unferem 
Wege Anfangs begegnet, ift von nicht groffer Erhebs 
uchleit 3 denn fhon bey Pfreimdt verliert fich das 
Granitgebirg wieder etwas weiter nach Dften zuruͤck, 
und über Wernberg und Luhe hinauf haben ih an 
dasſelbe ſehr eiſenſchͤbige Sandfteingebirge angelegt, 
wo abermal häufige Kiejelfchiefergefchiebe "und lydi⸗ 
ſche Steine vorkommen. Allein un Meiden findet 
man auf den dafigen Feldern auch Geſchiebe von 
| ‚Siegel s und" biutröthen gemeinen Yafpis , a) wel⸗ 
che aber wie der Thonſchiefer und lydiſche Stein mit 
Quarzadern duichſett a werden. Auch laſſen ſich hier 


ſchon 
a) Lenz S. 53. Suckow S. 238. Gerhard S. 96. Gründe für ih⸗ 
re Entſtebung lefe in bes Hm, ©. R. v. Fichtel ——— 
uͤher die Karpathen. S. 256 11.16 
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ſchon einige: Baſaltſtuͤcke auffinden, welche von dem 
‚nahen hohen Parkſteine hiehergebracht worden find. 


Uebrigens ift diefe Gegend eine von fanfteren Bergen 


‚singefchloffene ſehr fruchtbare Ebene, in welcher die 
-Wiehzucht ziemlich gedeyht. 


Bon Weiden weg hat man 13 Stunde nach. dem 
fuͤrſtlich = Lofowigifchen Städtihen Neuſtadt an der 
Nabz es liegt felbes wieder mitten zwifchen Granits 
gebirgen, welche aber ziemlich. fänftig find. Maͤchti⸗ 
„ge Quarzknauer ragen überall am Tage hervor , und 
an dem; fogenanuten Selirberge ‚bey bemeldtem Orte 
jenſeits der Nahhat der Granit ein fehr grobes Korn,‘ 
und der Glimmer kann auf den darin vorlommenden 
Hohlwegen in mehr ald einem Zoll groffen auf einan⸗ 
‚Der liegenden Blästchen als rufjifches Srauenglas b) 
häufig ausgelöfen werden. - Auf: eben diefem Berge 
findet man ‚auch eiſenſchuͤßige Nuarze, in denen. fich 
manchmal einiger dunkelrother Zinnober e) bemerken 
laͤßt, und ich habe wirklich durch die Guͤte des daſi⸗ 
gen Oberamtmanns ein paar Stuffen von ſehr ‚reich 


haltigen Zinnober- oder Queckſilbererze erhalten, wels 


che bey Abſenkung eines: Brunnen erſchuͤrft worden 
er — nimmt es — Wunder, daß man den 
F 23 TR naͤheren 


‘p) gen S. 73. Werner in Kronſtaͤdt ©. 216. Sutton ©. 
186. Gerhard ©. 87. 


e) Lenz S. a68. Gerhard ©. 279. Euftow ©. 330, 
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"näheren Lagerſtaͤtten dieſes fo ſeltenen Foſſils noch nicht 
genauer nachgefucht bat; indem dasſelbe ganz gewiß 
in dieſem Gebirge zu Hauſe iſt. Auf der weſtlichen 
Selte der Nab fängt ſich der Granit auf einmal wie⸗ 
der in Gneis zu verwandeln an, und als dieſe Ge: 
birgsart laͤuft nun von hier ein Arm weg und bis 
uͤber alten Parkſtein fort, von woaus er ſich bis uͤber 
Erbendorf hinaus auöbreitet. 


Weiter hinauf gegen Nord, Sbiptse 2. Rebe 
aber wieder durchgehende grobldrniger Granit an, 
welcher an manchen Stellen im zerborftenen Baͤnken 
“und unfdrmlichen nackten Blöcden zu Tage ausgeht, 
ueberall iſt er- ziemlich grobfötnig. -: Der Feldfpat d) 
macht 3 von feinem Gemenge aus, und iſt häufig, 
obſchon hier noch etwas unvolllommen in die ver⸗ 
ſchobene ungleich ſechsſeitige Saule kryſtalliſirt, wos 
von! immer zwey an ihrer breiteren Seitenfläche etwas 
zufaminengewachfen find, um eine Art Zwillingsfrys 
ſtalle bilden. Der Duarz/ift in feinem Korne weit 
Heiner‘ „ von perlgrauer Farbe , durchfcheinend und ziem⸗ 
lich rundlicht; der Glimmer aber etwas fchwärzfich 
‚und tombackbraun gefärbt. Su eben. biefer Be⸗ 
ſchaffenheit kommt er- auch bey. Tuͤrſchenreit, vorzuͤg⸗ 
lich aber eine Stunde davon bey KHochenwald vor. 
Die ‚Zelofparhipftalle find aber bier weit deutlicher 
und 


d) Lenz 5:60, Werne S. 148. Sukkow ©. 214 
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und größer ; ja fie berragen oft! Aber zwey Zolle in 

‚der Länge und gegen. einen Zoll'tn der Breite, ber 
Dicke nady aber gegen: zwey bis drey Linien, und glei⸗ 
hen mehr, dar fechöfeitigen Tafel mit etwas fchiefen 
Enpflächen, wovon immer zwey und zwey fo zufam⸗ 
mengewachfen find, daß diefe Zwillingskryſtalle ein 
. zein. betrachtet au ihren Endftichen zugeſchaͤrft / erſchel⸗ 
‚nen. Es iſt. für einen Naturforſcher eine augenehme 
- Erfcheinung, wenn er manchmal · einen ſchiefen flachen | 
Granisblod "mie ſolchen a wie e gelegen 
am Tage erblicket. 


Da ich eben das nledliche Dorf Zohenweld ges 
nannt habe, fo muß ic einer Erfcheinung. erwaͤh⸗ 
nen, welche in ihrer Art Sonperbar ift, und, zugleich 
beweifet, wie fehr oft zu flüchtige junge Minerals 
gen in ihren Beobachtungen irre geführt werben kdn⸗ 
ven. Beynahe eine Biertelftunde vom genannten 
Orte ſehr nahe an der Nab gieng ein Granitfelſen 
zu Tage aus; er war aber gauz ſchwarz ‚gefärbt, 
und ſowohl Feldſpat als Quarz waren ganz mit eis 
nem Bitumen durchdrungen, dad fi, wenn eing, ſol⸗ 
che Granitſtuffe auf Kohlen gelegt wurde, durch ſei⸗ 
nen Geruch nur zu deutlich aͤußerte. Sonderbar 
war dieſe Erſcheinung gewiß, und da abrigens das 
ganze Gebirg mit Dammerde und Graſe bedeckt iſt, 
ſo machte dieſes ſchwarze Foſſul die Aufmerkſamkeit 

mehre⸗ 
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mehrerer: Mineralien s und Bergbauliebhaber ſchon lans 
ge rege: Bald taufte man es mit dem Name Stein- 
tkohle, bald mußte es ſchwarzer Flußſpat und zuletzt 
gar ein ſilberhaltiges Branderz werden; denn ein 
junger choffnungsonller. Menſch, welcher dad ganze 
Vertrauen in dieſem Fache beſaß, wollte 4 — 8 
Loth; Silber in der Kleinen, Probe gefunden 'haben, 
und legte fogar Bergleute dahin, welche es ordent⸗ 
He abbauen: ſollten. Ich bekam. fon vor einigen 
Jahren ein Stuͤck dieſer Art zu Geſichte, und ver⸗ 
muthete auch ſchon damals, daß dieſes Foff.! nichts 
anderes als ein mit Erdharze durchdrungener Granit 
ſeyn koͤnute. Allein meine im vorigen Herbſte ges 
machte‘ Beobachtung belehrte mich, daß es nichte⸗ 
weniger als natürliche? Erdharz ft, welches diejen 
Granit durchdrungen und ſchwarz gefärbt hat. Die 
ganze Erſcheinung rührt von einer XTheerbrennerey 
ber, welche ehemals und vieleicht fchon vor einem 
Jahrhunderte an dieſem Platze geſtanden ſeyn mag. 
Pflanzeuharz iſt es alſo, was die ganze Steinmaſſe 
"gegen vierthalb Lachter in der Ränge, und andert: 
"Gald in der Tiefe durchdrang; denn außer diefem 
Raume fanden die Bergleute den gemdhnlichen Gras 
nit wieder. Zwiſchen den Kluͤften des ſchwarzge⸗ 
faͤrbten Granits tommt der Theer auch ſelbſt derbe 
und ziemlich verhaͤrter, aber immer ſehr blaſig vor. 
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Eine andere Erſcheinung in dieſem Gebirge find 
die Menge nalter Granitblöde, welche hin und wie⸗ 
ber und befonderd an Orten, welche nicht weit von? 
Slußbetten. entfernt liegen, als abgerundete: etwas: 
platt gedruͤckte Bloͤcke wie Käslaibe auf einander: 
liegen, und man follte glauben, daß fie aus weit: 
höheren Punkten zur Zeit der groffen Fluth über die 
Übrigen fanfteren Granitber® hergewaͤlzt feyn duͤrf⸗ 

ten. Allein, wenn ich die Sache näher betrachte, 
und dabey bedenke, daß eben foldhe über einander 
liegende etwas abgerundete Granitblöde auch auf 
den höchften Gipfeln des Ochfenfopfed und Schnee: 
berges am Fichtelgebirge vorkommen ; daß auch da= 
herum der, Fuß dieſer Kuppen überall mit groben 
Granitfande* bededt iſt, der durch die Verwitterung 
und Auflöfung diefer Gebirgemafje entfland, und um 
Bernau und Tuͤrſchenrelt ganze Streden hin bedes 
det ; und daß endlich der meifte Granit in diefem 
Bezirke überhaupt viele Klafter tief im bie ‚Gebirge 
hinein fehr mürbe ift, und daher nur Sandſtein ges 
nennet wird: fo muß ich dafürhalten ‚ daß diefe Gra⸗ 
nitbloͤcke mit der ganzen Maſſe ehemals ſelbſt verbun⸗ 
den waren, und nur durch einen ſtaͤrkeren Zuſammen⸗ 
hange auch da noch der Verwitterung trotzten, nadıe 
dem die übrige aufgeldſte Maſſe bereits zu ihrem 
Zuge herabgefunden if. Allein woher ihre Breite 

und 
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und an den Geitenflächen fehr oft abgerundete Ges 
ftalt ? Auch diefe fchreibe ich der Witterung zu; denn 
da zwifchen foldhen auf einander liegenden Granit⸗ 
blöden immer eine gewaltfame Spaltung oder Abs 
lofung entftanden ift, fo mußte die Gewalt der Stuͤr⸗ 
me und der einwirkenden Luft die fchärferen Kan⸗ 
ten vor allen an diefen härteren Maffen angreifen 
und fie nach und nach Vabrunden. Doch vielleicht 
laſſen fich hier beyde Meynungen mit einander vers 
einigen, wie ich ihnen bald barthun werde, 


Uebrigens ik auch der ſchwarze kryſtalliſierte 
Stangenfchörl in diefem Gebirge, befonders in der 
Gegend von Bernau, fehr gemein, und man trifft 
felbe theils einzeln im Granite eingewachfen theils 
als ganze Gemenge in Geſchieben von einem Zents 
ner und noch darüber an, Häufig findet man diefel- 
be auf dem Kapellader bey Thonhaufen, und um 
Bernau in der ſogenaunten Traib, an welchem letz⸗ 
ten Orte ſie wie auf dem baieriſchen Berge Luſen 
ganz allein im Quarze eingewachſen vorkommen. So 
wie dort mächtige Quarzlager im Granite nicht fels 
ten find, eben fo häufig befinden ſich auch felbe in 
diefem Gebirge von einem bis zwey Schuhen Mächs 
tigkeit. 


Merk⸗ 
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Merkwuͤrdigere dergleichen Quarzlager kommen vor⸗ 
zuͤglich zwiſchen Duͤrnkammerreit und Eckertsreit por, 
Eines derſelben, welches vorzuͤglich mit vielem Tho⸗ 
ne, und, wie ich aus ſeiner Farbe vermuthe, auch 
mit gruͤner Eiſenerde gemiſcht iſt, und über, drey 
Schuhe mächtig zu Tage ausgeht, führt häufig du: 
geiprengten Heinkörnigen und ‚bisweilen etwas ftängs 
lichten -Cifenglanz e) bey ſich, welcher fchon vor mehr 
als zweyen Jahrhunderten für ein reiches filberhal« 
tiges Erz angefehen wurde. Man griff daher dieſes 
Lager ſchon mehrmal und erft vor einigen Jahren 
wieder an; allein ob man gleich "mehrere Lachter 
darauf niedergieng, ſo wies doch dasſelbe noch nie 
eine Aenderung im Anbruche, und man fand es das 
ber immer für beffer mit dem Baue hierauf wieder 
bey. Zeiten auszuſetzen. 


In dem Fahrtwege nah Edertöreit hinab kann 
man von diefem zeiſiggruͤn gefärbten Duarzlagern 
noch ein paar antreffen, welche aber von jenem Gis 
ſenglanze feine Spur; hingegen manchmal fehr fein 
eingeiprengten Schwefelskies an fi bliden laſſen. 
Eine halbe Stunde davon mehr oſtwaͤrts an dem 
Dorfe Igelsreit durchfchneidet das dafige Granitge- 
birg ganz in eben derfelben und faft fenkrechten Richs 

| tung 
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tung von Oft nah Weit ein beynahe Fuß maͤch ⸗ 


tiges Lager von einer Ars Speckſtein, welcher eine 


mit gelben Eiſenockerflecken unterbrochene Lauchgriine 
Farbe beſitzt, und mit kleinen graulich oder filber« 
weißen Glimmerblättchen gemengt ift, welche die yies 


rigen Erzgraͤber gleichfalls ſchon oͤfter irre gefuͤhret 


# 


und auf einen Gilbergehalt gewiefen haben- follen, 
Der Speckſtein felbft, welcher ſich nicht allein durch 


feine Farbe, als auch durch fein fehr fertiges Anfühe , 


len und dem glänzenden Striche, den er anninmt, 
‚zu ertennen giebt, hat .fehr viel Thon in feinem Ges 


4 


miſche, und man ſieht ed den Glimmerblaͤttchen deut⸗ 


lich an, daß fie ſchon auf-dem Wege der Aufloͤſung 
und Zerfidrung find; daher bleibt dieſes mitten im 
Granite fich befindliche Lager fehr merkwürdig, Am 
Gleißingerfels bey Fichtelberg kommt dieſer Speckſtein, 
beſonders in der Naͤhe der maͤchtigen Eiſenglimmer⸗ 
lager, als Beſtandtheil ganz mit eben denſelben Kenn: 
zeichen im Granite vor, und ich ſchrieb die Entſte⸗ 
hung desſelben der bereitd vollendeten Verwitterung 
ded Glimmers zu. Hier fieht er in einem mächtis 
gen Lager an. Duͤrfte alfo etwa micht der diefe 
Gegend dedende Granit eines weit jüngeren Urfprungs 
ſeyn? Wenigſtens ließen fih dann die Entftehung 


dieſes THonichten Speckfteinlagers , die oben anges 


führte Erfcheinung der etwas abgerundeten Granit⸗ 
: blöde, 
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bibcfe, und. der ſchwache Zufammenhang bes hiefigen 
Granites weit Jeichter erklären. 


Was für ein Bergbau und mit welchem Erfolge 
in den älteren Zeiten bier in, | Umtriebe ſtand, ift 
zwar ungewiß; doch zeigen fih noch hinter Her— 
manndreit aufehnliche alte Halvenbiugen; wild en 
Hohenthan und Thonhaufen find noch viele Seifen— 
 hiübeln vorhanden, "uns welchen ehemals reichliches 
Zinu gewonnen worden, feyn foll; und bey — ruͤu 
wurde in den Jahren 1678, 83 und 89 vor Zei⸗ 
ten auf Eiſenerz gebaut, wie dann auch zu Bernau 
ein Hammerwerk im Uimtriebe war, welches dermal 
. in eine Mahlmähle umgeaͤndert iſt. 


Bey Wendern eine halbe Stunde von Bernau 
fommt nun Das Glimmerſchiefergebirg hervor, wels 
ches von hier über Maͤhring nach Dreyhacken ins Bd 
‚beim fortzieht, und wovon fh auch ein Arm laͤngſt 
der Wandreb an der böhmifchen Gränze bie nach 
Waldſaſſen hin erſtreckt. Durch ſein prahliges Au⸗ 
ſehn und hoͤheres Emporragen bleibt dieſer Gehir; 163 
.zug vor den auf ihn ruhenden weit faufteren Thou— 
fhiefer = Gebirgen immer ſehr deutlich kennbar. Au 
‚Metall führenden Gängen ift er zwar keineswegs ler; 
wenigſtens zeigen dieſes die in demſelben ebemals 
vorgerichteten reichen Erzbaue in Boheim. Ben une 

Bb | hat 
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bat man zwar auch ſchon manche Verſuche darin ge⸗ 
wagt; allein nlemal ſo lange angehalten, daß man 

etwas Ergiebiges ausgerichtet haͤtte. 


Bey Wendern ſcebſt ſteht noch ein etliche Lachs 
ter langer Stollen auf einer Kluft angetrieben, wer 
che mit verhärtetem Thone ausgefüllet iſt, worin 
eingefprengter zuweilen in Würfel Fryftallifierter Schwes 
felfies vorkommt, und auch bey Griesbach wurden 
ſchon mehrmal auf einem grauen etwas Schwefelkies 
bey ſich fuͤhrenden Hornſteine Verſuche gemacht. 


Wichtiger aber für die Geſchichte des vaterländt, 
ſchen Bergbaues bleibt das Gebirg um Maͤhring 
ſelbſt. Man kann darin in den ausgefahrenen Hohl⸗ 
' wegen mehrere ziemlich mächtige Quarzgänge , wels 
che nach) derfchiedenen Richtungen flreichen,, auöfinden, 
und die auch bey einem anhaltenden Bergbaue für den 
Bergmann eben Fein ganz anfruchtbares Feld feyn 
durften. Einer derfelben, welcher 14 Schuhe maͤch⸗ 
tig iſt, flreicht an dem fogenannten Högelftein unweit 
der Kapelle St. Nikola in der Stunde ıı von Mits 
tag in Mitternacht, und diefer ift es, auf welchem 
uuſere Vorfahren ſowohl in dem vorigen Jahrhunder⸗ 
te, als mit dem Aufange des itzigen gebauet haben. 
Im Jahre 1715 wurde aber dieſe damals ſehr hoff⸗ 
nungsvolle Zeche den Gewerken abgenommen und dem 

. Johann 
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Johann Andre Eggert Kaſernverwalter zu Tuͤrſchen⸗ 
reit zur Aufſicht übergeben, welcher fie aber euf je⸗ 
nen gnaͤdigſten Befehl vom sten Febru.r 1717 als 
fogleich einftellen mußte, in weiterer Verfuch zur 
Erhebung diefed Gebäudes wurde vom Jahre 1759 
bis 1763 gemacht, und man erfuhr dabey, daß die 
Alten noch nicht über r4 Lachter ſenkrechte Tiefe nie⸗ 
dergekommen waren, ob fie gleich einen etliche go 
Lachter langen Stollen ind Gebirg getrieben hatten, 
Man verfuchte ed zwar damals, noch gegen 4 Lach⸗ 
ter unter die Stollenfohle niederzufommen 5 allein der 
Zufluß der Grubenwäffer war fo ſtark, daß ihn auch 
zwey Männer durch angebrachte Pumpen nicht mehr 
gewältigen konnten, welches alfo abermal das Auf⸗ 
laaſſen dieſes Bergbaues veranlaßte. 


Die ganze Gangmaſſe iſt Guarz, der aber vom 
‚Tage hinein mit fo einer Menge Hoͤhlungen angefuͤl— 
‚ler it, daß man ſich die ſchoͤnſten Kryſtallendruſen 
fowohl von dem gemeinem Quarze, ald auch bisweilen 
von Bergkryſtallen aufjammeln kanu. In derjenigen 
Teufe, in welcher er abgebaut iſt, führt er zwar 
nur fparfam etwas eingefprengten Kupferkies f), 
welcher zuweilen mit Lafur und Malachit verbums 
ben ift; es ließ ſich aber allerdings hoffen, daß ſich 
in einer größeren Teufe die Anbruͤche veredeln würs 

| B 2 den; 
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den*; anr müßte zur Gewältigung der Waͤſſer mit 
einem etwas tiefern Stollen, welcher freylich wegen 
der groffen Sanftigfeit des Gebirges ein paar hundert. 
Lachter herangetrieben werden müßte, angefeffen, und 
etwa auch durch einige Seitenſtrecken dad Gebirg mehr 
aufgefchloffen werden. „ Diefed wäre nun freplich ein 
Unternehmen ‚von mehreren taufend Gulden ; allein 
die Gänge liegen in einem Gebirgözuge, worin fie ete 
was weiter nach DOften zuruͤck in Boͤheim fo herrliche | 
Anbruͤche und Ausbeuten gaben; fie fireichen in einer 
Gebirgsmaſſe, welche fonft der Erzeugung der Kupfers 
erze fo fehr gemeigt ift, und laſſen alfo mit aller | 
Zuverlaͤßigkeit hoffen, daß, wenn auch eine längere 
Zeit einige Zubuſſen zu beftreiten wären, felbe ſich 
doch wieder abzahlen würden. Der Gewinn liegt, 
wie ich Ihnen ſchon einmal gefagt habe, bey dem 
Vergbaue nicht immer gleich” vor unſern Augen; ges 
nug wenn man nicht nur fagen kann, daß aus guten 
Gruͤnden in diefem Gebirge Hoffnung vorhanden if; 
ſondern daß auch bey einigem Aufwande dad eroberte 
Kupfer doch allezeit wahrer Gewinn für dad Vaterland 
Yon wiirde, . 


Zwey 


*Se. Excellenz Graf bon SHaimbanfen , diefer groffe Kenner 
und umverdroffene Befoͤrderer ber Unternehmungen im 
Bergbaue, verficherte mich , er hätte felbit gefeben, doß 

dieſes gelbe Kupfererz im erſoffenen Geſenke eiarn Schuh 
mächtig angeſtanden ſey · 
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Zwey Stunden von Maͤhring liegt das Dorf Alt⸗ 
albernreit, ein Ort, welcher im. ber alten Bergbaus 
geſchichte nicht minder merkwuͤrdig iſt, als jener 3 
denn unter der Regierung Friderich des HI; Kurfürften 
in der Pfalz waren daſelbſt wicht nur · ſehr erglebige 
Goldſeifen, ſondern auch anſehnliche Gruben im Um⸗ 
gange. Der Kurfuͤrſt baute nicht nur dreyzehn Kuxen 
oder Anthelle ſelbſt mit; ſondern es waren auch noch 
andere ſehr anfehnliche Ditgemerten „ als der dama⸗ 
ige Staathalter Pfalsgraf” Ludwig, der Herzog 
€ Chriſtoph von wirtemberg, der Pfalzgraf Jo⸗ 
hann Rafı mir u. m. a, in Geſellſchaft. Nach 
Zeugniß „einer ı noch vorhandenen Rechnung kon dem 
daſig⸗ igen Vergmeiſter Anſelm Ruellein vom Jahre 1574 

® wurden während den drey leiten Quartalen an ‚Sol, 
welches durchaus über 22 Narath fein 'sielr, $ Marl, 
10 Loth, x Quentchen geliefert. Um das Jahr 595 
war zwar der daſige Bergban ſchon ziemlich im Ge⸗ 
draͤnge; denn der Bergmeiſter vom Joachimethal, Gas 

briel Kolb, „welcher { in diefem Jahre mit feinem Soh⸗ 
ne, Bergmeijier zu Bleyſtadt in Böhmen, die Gru⸗ 
ben St. Gottesgab und Reinhard dafel bſt beſuchte, 
"äußert fi di in einem Schreiben gegen den, dafigen Ber: gmei- 
‚fer ſehr empfindlich, daß man Willens waͤre, dieſen hoff⸗ 
vungsvollen Bergbau wieder aufzulaſſen ‚und muntert 
‚im feinem ‚erflatteten Berichte den Pfel zarafen Fride⸗ 


rich 
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rich nachdruͤckllch wieder von ‚nenem auf. Doch mb 

gen bey allen dem die bald darauf eingefallenen Kriegs⸗ 
unruhen das volle Ende. dieſes Werkes befoͤrdert haben. 
Seit der. Zeit wurde zwar dieſes Gebirg ſchon ein paars 
mal, aber immer vom einzelnen ganz. unvermoͤgenden 
Gewerken angegriffen; und alſo auch um weiter 


mehr ausgerichtet, 


So wohl in den bey Alhernreit noch vorhandenen 
Seifenhuͤbeln, als in den aus dem nahen Glimmerſchle⸗ 
fergebirge herabfirdimenden Waͤſſern laſſen ſich manch⸗ 


mal ſehr huͤbſche abgerundete dunkel blutrothe Gra⸗· 


naten finden; denn dieſe ſcheinen hier der benannten 
Gebirgsmaſſe ganz elgen zu ſeyn, well man in dem 
‚ganen, Zuge hin mehrere Orte antrifft/ wo ſelbe im, 
die gebpnliche fechgfeitige Saule kryſtalliſ rt in dem 
Glimmerſchlefer eingewachſen vorfommen. Bor allen 
zeichnet ſich aber die ‚Gegend am ſchwarzen Teiche mächft 
‚der Kornmühle 15 Stunde bon Waldſaſſen aus. Die 
dunkel blutrothen, aber meiſtens unducchfichtigen kry⸗ 
ſtalliſir irten Granaten fi nd in dem dafigen | Sllmmer von 
der Gedße einer Erbje und darüber fo {ehr yüfammen- 
gehäuft und in einander gedrengt, daß man an eine 
gen Stellen nichts, als ein fehr eifenfchüßiges Bins 
dungämittel wahrnehmen kann ; daher wurden ſelbe 
auch ſchon als Eiſenſteine gefordert und auf die in 
der —* — Haͤmmer gebracht. Da, wo ſie 
— 
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harfamer. im Glümmerfchiefer — find, neh⸗ 
men ſie auch meiſtens ſchon einige Durchſcheinheit an; 
erreichen aber die Groͤße der vorigen hoͤchſt Yelten. 


An fehr vielen Stellen wird biefer berpfalziche 
Glimmerſchiefer auch ſehr thonicht, und an mehreren 
Orten vorzuͤglich unweit des ſogenannten Bockteiches 
laͤßt ſich unlaͤugbar beobachten, daß ſich die Glimmer⸗ 
theile immer mehr verliehren und die Gebirgsart in 
Thonſchiefer übergeht. Dieſes Thonſchiefergebirg deckt 
nun den ganzen Bezirk von Albernreith bis uͤber Wald⸗ 
ſaſſen, Mitterteich uud Fuchsmuͤhl hin. Die nähere 
Befchäffenheit desfelben werde: ich Ihnen in meinem 
nächften Briefe‘ befchreiben 5; nur muß ich für beute 
noch jenes verhärteten: ſchwarzen Erdfobolds 8) 
‚erwähnen, welcher fich auf den Feldern um Bocksbdorf 
und Schachten finden tät. 


Er iſt ſchwaͤrzlichblau, weiſtenthels derb, aber 
—F immer mit Truͤmmern von Quarz gemengt, wel⸗ 
che er manchmal ganz umfloſſen hat. Zuweilen kann 
man ihn auch als Ueberzug auf den Druſen derjenigen 
Quarzknauer antreffen, welche entweder auf den Fel⸗ 
dern ausgeackert liegen oder, wirklich als Lager zu ge 
ge ausgehen. Bor. Zeiten wurde derfelbe von Bdh⸗ 
men, die eigends daher kamen, haͤufig aufgeſucht, 
| a u e w und 
8) * S. 244. Sukkow ©. 378- 


892 e 
und aus dem Lande geſchleppet; und glaublich ruͤhrt 
auch von dieſem Kobold die ſchon uͤber 200 Jahre in 
vieſer Gegend herrſchende Sage her, daß faſt alle 
Jahre einige Venetianer hiehergekommen, und eine 
Tracht voll koſtbarer Steine mit * NE * 
ben ſollen. 





Erſt vor. ohngefaͤhr zehn Jahren fieng man an, 
den Lagerſtaͤtten dieſes Foſſils naͤher auf die Spur zu 
kommen; man trieb daher. nahe bey Schachten einen 
Stollen uͤber 100 Lachter ins Thonſchiefergebirg, und 
war auch ſo gluͤcklich ein paar kleine Quarzgaͤnge zu 
uͤberfahren, welche mit dieſem Kobold angeſchwaͤngert 
waren. Man fand ihn aber immer nur als Ueber⸗ 
zug traubig oder kleinnierig, und alſo keine Rechnung 
dabey, den Bau noch weiter fortzuſetzen. Der Quarz 
ſelbſt auf dieſen nur gegen drey Zolle maͤchtigen Gaͤn⸗ 
gelchen war ganz artig kryſtalliſirt, und en 
Hübfch weingelb gefaͤrbt. 

So viel nun, lieber Freund! von der Gegend um 
Bernau und Maͤhring. Mn dem letzten Orte iſt auch 
noch der Eiſenhammer merkwürdig, welcher unter als 
len baieriſchen und oberpfälzifchen Privathämmern der 
einzige ift, der einen Hochofen im Gange erhält, und 
ud über 1200 Zeutner geſchmiedetes Eifen ers 

zeugt, . 





zeugt. Er nimmt aber den größten Theil feines Erz⸗ 
beduͤrfniſſes vom Arzberge im Bayreuthiſchen. 


Ein anderes Gewerbe von einigen Unterthanen zu | 
Maͤhring find die Siedereyen der Portafche, wovon fie 
einen anfehnlichen Theil nach Sachſen verkaufen. Der 
vielen Zeug » und Tuchmacher, welche fih in Bernau, 
Tuͤrſchenreit und anderen Orten dieſes Bezirkes befin⸗ 
den, will ih nur, wie der vielem fifchreichen Teiche, 
int Vorbeygehen erwähnen, und Ihnen ſagen, daß ich 
Ihnen übrigens file die Güte und Aufmerffamfeit, wele 
che Sie meinen bisherigen Briefen ſchenkten, fehr 
verbunden bin, und daß ich mich , um Ihren Beyfall 
noch fernerd zu verdienen, beftend alles aufzufuchen 
bemühen‘ werde, was Ihrem mineralifchen Kennerau⸗ 
se wichtig ſeyn kann. 


&tlar.: 


ED E 


Zwey⸗ 


) 
—A 





Zwey und dreyßigſter Brief. 


Inhalt. Beſchaffenheit des Thonſchiefergebirges im Wald⸗ 
ſaſſiſchen. In demſelben vorkommende Farbenerden, Quarz⸗ 
und Eiſenſteinlager. Geſchichte des Eiſenſteinbergbaues it 
dieſem Stifte. Thonichte Eiſenſteinfloͤtze zu Kleinſtaͤrz und 

Hofteich. Floͤtze vom ſandichten Braunſtein bey Pechhos 
fen. Saͤuerling bey Kondrau. Bafaltberge- 


ST p:h0Be Ionen, mein lieber Sreund ! ſchon eins 
mal gefagt, daß die im Stifte Waldſaſſen vorfoms 
menden Thonfchiefergebirge.. eben fein ſonderlich prah⸗ 
liches Anſehen haben; ſondern daß fie ſich nur als 
kleine Segmente von ungeheueren Kugeln verhalten, 
welche ſich in den meiſten Gegenden ziemlich fanft 
ausbreiten, und auf Ihrem Rüden manchmal in hübs 
fche Ebenen verliehren. Die Farbe diefer Gebirgsmaffe 
iſt fehr verfchieden, meiftens aber gelblich, vörhlich 
oder auch blaulichgrau,, und auch von den häufig beys 
gemifchten Eiſenocker in kurzen Strecken abwechſelnd 
ſelbſt ockergelb und ziegelroth. Sein Zuſammenhaug 
iſt hier durchgehends ziemlich ſchwach ‚fo, daß er bes 
fonders vom Tage nieder bis ind Zerreibliche übergeht. 
Daher ift es auch an fehr vielen Orten, mo er ims 
mer der Einwirkung der Sonnenwärme und Witterung 
audgefegt ‚liegt, wie um Albernreit und Harte, im. 

3 fehr 
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ſehr wenig zuſammengebackene ſtaubartige Thonerden 
aufgeloͤſet, welche, wie er ſelbſt auf, verſchledene 
Weiſe gelb, „roth oder blaulichgrau gefärbt find, An 
Glasberge unweit Waldſaſſen wurde vor Zeiten eine 
etwas mehr zuſammengebackene Erde dieſer Art, als 
man derſelben unter dem Namen Bol noch wunder⸗ 
bare Heilungsträfte zufchrieb,, gegen Verreichung bes 
landesherrlichen u — als — gegra⸗ 
ben a). 


Nahe ben dem Dorfe Schachten iſt aber diefer 
Thonſchiefer araulichweiß gefärbt, und daher auch 
in eine eben ſolche loſe Thonerde aufgewittert, welche 
an Eiſen oder anderen fremdartigen Theilen ſo rein 
iſt, daß ſie im Feuer wie Porzellanerde auehaͤlt, und 
auch wie dieſe genuͤtzt werben koͤnnte, wenn man an 
Aner bellweißen dieſer Art Mangel haͤtte. 


Eigentliche Metall fägrende Gänge find. wenigftens 
blsher, wenn ich die einzigen auf dem in meinen 
vorigen Briefe. genannten Erdkobold ausnehme, in 
dieſem Thonſchiefergebirge noch nicht entdeckt worden; 
doch find. bald mehr bald minder mächtige Quarzkuauer 
und ordentliche Lager darin nicht, ſelten. Ein vier und 
moch mehrere. Lachter ſtarkes Lager Diefer Art zeige 

4 nahe * dem — Konnersreit, wo dermal noch 
na EEE * Steine . 
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Steine auf ‘die Straſſe gebrochen werben. Zwiſchen 
Zitkenreit und Liehberg (Leonhardöberg ) kommt aber 
befonders an dem legten Orte der GQuarz zwifchen fei= 
nen Klüften gerne Fryfiallifirt vor, und eben dieſer 
Kryſtalle wegen war an dem benannten Llenberg ſchoͤn 
bfter ein ordentlicher Bruch vorgerichtet. Man fin⸗ 
det auf dem ganzen Zuge hin von Morgen in Abend blele 
Heine Halden und Huͤbeln, welche die ehemals vorhan _ 
denen abgefenften Schächte, woraus vermuthlich auch 
einige Eifenfteine gefördert werden, bezeichnen; und 
noch fommen in demfelben eine Menge Trümmer von 
Kryſtallendruſen an und dutch einander gewachfen, und 
aud) haͤufig einzelne Kryſtalle von der Dicke zweyer 
Zolle bis zu jener einer Linie und einer Hoͤhe von vier 
bis ‚fünf Zollen vor. Eine bettaͤchtliche Anzahl der⸗ 
ſelben beſonders von den kleinen find vollkommen durch⸗ 
ſichtig oder waſſerhell und ſtehen den ſchoͤnſten fpani« 
ſchen Bergkryſtallen wenig nach. Ihre Farbe iſt am 
gewoͤhnlichſten hellweiß, die ſich aber durch das Gelb⸗ 
lichweiße, obſchon hoͤchſt ſelten bis in das blaſſe Ho—⸗ 
niggelbe verliehrt. Ihre Geſtalt iſt die gewoͤhnliche 
ſechsſeitige Saule von gleichen und ungleichen Seiten 
und Zuſpitzungsflaͤchen. An einigen erſcheint auch, 
obſchon etwas felten, die Zuſpitzung doppelt. Vor 33 


Jahren wurden ſelbe von einem gewiſſen Norbeit 


Reichel aus Böhmen häufig zu Tage gefoͤrdert und 
\ Fuder⸗ 





Suberweife nach Böhmen und Nürnberg verfauft. Auch 
in anderen Orten dieſes Bezirkes hat man manchmal 
ſehr ſchone einzelne Kryſtalle und nicht ſelten von 
einer. ungewoͤhnlichen Größe gefunden, Davon wurde 
‚einer zu vierzig Pfund im vorigen Jahrhunderte von 
Neualbernreit zur kurfuͤrſtlichen Hoflammer nach Muͤn⸗ 
chen eingeſchickt. Ein anderer noch groͤßerer von mehr 
als eines Zentners Schwere lag Jahre lang auf den 
Raine eines Aders bey Wernersreit, und wurde nad) 
and nach von den Bauern zu Feuerſteinen gauz zer 
ſchlagen: und ein Bauer zu Schachten beſaß noch vor 
etlichen Jahren ein Stuͤck von mehr als dreyßig Pfund. 
Es hatte eine etwas blaſſe nelkenbraune Farbe, und 

»ich habe ſelbſt ein Bruchſtuͤck davon unter dem Na— 
men Topas in dem Kloſter Waldſaſſen geſehen. 


Ein anderes Quarzlager weiſet ſich unweit Pfaf— 
fenreit an dem ſogenannten Teichtelrang. Es gehet 
dasſelbe in zweyen erhabenen Hügeln, welche wie 
Kleine Bafaltkuppen auf dem Rüden des Thonfchiefers 
gebirges zu ruhen ſcheinen, zu Tage aus; zu ihren 
Fuͤſſen liegen eine Menge losgebrochener Stuͤcke und 
Truͤmmer als Ueberbleibſel eines ehemals vorhandenen 
Bergbaues, welcher auch noch durch eine ſchief in 
- den Quarz hineingetriebene groͤßtentheils verſtuͤrz⸗ 
te Hoͤhlung kennbar iſt. Der Quarz ſelbſt iſt in fels 
nen Kluͤften durchaus mit faſrigem braunen Eiſen⸗ 
fieine 


638 ES 


feine oder Glaokopf b) ausgefuͤllet, — man 
auf der Halde oft ziemlich dicht, als Ueberzug, haͤu⸗ 


fig tropfſteinartig und mit den ſchonſten rothen und | 


grünen Farben angelaufen finden kann, fo, daß ich 
glaube, man wiirde ſchwerlich fhönere Kabinetsſtuͤcke 
von einem dergleichen bunt angelaufenen Eifenfteine 
befien, wenn man felde friſch aus dem Bruche er⸗ 
halten koͤnnte. Ed kommt zwar ein eben ſolcher brau⸗ 
ner Eiſenſtein auf einem andern minder maͤchtigen 
Quarzlager bey Zirfenreit und anderen Orten vor; 


“allein er läßt fich nirgend in eine fonderbare Teufe, 


und mengt fih bald zu fehe mit dem Quarze felbft. 


Die niederen Gegenden diefes Thonfchiefergebirges 
find Hier herum gewöhnlich mit Flößen vom Sands 
. Thon : und Gifenfteine bedecket. Ein folches Floͤtz ru⸗ 
het gleich von Waldſaſſen Mitterteich zu an dem 
ſogenaunten Gulch, und beſteht aus grobent Sande 
oder Gries,, auf welchem ein Lachter maͤchtiges 
Floiz von einem graulihweißen ſehr feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Thone liegt, welcher von den Töpfern zu Walds 
faffen gegraben und verarbeitet wird. 


Ein andered weiſet fich bey Kleinftärz eine halbe 
Stunde von Mittertelch, welches durch feine reich 
halti⸗ 


"By en ©. 207. Gerhard ©. 236. Suckow S. 354. Kir 
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baltigen gemeinen thonichten Kifenfteine fehr merk: 
würdig geworben iſt. Es beftehet aus abmwechfelnden 
Schichten von Eifenfhißigem Thone, Porzellan: und 
MWalkererde, zwiſchen welchen in Neftern, Putzen, 
und Nieren der Eiſenſtein bald mehr bald minder mäch 
| tig etwa ſechs Lachter tief unter ber Dammerde Bora _ 
fommt. An denjenigen Stellen, wo dorzüglich die 
gelblichweiße Porzellanerde, wie in den mehr ties 
feren Gegenden um Kleinſtaͤrz, denſelben begleitet, 
iſt der Eiſenſtein, wenn er friſch aus der Grube kommt, 
ſehr lichte gelblichgrau, und wird daher nur weißer 
Eiſenſtein genennet; kommt er aber an die Luft, ſo 
läuft er bald etwas dunkler und in Jängerer Zeit 
ſelbſt bräunlih an. Er bricht zwar meiftens derb, 

doch auch etwas unvollkommen traubig, und befons 
ders iſt er in der Walkererde in kleinen den Hirſen 
ähnlichen Körnern häufig’ eingefprengt, Da, wo ſich 
aber dieſe lichteren Erdarten verllehren, wie nahe bey | 
‚dem Dorfe Kleinftärz, verliehrt auch er feine lichtere 

Farbe und: wird braun. Die Lager der Porzellanerbe 
find nie befonders mächtig, betragen höchftens 3 — 4 
‚Zoll in. ihrer Die und weifen abermal fehr deutlich, 
daß fi fi e nur durch die Zerftdrung des Seldipates aus 
dem Granite entſtanden find, weil man in derfelben 
noch ganz deutliche Stüde von diefer Gebirgsmaffe 
antrifft. 


Maͤch⸗ 


⸗ 
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Maͤchtiger hingegen find die Schichten von Wal⸗ 
kererde c), welche manchmal 3 — 4 Zuße betragen, 
Sie hat eine etwas lichte olivengrüne Farbe, welche 
fi) aber ſtark ind Gelbe zieht, ift immer etwas zers 
borften und mit Zeiten, zuweilen dem Auge kaum 
ſichtbaren Eifenfteinfdrnern bald mehr bald minder Aue 
gefüller,, und felten ganz davon rein. 


Die dafelbft gefdrderten Eifenfieine kommen ent⸗ 
weber auf den Mähringer s oder Erleifenhammer, De 
aber wegen der geringen Mächtigkeit der Anbrüche 
der Bau auf denfelben meiftend anfäßigen Leerhaͤus⸗ 
lern überlaffen werden muß, die Ihn nach ihrer Be⸗ 
quemfichkeit zu Tage fördern : fo beträgt bie jährlich 
geförderte Menge des Erzes felten über ſechshundert 
Seidel *, welches dermal um #5. 50 Kreuzer bes 
zahlt — 


Uebrigens iſt der im Stifte Waldſaſſen vorhandene 
Ban auf Eiſenſteine ſchon ziemlich alt, und Tann vers 
mnehlch mit dem Albernreiter Goldbergbaue im 16ten 


SSahrs . 
c) Lenz; ©. 90. Eudom S. 177. 


® Seidel ift das in der oberen Pfalz ablihe Erzmaaß und faft 

| auf jedem Bergamte verfihieden. Das Amberger Seidel 
ift 2 Schuh 5 1/8 Zoll lang, 1. Schub 5 5508 Zoll weit 
ı Schuh 25/8 Zoll tief oder hoch: das zu Bodenwoͤhr 
2 Schuh 7 6/8 Zoll lang, ı Schuh 10 3/8 Zoll weit und 
1 Schuh 3 7/8 Zoll tiefe Das am Fichtelberge halt zwölf 
Napf oder beynahe ſechs Kubikſchuh. 


4 
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Jahrhunderte unter der Regierung des Kurfuͤrſten Fri⸗ 
drich des III, und zwar vorzuͤglich damals, als ſein 
Bruder der Pfalzgraf Richard Adminiſtrator des Stif⸗ 
tes Waldſaſſen war, im Umtriebe. Wenigſtens bewei⸗ 
ſet das von dem Bergmeiſter Ruelein zu Albernreit 
noch vorhandene Gegenbuch, daß den 17ten Februar 
1563 Wolf Strolz, Chriſtoph Muͤller und Hans Die⸗ 
ner mit einer Fundgrube ſamt einer oberen und un⸗ 
teren Maaß auf Eiſenſteine zu Zirkenreit belehnt wur⸗ 
den. Gleichfalls entbloͤßte im Jahre 1567 Hans 
Gruͤn von Hof einen Eiſenſtein im Fahrtwege ziwis 
ſchen groffen und Fein Klenau, und in eben demiels 
ben Sabre ließ fih auch Hans Heß mit einem Eis 
fengange zu Wandreb belehnen. Daß aber diefe Ei: 
fenfteingruben nachmals bey den fo lange angehaltes 
nen Kriegdunruhen wieder aufläßig geworden und in 
Vergeſſenheit gerathen find , ift zuverläßig ; doch 
fonnten felbe nad) der Wiederherftellung des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens wieder nicht lange im Verborgenen 
geblieben ſeyn, weil im Jahre 1665 vom Ferdinand 
Maria: der Befehl ergieng, daß der Eiſenerzzehend 
nicht mehr in der waldſaſſiſchen Klofter + fondern in 
der bernauijchen fogenannten Regalien « Rechnung vors 
getragen und in Empfang genommen werden folle. 
Da findet fih nun In der Rechnung von dem Jahre 
1678, daß damals fchon zu Kleinfiärz, zu Lienberg, 
| Ce Grien 
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Grien und auch zu Kondrau Eifenfteingruben vorhan⸗ 
den fenn mußten, von welchen ber Zehend einges - 
bracht worden if. In den Jahren 1689, 90 und 
gı kommt auch der Zehend von Oberteic) und Pech⸗ 
hofen vor, Und fo wurden diefe Eifenfteinflöge in 
mehreren Zeitpunkten bald angegriffen, bald wieder 
aufgelafien. *) Sn unferen Zeiten waren diefe Eis 
fenfteingruben zur Befbrderung des Abfages zuvor an 
den  Umgeldamtd » Gegenfchreiber Nerfchnann , und 
nachmals an deffen Nachfolger überlaffen; welche aber 
davon dem landeöherrlichen Zehend getreulich eutrich⸗ 
ten müffen. 


Die Befchaffenheit der Eifenfteinflöge bey Pech: 
hofen iſt mir zwar nicht ſo bekannt geworden, daß 
ich Ihnen davon einen deutlichen Begriff geben koͤnn⸗ 
te; doch kommen nicht weit von dem alten Erzbaue 
auf dem fogenannten Pechhoferbrand einige Flöge vor, 
welche ich nicht mit Stillſchweigen umgeben kann. 
In einer Teufe von ſechs bis ſieben Lachtern wech⸗ 
ſeln immer einige etwa einen Schuh maͤchtige Sand⸗ 
und Thonfloͤtze mit 3 — 4 Zolle mächtigen Lagern 
von einem mit Erdkobold gemifchten Braunftein 

ab. 


*) Die Eifenfteine giengen demals nach Mähring , Dttengrän, 
Bernau, Sriedenfels und Erlhemmer. Ein vorzügliches 
Hinderniß des Bergbaues auf diefelben war diefes Erzes 
geringer Preis ; denn damals wurde das Seidel nicht bir 
ber als 15 kr. bezaplt. 


\ 
— 403 





ab. Die Farbe dieſes Foſſils iſt blaulich ſchwarz; 
es bricht derb und ſtaudenfoͤrmig, hoͤchſt ſelten aber 
ganz rein; ſondern faſt immer mit kleinen und manchs 
mal fehr Heinen Quarzkoͤrnern gemengt; im Bru— 
che tft es uneben und etwas fchimmernd ; halbhart, 
giebt einen ſchwaͤrzlichbraunen und dann abfärbenden 
Strich, iſt leicht zerfpringbar und nicht fonderlich 
fhwer, In einem geringen Untheile mit einem Glas 
fluße vermengt giebt es im Porzellanfeuer eine blaͤu—⸗ 
lichgraue ins Braune ziehende Farbe, fuͤr ſich aber 
geſchmolzen ein dunkelſchwarzes Glas, welches ſich 
mit einer halbmetalliſch glaͤnzenden blaulichen Ober⸗ 
flaͤche uͤberzieht und auch fleckweiſe blau gefaͤrbt iſt. 
Daß dieſe Floͤtze durch aufgeldſten und von dem 
Waſſer hier wieder abgeſetzten Granite entſtanden 
ſind, laͤßt ſich aus der dem Sande beygemengten 
Porzellanerde zuverlaͤßig ſchlleßen, und ich zweifle 
gar nicht, daß dieſes metalliſche Foſſil auch aus eben 
derſelben Gebirgsart hieher gefuͤhret worden iſt; weil 
ſich ſelbes an mehreren Orten des Fichtelgebirges dem 
Granite beygemengt antreffen laͤßt. 


Dieß wären nun, mein Freund! jene Foſſillen, 
welche fich in dem Waldfafıfchen Thonfchiefergebirge 
entweder in Lagern oder an den Fuͤſſen derfelben in 
Slögen finden. Heben wir aber unfer Auge von der 
Erde weg nach ihren Rüden hin, fo reißt eine an⸗ 

Gea dere 
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dere Erſcheinung unfere Aufmerkfamfeit dahin. Sch 
habe JIhnen ſchon einmal gefagt „ daß bie dafigen 
Thonfchiefergebirge fein ſonderbar prahliched Anfehn 
gewähren , und doch erbliden wir bier, wenn wir 
und von Mitterteich weftnordwärtd nach Konradereit 
hinwenden, ſehr prahliche Gebirgskuppen, welche 
wie ſtumpfe Kegel über alle uͤbrigen Gebirge empor⸗ 
tagen , und der Gegend einen hohen und majeftätifchen 
Anblick verfhaffen. In einer Kleinen Entfernung laſſen 
ſich drey ſolcher Kuppen zaͤhlen, welche der Gum⸗ 
mel, der Gulch und der Pichelberg genannt wer⸗ 
den. Ihre Gebirgsart, welche hier auf den Thon⸗ 
ſchiefer aufgeſetzt iſt, iſt ganz ſonderbar und heißt 
Baſalt. d) Lange wurden dieſe Kuppen fuͤr Ruͤmpfe 
von ausgebrannten Vulkanen und die Gebirgsart ſelbſt 
fuͤr noch vorhandene Ruͤckbleibſel der Lapaftrdme an: 
geſehen; bis erſt vor etlichen Jahren von einigen Nas 
turforſchern die Srage über ihre Entftehung von neuem 
aufgewerfen, und mit allen Gründen und Gegengrüns 
den dergeftalt auseinander geſetzt wurde, daß es num 
wenige Mineralogen giebt, welche es bezweifeln, daß 
diefe Bafaltgebirge , wie fat alle übrigen auf teutz 
fhem Boden, durch einen Niederfchlag aus dem Waſ— 
fer erzeugt worden find. *) Doc wir wollen über 

| dies 





d) Lenz S. 51. Eutow ©. 273. Gerhard ©. 304. 

*, Man lefe über die.n hitzigen Streit des Heren Wiedemann 

und Hrn. Voigts Preisfchriften im höpfnerifchen Maga⸗ 
zin 
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diefe oberpfälzifchen Baſalte gleichfalls unfere Beobs 
achtungen anftellen und ſehen, ob uns je eine Stels 
le über ihre Entſtehung noch Zweifel: erregen kann. 


Der erfte etwa 3 Stunden von Waldſaſſen ents 
fernte Bafalt ift der Gummelberg. Man fleigt auf 
dem Nüden des dafigen Thonfchiefergebirges immee 
fehr fanft an, und ſchon von Kondrau aus deckt eis 
ne Menge Bafaltblöde, die von ber höheren Kuppe 
herabgewaͤlzt worden ſind, die Oberflaͤche desſelben z 
aber immer laͤßt ſich die eigentliche Gebirgsmaſſe der 

Thonſchiefer noch deutlich erkennen, und erft da, 
wo fi) die Kuppe auf einmal ſteil erhebt „ verliert 
er fih, und wo man mun binfieht,, iſt die Oberflaͤ⸗ 
- che des Gebirged mit Bafalıblöden wie befäer, wos 
von aber moc Feiner die vollkommene Geftalt einer 
Saule an fi wahrnehmen laͤßt; Allein kaum fchreis 
tet man nad etwas hoͤher hinauf, fo fängt der Bas 
falt an, in fchiefen abgefonderten Saulen auf eins 
ander zu. liegen, welche ſich, je mehr man das Ens 
de feiner Kuppe erreicht, immer mehr in die Höhe 

rich⸗ 


zin aten Band; dann des letzteren mineralogiſch und berg« 
männifhe Abhandlungen. Werners Abhandlungen im 
Bergmännifchen Journal für 1788 S. 513 und füͤr 1789 
©. 345. Der Bofalt vom Lehmann. Sranffurt om Maya, 
1789: unb dann die mie eben erft hefannt gewordenen mix 

nieralogiſchen Bemerkungen von den Karpathen durch den 
Hru. v. Bichtel. Wien 1798. 
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richten , und endlich volllommen ſenkrecht daſtehen. 
Die Säulen. find meiftend fünf s oder ſechsſeitig, has 
ben acht bis zwoͤlf Zolle im Durchineffer „und find 
nach einer Länge von drey bis vier Schuhen wieder 
auf andere Saulen ſchief aufgefest. Beſonders iſt 
an dem oͤſtlichen Abfalle dieſer Kuppe eine Stelle ih⸗ 
‚rer wunderbaren Lage wegen fehr merkwürdig. Die 
Saufen lanfen hier alle, wie Stralen eines Zirkels, 
nach einem anfgpeinlichen 9 Mittelpunfte zufammen , fo 
. daß fie einen groffen Keil, oder Bäfchel bilden ; uber 
diefelben liegt nun queer und gebogen eine andere 
ſehr dicke Saule her, und ſcheint alle jene wie ein 
Relf zuſammen zu halten· Gleich oberhalb aber breis 
ten fi ie fi ch wieder mehr aus, und richten ſich derge⸗ 
ſtait auf, daß fie hinter fi ich eine Art von Gewöls 
be, vorwärts hingegen einen mit Keilen verſtopften 
Eingang geſtalten, welcher die Leute in dieſer Gegend 
waͤhnen läßt, ald wären in den Zeiten der Vorwelt 
hier unermefjliche Schaͤtze von den Gigangten vergra⸗ 
ben und mit dieſem ungeheueren Saulengewölbe eins 
geihloffen worden, Man kann fih, mein Lieber! 
von diefem wunderlichen Spiele der Natur „ ohne es 
ſelbſt gefehen zu haben, Leinen Begriff machen, und 
jede. Befchreibung bleibt : hier mangelhaft ; daher fich 
Jeder, wer noch keinen vegnlären Baſaltberg geſehen 
bat, die Mühe nicht verdruͤſſen — ſollte, dieſe 

Kuppe 
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Kuppe zu befteigen ; der majeftärifche Anblick derſel⸗ 
ben bleibt für das erfiemal immer hinreißend, und 
in Mückficht auf Erhabenheit und Größe bezaubernd. 
So fehr ih mir übrigens auch Mühe gegeben hatte, 
die wahre Scheidung zwifchen dem Bafalte und Thon⸗ 
ſchiefer aufzufinden, fo unmöglich ward es mir; ba 
weiter herab alles mit dem’ Schutte größerer er 
ſutete oder mit Dammerde bedeckt war. 


Minder anſehnlich iſt der mit dem Gummelberg 
verbrüderte Gulch, und auch der mehr erhabene Pis 
helberg weifer Leine fo vollfommen gebildete Saulen 
mehr. Hingegen ſitzt dieſer nicht mehr auf Thon⸗ 
ſchiefer, fondern auf demjenigen Granite auf , wel 

er an der weftlichen Seite über Friedenfeld zwi⸗ z 
| fhen Poppenreit und Fuchsmuͤhl nad Fodenfeld bis 
gegen Waldfaffen als ein ziemlich prahlichter Gebirge, 
ruͤcken heranzieht, und auf welchem endlich die wald: 
faffischen Thonfchiefer aufgefetst find. Eben diefelben 
Bafalte bangen auch noch mit denjenigen zujammen, 
welche ſich von bier aus bis über Kemnat und Vork⸗ 
fiein hin erheben „ und dort auf dem Sandgebirge 
ruhen. Ein Beweis, daß die Baſalte erſt lange dar⸗ 
nach erzeugt worden ſeyn muͤſſen „als ſchon bereits 
alle einfachen und ſelbſt die meiſten Floͤtzgebirge ge⸗ 
bildet waren. Nur einige dieſer letztern, welche ihre 
Eutſtehung vielleicht der allerletzten groſſen hier ge⸗ 

ſtan⸗ 





flandenen Wafferfluth zu danken haben , wie bie um 
Kleinftärz, Pechhofen u. d. gl. müffen eines jüngeren 
Urfprungs feyn; weil mitten in benfelben halb abges 
sundete Bafaltftüfe und zwar manchmal fehr häufig 
vorlommen , welche zumellen noch ganz frifch und 
volltommen ‚hart, nicht felten aber auch in eine blaus 
Aichgraue fehr zähe Thonmaſſe aufgeldiet find. Niere 
gend läßt fich diefes anfchaulicher beobachten , als 
um Pulenreit und Waltershof. Man trifft in dem 
‚ dafigen Flügen dergleihen aufgewitterten Baſalt an, 
welcher feine faulenfdrmige Geftalt noch vollfommen 
deutlich weiſet; aber fogleich zerfällt, wann er in 
Die Luft kommt, oder von der Keilhaue angegriffen 
wird. und fi dann nur noch durch feine eingemwache 
fenen Olioinförner zu erfennen giebt „ die gleichfalls 
ſchon in eine fehr ſchmierige fpedfteinartige Maffe von 
einer etwas gruͤnlich odergelben Farbe aufgelöfer find. 
Es ift alfo ganz außer Zweifel, daß in den Zeiten 
der Vorwelt dieſe ganze Gegend der oberen Pfalz 
son einem weit auögebreiteten Bafaltlager bedecket ges 
weſen feyn müffe, welches aber nachmals durch an⸗ 
dere Ströme und Fluthen aufgeweicht, durdhfchnitten 
und in: tiefer gelegene Gegenden dergeftalt fortgefühe 
set worden, daß mur jeyge einzelne Baſaltkuppen, 
welche wir" heute noch erblicken, ſtehen geblieben 


find. e) 
| Die - 


e) Sieh bergmaͤnniſches Journal für das Jahr 1788, S. 898. 
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Die Maſſe der Waldſaſſiſchen Bafaltberge Hat 
nichts Ausgezeichnetes an ſich, und außer fehr fein 
eingefprengten Hornblendetheilchen und. Eleinen Olivin⸗ 
koͤrnern läßt ſich nichts an demfelben bemerken; auch 
von der ſo oft. mit: dem Baſalte vorfommenden Wade 
babe: ich hier Feine Spur gefunden, ob man gleich 
an -einer nach Oſt gerichteten Stelle am Pichelberg 
ben Bafalt auf einer nakten Granitwand unmittelbar 
auffizend ſehen kann. 4 





Unter die Befchreibung dieſer Gebirgsgegend ge⸗ 
hoͤret nicht weniger auch die Erſcheinung einiger mis 
neralifhen Quellen, welche bey Kondrau und Fuchs⸗ 
muͤhlen unter dem. dafigen Thonfchiefer hervorbrechen. 
Die an dem erſten Orte hat einen dem Selterwaſſer 
ganz aͤhnlichen nur etwas ſchwaͤcheren Geſchmack, 
und weiſet in ihrer Zerlegung außer einem ſehr ges 
ringen Eifen = und Thongehalte nichts als Luftfäure, 
Sie wird in der ganzen Nachbarfchaft gerne gefucht, 
und ald ein. gelinde abführendes Wafler fowohl ohne 
als mit Wein ‚getrunken. Würde diefe Quelle etwas 
mehr gereiniget , und der Zufluß der füßen Waͤſſer 
davon abgefchnitten , fo dürfte fie allerdings verdies 
nen ftatt des Selterwafjerd getrunken zu werden, um 
wenigftend jene groffen Summen, welche für felbes 
aus dem Lande fließen, zu vermindern, 


‚Die 
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Die zweyte Deineralquelle befindet fi an der 
Hurting bey Wiefau. Sie gleicht fowohl au ihrem 
dintenartigen zufammenziehenden Gefchmade als am 
ihren uͤbrigen Beftandrheilen dem Egerifchen Sauer 
Brunnen; nur ift fie, weil vielleicht auch füßere Waͤſ⸗ 
fer mit umter beytretten , -wieder etwas fchwächer ; 
aber eben deßwegen “auch von einigen mehr geliebt. 
Unmweit dieſer nur etwas näher gegen Miefau tritt 
auch noch eine dritte Quelle diefer Art in dem dafs 
gen Wiefengrunde zum Vorſchein, welche aber, weil 
fie außer dem Gehalte von EifenvitHiol eine ſtark 
riechende Schmwefelleberluft ausſtoßt, nur der GStin« 
fer genannt wird. Die erfte von diefen beyden Quel⸗ 
Ien, wird in der Nachbarfchaft ſtark getrunken, und 
‚von manchen Aerzten vor dem egeriſchen Sauerbrunn 
in ihren Kuren verordnet. we 


Mir Iaffen dermal noch alle Geſundheitswaͤſſer 
um theuered Geld vom Auslande bringen, und fein 
Menfch denkt daran, daß diefe Quellen vielleicht eben 
diefelbe Wirkung beroorbringen , und den gewiß bes 
trächtlihen Geldausfluß verhindern fonnten. Es wäre 
nur zu wuͤnſchen, daß fich einmal in dieſer Gegend 
Jemand fände, welcher diefe Quellen rein zufammens 
bielte‘, und felbe gleichfalls in Slafchen gefüllet in 
‘ dem Lande herumfendetel Es Fäme dann nur auf eis 
nige unbefangene Xerzte an, welche ihren Gebrauch 

den 
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ben Patienten. anriethen , und fich überzeugten , ob 
fie nicht eben jene Wirkung hervorbrächten, die man 
fonft von den weit Foftbareren ausländifchen Waͤſſern 
erwartet. Aber fo. bleiben fie.noch lange im Verbor⸗ 
‚genen , und »vielleisht bin ich: der erſte, der fie mes 
nigftend ihrem Namen nach auch in Baiern bekannt 
macht. — So, Freund! wandelte ich immer in meis 
nem DBaterlande herum, und taufendmal entitand 
fon der Wunfch in mir, Kräfte genug zu befigen, 
meinen lieben Landsleuten werkthätig beweifen zu koͤn⸗ 
nen ,' daß noch fo viele Dinge por ihren: Füffen lier 
gen , welche ihnen Nutzen bringen und den inneren 
Wohlitand des Landes vermehren Fönnten , und ich 
bin dann über mein Schidfal böfe, welches mir nichts 
anderes geftattet ,„ ald auszurufen : Baiern! laſſet 
* doch die euch von der gütigen Natur verlicherien 
Schätze nicht laͤnger noch unbenuͤtzt unter euren Füfs 
fen liegen! Ein Wunſch, Freund! den ich gegen Sie 
nun fchon fo oft geäußert habe, und wovon ich zu 
meiner Beruhigung nur einen wenigfiens in Erfüllung 
gefeßt fehen möchte, 


. Zum Befchluße dieſes Briefes muß ich Ihnen 
noch ſagen, daß man um Konnersreit und Ottengruͤn 
den Granit wieder mit eben demſelben kryſtalliſirten 
Feldſpate antrifft, den ich Ihnen in meinem vorigen 
Briefe um Hochenwald beſchrieben habe. Ehemals 

war 
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war auch zu Waldſaſſen ein Hammerwerk im Umgan⸗ 
ge, welched aber ſchon lange kalt ficher,, und außer 
feinem Namen kaum mehr eine Spur davon aufwels 
ft. Die in dem Klofter ſelbſt vorhandene Papiers 
muͤhle ift wegen ihrer guten Waare in groffem Rufe, 
und hiemit ‚habe ich Ihnen alles geſagt, was mich 
Ihnen mein vorgeſteckter Plan in Kürze fagen ließ. 





Drey und drepbigfter Brief. 


Anhalt, Thonfchiefergebirg mit obwechfelnden Lagern vom 
Talk, Indifhen Steine , Horndlende, Schdrl und Alaun⸗ 
fchiefer bey Inchsmühl. Eifenfteinfiöge auf der Sattlerinn 
und am Helmbrecht. Bergkryſtalle am Strellenberg. Kqlk⸗ 
feinlager um Waltershof, Bulenreit und Neuforg. Merk⸗ 
würdiges Eifenfleinflög,, welches fidy auf demfelben von 
Neuſorg bis nach Werzberg ins Bayreuthifche bin — 
Grand um Ebnat mit ihren Soflilien. 


Mu dem waldſaſſiſchen Thonſchiefergebirg hangt 
auch jenes bey Fuchsmuͤhl zuſammen; nur zeichnet 
ſich dieſes durch ſeine mehr abwechſelnde Lager, durch 
den ſtaͤrkeren Zuſammenhang ſeiner Maſſe und durch 
ſeine gruͤnlich graue Farbe vor jenem merklich aus; 
denn kaum verlaͤßt man den Ort Wieſau, und ſteigt 
den ſanften Berg an der Straſſe nach Fuchsmuͤhl hin⸗ 
au: 
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an: fo erblidt man ein viele Lachter mächtiges Las 
“ger von einem meiftens nur fchwärzlichgrau gefärbs 
ten Quarze, weldes mit einer unzähligen Menge 
graulichweißer Quarzadern nach allen Richtungen durche 
zogen, und befonderd an feinem Liegenden wirklich 
graulich ſchwarz, ja an manchen Stellen felbjt duns 
kelſchwarz gefärbt if. Rund herum Fann man aus 
den Feldern dergleichen fchon losgebrochenene Stüde 
aufldfen, und daraus erkennen, daß diefes mächtige 
Lager aus nichts anderen, als aus Kiefelichiefer bes 
fteht, welcher an einigen Stellen ſchon in diejenige Art 
übergeht, welche man heut zu Tage Iydifchen Stein a) 
nennt. Sch babe Ihnen fchon in meinem dreyßigs 
fien Briefe von dergleichen Gefchieben Meldung ges 
than, welche fih um Nabburg und Weyden finden, 
und Sie können alfo fchließen , auf welche Weife fie dort 
in diefe niedere Gegend gebracht worden ſeyn mögen. 
Die Grundmaffe diefes Steines ift alfo Quarz, wels 
che aber durch Beymifhung von Eifen, Thon und 
Talk in ein ſolches Gewebe fich verläuft, daß dann 
die bemeldten Arten von Kiefelfchiefer daraus entſte— 
ben *). Talkerde hat zwar ſchon Wiegleb in dems 
fel: 


a) Lenz; ©. 36. Gudow ©. 241. Hoffmann im bergmännis 
ſchen Journal für das Jahr 1788. ©. 292. 
2) Hr. Gub. R. dv. Fichtel verwirft in feinen minerl. Bem, 
v. ©. 249 bis 267 diefe new erfundene Benennung und 
halt 
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felben gefunden ; daß fie aber auch hier in die Mi⸗ 
ſchung deöfelben eingetretten‘, tft daraus fehr wahr: 
fcheinlich , weil gleich neben diefem Kiefelfchiefer, wie 
ich bey Grabung eined Kellerd im Orte Wiefau fah, 
ein gleichfalls ſehr mächtiged Lager vom Talke vor⸗ 
fontmt , der zwar nad) der Länge. gebrochen mehr 
eine gruͤnlichgraue; im Queerbruche aber immer eine 
etwas unreine apfelgrüne Farbe und oft einen ſehr 
ſchieftichen Bruch zeigt: (Talffchiefer b) 


. Bald oberhalb dent bemeldten Lager von Kiefels 
fchiefer ziehen ſich abwechſelnde Schichten von Thon= 
fchiefer queer über die Straffe von Morgen in Abend 
hinüber , zwifchen denen man abermal andere graus 
Yich ſchwarze Lagen von dem gemeinen Alaunſchie⸗ 

5 fer 


haͤlt dafür, daß bie fonft vom lydiſchen Stein vorfommen> 
den Gefchiebe nur Thone oder Thonfchiefer find , die erft 
auf ihrer Wanderung durch Infiltration der Kiefelerde in 
Jaſpis umgewandelt wurden und alfo niemals als Gebirgs« 
art angeleben zu werden verdienen. Und doch it meine 
Beobachtung richtig, daß in diefern Duarzlager der Thon 
ſchon innig mit der Kiefelmaffe verbunden if. Soll alfo 
diefe Steinart Hornfchiefer heißen ? Uber eben deßwegen, 
weil diefee Name von einigen Geognoſten verſchiedenen 
Foſſilien beygelegt wurde, will ihn Hr. Infp Werner in 
Kiefelfchiefer abgeändert wiffen. J— 

b) Bergkalender vom Jahre 1790 ©. 206. Er iſt von gemeis 
nen Thonſchiefer nur dadurch unterfchieden, daß er mehr 
Talkerde in Verbindung het. 





fer c) bemerket. Auch von diefem kommen auf den 
daſigen Feldern Bruchftüäde vor, und werden von den 
Einwohnern diefer Gegend, weil er ziemlich hart ift, 
ald Probierfteine ausgegeben und gebraucht, Er läuft 
aber bisweilen an der Luft ſchon etwas weißlicht an, 
und hat dann einen ſuͤſſen edelhaften Geſchmack. 
Anſchaulicher wird ein ſolches Lager von Alaunſchie⸗ 
fer unweit des Schloſſes bey Fuchsmuͤhl ſelbſt, wo 
ohngefaͤhr vor zwey Jahren ein böhmifcher‘ Bergmann 
welche gebrochen, und auf eine in der Nachbarſchaft 
gelegene Alaunhuͤtte gebracht hat. Ihren—. eigentli⸗ 
chen Alaungehalt bin ich zuverlaͤßig anzugeben ders 
mal noch nicht im Stande, doch Fann ich foviel das 
von verfichern, daß fie wenigftend an einigen Stels 
len die Koftem wohl lohnen dürften. Die Lager die: 
ſes Schiefers müffen fich aber ziemlich weit erfires 
den; denn aud noch eine gute Erunde davon anf 
dem Wege näch Friedenfels habe ich noch eine Men: 
‚ge desfelben auf den Feldern gefunden, 


Wendet man fih an der Straffe von Wiefau nach 
Fuchsmuͤhl bey der erſten Hohlgaffe links Tirſchnitz 
zu, fo faun man in dem dafigen Thonfciefers Ges 
birge einige ganz neue Steinlagen antreffen, und der 
forfchende Mineralog wird von Neugier hingeriffen, 
wenn er in diefen Hohlfisaffen ohne allen vorgerich- 


te: 
ce) Lenz; ©. 60. Suckow ©, 286. Gerhard ©. 167. 





teten Grubenbau bad innere diefer Gebirge ohne 
Schleyer fo ganz aufgededt erblidt. Das erfie Las 
ger, welches er hier „bemerkt ‚ iſt fchlefricher Quarz 
mit fchwarzen fehr Hein kryſtalliſirten Stangenfchörl 
verbunden, welcher mit dem Glimmerfchiefer in allen 

‘ Kennzeichen genau übereinfommt , nur daß flatt des 
Glimmers Schörl an feine Stelle getretten ifts; ich 
nenne daher diefe Gebirgsart , die in diefem Bezirke 
fehr gemein ift, Schörlfchiefer. *) Die regelmäßi- 
‚ge Geftalt ift dem Schörl faſt weſentlich, nur läßt 
fiy felbe der Kleinheit wegen nicht wohl beftimmen ; 
denn manchmal läuft er in den weiteren Kluͤften nur 
wie feine Haare oder Linien entweder büfchel - oder 
fternformig auseinander. Sein Uebergang in den 
Thonfchiefer hingegen ift an mehreren Stellen, wo er 
ihm nahe kommt, ſehr deutlich. Der Schörl wird 
Anfangs mit Glimmer gemengt, und verliert fich ends 
ih mit jenem vollfommen, Häufig vorfommende 
Knauern and Bruchſtuͤcke von einer ſchwaͤrzlich grüs 
nen ungemein hart zeriprengbaren Fleinblätterichen 
Hornblende d) laſſen fchließen, daß auch von diefem 
Foſſil ziemlich mächtige Lager in diefem Bezirke fich 
fine 


) Slimmerfchiefer kann ich felbe wahrlich nicht nennen. ins 
dem er von Glimmer zutveilen Feine Epur enthält. Nach 
Hrn. Haidinger E- 62 ift fie eine Abänderung von Murfs. 
oder gemengten Geftellftein. 

p) Lenz ©. 77. Werner im Kronftädt. S. 196. Suckow ©. 170. 
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finden, ob ich gleich ſelbſt en a. ausfindig 
machen konnte. 


Wandert man aber geraden Weges nad) Fuchs⸗ 
muͤhl, fo triffe man an ben Rainen der Felder außer 
den bereitd genannten Foflilien mehrere Quarzknauer 
an, welde mit bichtem und fafrichten braunen Eis 
fenfteine ganz durchfloffen find, und häufige Eindrüde 
von vellfommenen Kleinen MWürfeln zeigen, an denen 
man noch wirklich einige gany einzeln eingewachiene 
Erpftalifirte Schwefelfiefe wahrnimmt, durch welche 
felbe entſtanden ſind. Dieſe Quarzſtuͤcke, welche kein 
einziges Kennzeichen einer Herwaͤlzung an ſich tragen, 
laſſen alſo nicht ohne Grund vermuthen, daß in 
dieſem Gebirge auch Eiſenſtein führende Quarzlager 
vorhanden ſeyn muͤſſen. Nur iſt dieſes Gehaͤng zu 
ſehr mit fruchtbarer Dammerde bedecket, als daß man 
den Platz derſelben mit Sicherheit angeben koͤnnte. 

Schwefelkieslager muͤſſen aber ganz gewiß in der Näs 
he ſeyn, dieſes beweifet ber gleich an bem Fuße bes 
Gebirged hervorquellende Sauerbrunn. 


Weiter hinauf laͤßt ſich an — Gegen⸗ 
ſtaͤnden zwar. nichts Neues bemerken; indeß verdient 
aber doch jener gruͤnlichgraue Thonſchiefer einiger Er⸗ 
waͤhnung, welcher ſich oberhalb, Fuchsmuͤhl an der 
Straſſe nach Bullenreit unſeren Augen entbloͤßt. Er 

d hat 
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hat zwiſchen den Abloſungen ſeiner Schichten allent⸗ 
halben eine ſchwaͤrzlichgruͤne Hornblende in ſehr klei⸗ 
nen Kryſtallen eingeſprengt, welche einzeln genommen 
buͤſchelformig, in —ñ— ſelbſt aber fternfdrmig 
auseinander tahıfen , und alfo eine Art Fruchtſtein lie⸗ 
fern, welcher, wenn ſeine 3a lebhafter wäre, 
ſchoͤne Kabinetsſtuͤcke geben duͤrfte. Bald oberhalb 
dieſes Plages, auf dem eigentlichen Gebirgsrücen 
felbft, bemerkt man das von Friedenfels herüberziehene 
de Granitgebirg, deffen Oberfläche über e 








ner ungeheueren Menge von Bafal bldcken ſo dicht 
uͤberſaͤet iſt, daß an manchet | 
gen durchfahren — — 





in ne und klaͤrer 
doch bleibt es auch (1 — ſchei ulich, 
dleſem hoben Gebirgeriien weit berun le 
fuppe mehr vortommt. — * — * 


Eine halbe Stunde von dem Wallſabeccerte vache 
muͤhl erhebt ſich das Gebirg die ſogenannte Satt- 
lerin, welches ſchon ſeit mehr als einem Jahrhun⸗ 
derte durch den ergiebigen Eiſenſteinbergbau bekannt 


ae iſt. Sn der Rn von Viorgen gegen 
Abend 


tunde 
breit und wohl über 15 Meile in der Länge mit eis 
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Abend welſet fich naͤmlich von Kleinſtaͤrz her Über das 


daſige Thonſchiefergebirg eine merklich kennbare Ein⸗ 
ſenkung oder Schlucht, und zieht ſich uͤber dieſes Ge⸗ 


birg mach Helmbrecht bis gegen Waltershof hin, Fu 


dieſe Schlucht haben ſich nun Thonfloͤtza von ver⸗ 
ſchiedener Maͤchtigkeit hineiugeworfen, welche an dem 
kLiegenden mannigfaltige Abaͤnderungen vom thonichten 
Eiſeuſteine bey ſich fuͤhren. Die ganze Strecke von 
Mittag in Mitternacht iſt, mie ich Ihnen bereits ber 
merkt habe, mit hergewälzten Baſaltſtuͤcken bedeckt, 
und nur an wenigen Stellen Aft bad Gebirg ganz 
davon entbloͤßt. Dort nun find unfere Vorfahren 
(der Zeitpunkt ift mir unbefannt ) angefeffen., und. 
haben die darunter fich befindlichen Eiſenſteine befons 
ders fürden-Eifenhammer'zu Sriedenfeld zu Tage ger 
fördert. : Nach dem Unterfdiede bes Thones, wels 
her biefe Eifenteinfldge ‚begleitet , find auch: ſie ſelbſt 
verfchieden gefärbt, Am gewöhnlichhten find fie duns 
fel nelfenbraun ; bisweilen aber auch ftahl » und. rdth⸗ 
Jichgrau, und erft vor kurzem bat man ſelbſt einen 
blaß ziegelrothen zu Tage gebracht. Sie liegen ‚3 
bis 24 Lachter unter ber Dammerde, und ftehen mat 
mal Lachter Hoch, zuweilen au) nur einen Schuh und 
noch ‚weniger mächtig an. - Schon dieſe Slöße muͤſſen 
zu jener zeit entftanden fenn, in der ich vermuthe, 
paß bi, in biejer Gegend geſtandenen Baſaltberge jer⸗ 

Dd2a ſfidret 


fidret worden find ; denn. dieſes Gebirg iſt nicht nur 
an feiner Oberfläche mit Trümmern von denfelben bes 
det, fondern felbft mitten im Eifenihone kommen 
fie ſowohl ganz einzeln, als auch nice felten in fo 

einer Menge vor, daß der Bergmann wegen der mis 
heſamen Gewaͤltigung derſelben ſchon oft abgeſchreckt 
worden iſt, ſeinen Bau, wenn er auf ſolche uͤber ein⸗ 
ander hingeſchobene Baſaltſaulen traf, weiter zu ver⸗ 
folgen. Eben dieſer Urſachen wegen iſt man bisher 
verhindert worden, dieſen ſonſt ſehr ergiebigen, aber 
auch nicht weniger waſſerndthigen Bau mit einem hi⸗ 
nangeführten Stollen zu löfen. Eben derfelbe gemeine 
thonichte Eifenftein kommt auh am Roßkopfe bey 
Helmbrecht vor; liegt aber dort nur 4 — 3 Lachter 
unter. der Dammerde, und. bat, weil auch der Baſalt⸗ 
geſchiebe weit weniger find, Feine der Befchwerlichs 
Zeiten: mehr, welche auf der Sattlerin dem —— 


überall aufftoffen: RN Eee 


Eine halbe Stunde von jenem Drte, unweit Molns 
zeit, hat ein gewiffer Berg von den häufig darauf 
vorkommenden Bergkryſtallen, welche hier Strelenſtei⸗ 
ne (Stralenfteine) genennet werben, den Namen Sire⸗ 
lenberg ethalten, Das Ganze aber beſteht in einem 
viele Lachter maͤchtigen Quarzlager, das fl ch zwiſchen 
dem Thonſchiefergebirge findet, und welches ehemals 


‚ ‚ über die Gebirgemaffe emporgeraget 3 nach der Zeit 
| aber 
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aber ganz zerfrämmert und zerftöret worben feyn muß, 
Dad ganze Gehänge des Berges liegt daher mit Truͤm⸗ 
mern vom Quarze bededt, unter welchen fich noch 
. manche Kryftalldrufen , häufiger aber ziemlich kleine 
nur eine Linie dicke und 1 — 2 Zoll, lange voll⸗ 
kommen durchfichtige Bergkryſtalle finden, welche von 
ſtarken Regengüffen ausgewaſchen, und dann von ges 
winnfüchtigen Leuten oder von Liebhabern aufgefucht, 
und fo dieſem Schutte immer mehr entzogen werden. 
Ihre Farbe if faft durchaus belweiß und ihre Kryſtal⸗ 
lifation die gewöhnliche fechöfeitige mit ſechs ungleis 
chen Flächen zugefpiste Saule. Durch ihre Härte 
zeichnen fie fich aber mehr aus; denn. die Glaſer ber 
dienen fich ihrer ftatt des Diamants zum Glafefchneis 
den, wenn dieſes anders nicht zu dide if, Sie 
koͤnnten alfo auch einen hübfchen Beytrag zum vater, 
laͤndiſchen Schmude liefern, 


‚Eine Stunde von diefem Plate liegt der gewers 
bige Markt Walteröhof , welcher wegen feiner nam⸗ 
haften durch die Gebrüder Wagner wieder unternoims 
menen Zengfabrife für Baiern merkwürdig geworden 
it. In den älteraı Zeiten war dad Gewerbe biefes 
Sledens bloß ber Bergbau, und nur diefer Hat ihm 
feine Entfiehung gegeben *. Denn fo wie fih in 
° Vomüglich mußte ber daſelbſt vorhandene — zu 


Anfang des dreyßigjaͤhrigen Kriegs ind Stecken gerathen 
ſeyn. 


422. nn ander wenn 


der vom Kleinſtaͤrz herein ziehenden Schlucht Eifens 
feinflöge auf dem Thonfchiefer niedergefegt haben, fo 
hat ficy.auch bier in einer, weit maͤchtigeren Schlucht, 
die zwiſchen zwey Thonſchiefer⸗ und Granitgebirgen 
von Neuforg über Bulenreit bis nach Aerzberg in 
das Bayreutbifche fortzieht , und ſich endlich. felbft 
in ein Thal verliert „. ein viel ergiebigeres Eifenftein« 
flög uͤber den Thonfchiefer bingeworfen, und ich bals 
te eö fo wohl der Mühe, ald Ihrer Aufmerkfamfeit 
werth, daß ich Ihnen felbes ausführlicher -befchreibe, 


Zu beyden Seiten, wie Sie fi nun felbft leicht 
vorftellen koͤnnen, erheben fih die ziemlich fanften 
Thouſchiefergebirge. Gegen Oft ruhen fie auf jenem 
Granitzuge , den ich Ihnen ſchon dfter genannt- has 
be, und der fich von Friedeufels nach Konnersreit 
hinzieht ; weftlwärts hingegen auf dem Fichtelgebirge, 
wovon bier der hohe Keflein (Keßlin) ald -der aͤußer⸗ 
ſte und naͤchſte Punkt ſein hohes prahlichtes Haupt 
uͤber alle uͤbrigen weit emporhebt. Der Thonſchiefer 
ſelbſt zeichnet ſich hier durch feine mächtigen Lager von 
Förnigem Ralffteine e) aus, welche vorzüglih auf 
. der weftlichen Seite an mehreren Diten zu Tage aus⸗ 
geben. 


ſeyn, da Mar der I nach der Beſitznehmung der oberen 
Pfalz fit, viele Mühe gas denfelben wieder vege zu ma⸗ 
chen. Lori ©. 463. Urk. CCXIV. 


e) Lenz S. 109. Gerhard S: 43. 
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gehen. An ehrigen iſt er ſehr unrein und ſelbſt mit 
duͤnnen Schichten von Thonfchiefer gemengt, wie uns \ 
weit deö fogenannten Kreutzweyhers; an anderen bins 
‚gegen fteht er im ganz derben Maffen da, und wird 
dann vorzüglicy zum Kalkbrennen gebrochen, mie eine 
halbe Stunde von Waltershof und zu Dechantfeß bey 
‚Bulenreit. Da es fonft im ganzen Stifte Waldſaſ⸗ 
fen an einem Kalffteine mangelt, fo ift ſowohl der 
Abſatz desfelben, ald auch dad Gewerbe der Kaltbrens 
nerey dafelbft fehr ftarf, und er wird aber mehr als 
ſechs Stunden weit verführet, befonders weil ihn auch 
die waldfaffifchen Bauern zur Verbeſſerung ihrer thos 
‚nichten Felder benigen. Die Farbe diefes Kalkiteins 
iſt ſehr verfchieden ; am gewöhnlichften aber blauliche 
grau von verſchiedenen Graden der Höhe, dann graus 
lich = und auch gelblichweiß. Sein Bruch ift immer 
fehr Eleinblättrig, und feine koͤrnig abgefonderten Stüde 
find zuweilen faum zu beſtimmen. Hingegen ift er. 
an mehreren Orten vom Tage nieder ſchon felbft fo 
fehr aufgewittert, daß er einem Sandfteine ähnlich 
wird, und mit den Fingern leicht zu Sande fich zers 
reiben läßt. Mitten in demfelben kommen befonders 
in den Brüchen bey Waltershof nicht felten Streifen 
und Lagen von gelblichweißem Kalkfpate vor, welcher 
ſchon einen anfehnlichen Theil von Eifenfalf in feis 
nem Gemiſche haben muß; weil er an der Luft bald 
gelb anlauft. | Auf 
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Auf diefem mächtigen Kalkfteinlager kommen nım 
verſchiedene Flöge fomohl um Walteröhof ald um Bus 
lenreit und ſo weiters vor, und da man durch die 
Menge der darin abgeſenkten Schaͤchte erfahren hat, 
daß auf der Sohle derſelben faſt uͤberall Kallſtein 
anſteht: fo vermuthe ich, daß es Immer ein und eben 
baöfelbe » und nur ein fehr audgebreitetes Kager fey, 
welches als eine ungeheuere Zelfenmaffe in der Tiefe 
dieſes Ihonfchiefergebirges liegt, und von dem Thons 
fbiefer felbft nur an wenigen Stellen unterbrochen 
wird. Nach dem Abhange und nach den in biefer 
Kaltmafje hervorftehenden Buckeln und gemachten Muls 
ben haben alfo die darauf ruhenden Flöße eine vers 
fchiedene Mächtigfeit, Bald hat man zwanzig und 
noch mehrere Lachter zu burchfinfen , ehe man auf 
den Kaltjtein kommt; bald liegt er kaum eine Lach⸗ 
ter tief unter der Dammerde. 


Die Floͤtze ſelbſt ſind vielleicht die einzigen in ih⸗ 
ver Artz denn ob fie ſchon an manchen Orten meil⸗ 
fiend nur aus Thon beficehen, mit weldhem in Nies 
ven und Meitern der thonichte Eifenftein verbunden 
ift : fo find doch die Fldke vom erdigen Talf f) 
noch mehr audgebreitet, Sie deden beynahe die 
ganze Gegend am Kreutzweyher bey Waltershof, Schius 
delloh und Bulenreit, und unter demfelben Tiegen 
| N Eifens 
8) Renz 6.94, Suckow S. 163. Werner S. 218, 
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Eifenfteine von mannigfaltiger Art mit ebenberfelben 
Erde meiſtens innig verbunden. Wenn man an ders 
gleichen Orten einen Schacht abfenft, fo geräth man 
bald unter ber Dammerde auf eine Lage von dem 
benannten Foſſil, welches anfangs fehr rein ift, und 
‚eine vollfommene mehr oder weniger ind Grüne fals 
Iende Farbe bat. Diefes trifft man aber ohngeführ 
nur eine bis höchftend drey Lachter an; denn hierauf 
fangt eben diefe Zalkerde mit gelbem und zuweilen 
auch mit rothem:. Eifenfalfe ſtreifen- und linienweife, 
dfter aber felbft fo innig verbunden zu werden an, 
daß fie num felbft gelb oder -roth g faͤrbt wird; doch 


zeichnet fie fih durch die fchuppichen ſchimmernden 


Theile und durch ihr fettes Anfühlen noch deutlich 
| aus. Bon da nimmt nun der Gehalt an Eiſenkalk 
immer zu, bis fie endlid) ganz damit angefchwängert 
wird, und eine Art Eijenftein bilder, der den Namen 
talkichter Eifenftein mit allem Rechte verdient. Sets 
ne Farbe hält dad Mittel zwifchen Gelblich» und 
Nelkenbraun, bricht derb, häufig aber auch in etz 
was länglichten breitgedrucdten und unvollfommenen 
Hohlen Kugeln, welche an ihrer inneren Oberfläche 
mit braunen Glaskopf überzogen, und fehr oft mit 
grünlichweißen erdigem Talke auögefült find. Im 
Bruche iſt er etwas gewunden blättrich und ſchim⸗ 
mernd, auch wenig glänzend von einem dem halb⸗ 
metalli⸗ 


h) 


F 
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metallifchen fich näherndem Glanze; beynahe weich; 
giebt einen gelblihbraunen Strich, und ift nicht 
fonderlich ſchwer, was ſich dem Schweren nähert. 
Mit diefen Kennzeichen bricht er dermal vorzüglich 
. anf der Schindelloh bey Bulenreit. Mit ihm kommt 
auch zuweilen der braunfteinartige Eifenftein von 
einer Mittelfarbe zwifchen Stahlgrau und blaulich 
Schwarz, meiftend aber nur derbe vor; häufiger 
aber find die verhärteten gelben Eiſenocker, und 
fowohl der dishte als fafrichte braune Eiſenſtein, 
welche mit ihm brechen, Der Letzte erfcheint auch 
für. fi allein «'rne in ‚hohlen unvolllommenen Ku: 
geln, auch nierenförmig and tropffteinartig, und iſt 
"zuweilen fpeifegelb und regenbogenfärbig ,„ aber nie 
vorzüglich fchön angelaufen. Manchmal iſt berfelbe 
auch mit Erpftallifirtem Quarze überzogen, und im 
abgewichenen Herbfte traf ich Stuffen davon an, 
welche mit tropffteinartigen und nierigen mildhfarbenen 
Kalzedon 8) in ihren Höhlungen ausgefuͤllt wa⸗ 
ren, und jenen von Eula im Bayreuthiſchen ganz nahe 
kommen. 


In eben dleſen Floͤtzen und vorzuͤglich wieder auf 
der Schindelloh kommen auch bisweilen Knollen und 
unvollkommene Kugeln von einem roͤthlichgrauen ins 
Fleiſchfarbe ſich ziehenden Hornſteine vor, deren aͤuſ⸗ 
aͤuſ⸗ 


8) Cenz S. 29. Suckow S. 229. Werner ©. 138. 
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fere Oberfläche mit zeiſiggruͤner und manchmal fait 
fchwefelgelber Eiſenerde h) überzogen ift, welche aber 
mit. erdigem Talke fo bedeckt liegt, daß man felbe erft 
wahrnehmen kann, wenn durch die Gewalt der Ham⸗ 
merfchläge die Talkerde losgeprellet, und dadurch dies 
fe fchöne grüne Erde ihrer Hülle entriffen wird. Sie 
zieht fi oft eine Linie und ‚darüber in die Maffe 
des Hornfteines felbft, und färbt ihn dann ganz grün. 
Uebrigend wird diefe feltne Erde hier nicht nur auf 
diefen Hornfteinfugeln , fondern auch mit dem brau« 
nen Eifenoder verbunden angetroffen. ine halbe 
Stunde von Bulenreit Trevefen zu koͤmmt auch nahe 
bey einem Teiche gleich unter ber Dammerde der Nas 
feneifenftein in einem Flöße vor, das aber nicht 
mehr ald einen Schub Mächtigkeit beſitzt, und 
auf dem Flöge von Bulenreit nach Neuforg hat 
man ganze Streden pin nur thonichten Eiſen⸗ 
ftein, der zuweilen in etwas unvollfommen ftängliche, 
zum Theile auch koͤrnig abgefonderte Stüde getrennet 
iſt, die manchmal eine nelfen = dfter8 aber auch nur 
eine gelblichbraune Farbe haben : doch ruht an biefen 
Stellen bloffer Thon, und keineswegs erdiger Talk 
über. demfelben. — | 


Spuren 


h) Benz ©. 15. Hofmann bergmännifches Journal fuͤr das 
Jabr 1789 E. 397. 
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Spuren vom Braunſteine findet man zwar im 
ganzen Zlöge bin, und er ift immer bald mehr bald 
minder mit dem Eiſenkalke verbunden ; reiner aber 
kommt er umwelt Walteröhof vor , wo er eine 
Schichte von wenigftend einem Schuhe Maͤchtigkeit aus⸗ 
macht. Doch bricht er am gewöhnlichfien im erbigen 
Zuſtande i) und felten traubig. | 


| Noch muß ich jener häufigen ungeftalteten, zer⸗ 
frefienen und manchmal auch zellichten Guarze ers 
wähnen, welche fo wohl unter dem Talke als dem 


Eifenfteine felbft vorkommen. 


Bisher iſt diefes merkwuͤrdige Floͤtz vorzuͤglich nur 
um Waltershof, Bulenreit und Neuſorg aufgeſchloſ⸗ 
ſen, und groͤßten Theild auch ſchon abgebauet; die 
ganze dazwiſchen liegende Gegend aber noch gar nicht 
unterſucht. Entweder hat auch hier die Menge der 
bin und wieder vorkommenden Baſaltbloͤcke den Berge 
mann verhindert, an einigen Stellen niederzulommten, 
oder ed haben ihn, da der Bau bloß durch Schäche 
te geführt wird, die zu häufig zufließenden Gewaͤſſer 
ausgedraͤngt, oder er iſt von den noch übrigen ber 
fonderd an den höheren Punkten hin verbreiteten Flo⸗ 
gen bier etwas zu unternehmen abgehalten wordenz 
denn es ift ſchon fo die Gewohnheit der Menfchen, 

| | | | daß 
i) Lenz €. 238. Suckow ©. 382. 
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daß fie, fo lange fie noch an anderen Drten- mit 
größerer Gewißheit Erze auszufinden wiſſen, nicht 
gerne an zweifelhaften Orten Berfuche machen, 


| Kaum verläßt man den Kreutzweyher bey Wal⸗ 
tershof, ſo faͤngt in dem naͤchſten Walde auf den 
bisherigen Floͤtzen ein Gries mit abwechſelnden Lagen 
von gemeinem Thone anzuſtehen an, welcher die Vers 
muthung rege machte, als haͤtte hier das Eiſenſtein⸗ 
floͤtz ſchon ganz fein Ende erreicht; allein er ſcheint 
nur durch die Verwitterung des: Granitd entftanden 
und von dem. Waſſer hieher geführt worden zu feyn, 
und kann jene Bermurhung um ifo. weniger wahr mas 
chen 3 weil ich ‚etwa 600 Schritte von dem Eiſen⸗ 
fieinbaue zu Bullenreit auf ber fogenannten Zottens 
wieſe eben denfelben Gries über den übrigen Flügen 
angetroffen habe, und daher ficherer dafür halten Fann, 
daß biefe ‚Eifenfteinflöge an den erhabenen Drten nur 
ſeidn mitdiefem Griefe und den noch gleich baruns 
ter vorkommenden Schichten bededt find. Die Zot⸗ 
tenwieſe befindet fi ganz in eben demfelben Stride; 
nur liegt fie augenſcheinlich etwas höher. Dort kommt 
3 Lachter unter dem Grieſe eine Lage von’ bitumis 
nöfem Holze in ganzen Bäumen noch mit Aeſten 
und Rinde wohl. gegen vier Fuße maͤchtig vor, und 


unter —— in ame Schichte von — k), 
; 


%) = : — Serämänniän hellen, far das Jahr 788 





worunter tleinkdrniger Schwefelkies liegt, welchen vor 

ohngefaͤhr 60 Jahren der befannte Erzgraber, Stadt⸗ 
ſchreiber zu Kemnat, auf Vitriol benuͤtzte, wie die vor⸗ 
handenen Halden von ausgelaugten Kieſen noch wei⸗ 
fen. Durch einen Bergbohrer wäre es num leicht zu 
unterfuchen, wie weit fich dieſes Lager von bituminds 
ſem Holze mit felnen unterliegenden Flotzen außbreis 
tet, und ob dieſe nicht felbft auf, den, beſchriebenen 
Eiſenſteinſldtzen ruhen. 


i I 
2 


Die nur etwas höher liegende Fläche von — 
Gebirge bedecket durchaus Baſalt, und es wird mir 
fehr wahrſcheinlich, daß einſt über dieſen Floͤtzen eine 
ganze Baſaltkuppe geſtanden ſeyn muß; denn ſo haͤu⸗ 
fig tie. Trümmer desſelben hier an diefem Gehaͤnge 
nach Waltershof zu liegen , fo wenig trifft man Davon 
ne — ai ad ‚hin an. 


| Der Safalt ſelbſt hat hler auf der Schindelloh Das 
Sonderbate, ‚daß nicht, nur bloß kieine Koͤrner von 
Olivin 1) in ihm eingewachſen vorko mmen., ſondern 
daß ſelbe ſehr oft die Groͤße von mehreren Zollen ers 
reichen, und aus ganzen. Bofaltfaulen friſch auẽge⸗ 
ſchla⸗ 
h Nan ſah dieſe grünen im | Bafalte eingewachſ enen Koͤrner 
immer für grünen Schoͤrl, ſpaͤter aber fut Kroſolith an. 
Allein Herr Inſpektor Werner hat im bergmaͤnniſchen 
Journal 1790 ©. 55 klar bewieſen, daß es ein eigenes 
| Soft fey., und hat ihm. feiner, Sagbe; wegen biefen Ns 
“ men gefchöpft, Sieh auch Lenz; ©. 55. 
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ſchlagen felbft.eigene Kabinetäftüdte Kiefern. Auch die 
bafaltifche Hornblende m) erfcheint in demfelben uns 
ter einer Größe. von einem Zolle. Bey Waltershof 
kommt hinter dem daſigen Schloſſe ein Heiner Bar 
falthübel vor, worin ih den ‚Bafalt auch Fugeliche 
yon concentrifhen Schalen n) gefunden, und in ihm 
ſelbſt überhaupt graue dem verhärteten Thone niche - 
unaͤhnliche Maſſen in edichtem Körnern, meiltens aber 
in -Zrapezoiden eingewachfen angetroffen habe. Cinis 
ge derfelben weiſen eine etwas blaffe lavendelblaue 
Sarbe, andere waren zu einer zerreiblichen Erde aufs 
gewittert, andere waren, halb = und wieder andere fo 
hart, daß fie am Stable Feuer ſchlugen. Sch wers 
de vermuthlich noch ſchon Gelegenheit finden, diefe 
Beobachtung auch auf anderen. oherpfälzifchen Bafalte 
bergen zu machen, und dann erſt werde ich meine 
Gedanken hierüber ‚äußern. Ä 


” u welchem Zeitpunkte ber Bergbau in biefer Gr 
gend zum erftenmale in Umtrieb geſetzt zu werden an⸗ 
fleng/ iſt mir unbekannt; doch bleibt ſo viel gewiß, 
daß ſchon in den ältefen ag zu dem bey Wale 
ters⸗ 

m) gen ©. 80. Eutow e. 171. — besgmännifches 
Fournal für das Jabr 1789 8.392. Allein Herr Fichtel 


will diefen Name in feinen Bemerkungen uͤber die Kar⸗ 
wathen wie. viele andere nicht Br laffen. 


2) > Eudon S.275. 
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teröhof vorhandenen Eiſenhammer in dem daſigen Bes 
zirke Eiſenſteine gefordert wurden; und zu Bulenreit 
hatten im vorigen Jahrhunderte die Bauern ſelbſt im⸗ 
mer einige Eifenfteingruben auf ihren Feldern, wie 
8 heut zu Tage noch bey Neuforg geſchieht. Da 
aber ihr Bau niemals bergmännifch und bloß auf den 
Raub gerichtet war's fo gefiel es dem Kurfürften Mas 
ximilian den II bald nach Aufhebung des fichtelbers 
giihen Beſtandes den Ban mit eigenen Bergleuten 
Belegen zu laffen, und daher im Jahre 1693 zu Bu⸗ 
fenreit ein eigened Wohn > oder ſogenanntes Zechhaus 
für diefelbe zu erbauen. Seit der Zeit wird num 
der Bergbau immer auf Furfürftliche Koften betrieben, 
and die gefdrderten Erze werden, nachdem fie zuvor 
von dem. bey fich führenden Schlamme gereiniget und 
gewaſchen worden, dreh Stunden weit nach Fichtels 
berg gebracht ,„ und dort mit mehren anderen Erzen 
auf dem Hochofen eingefhmolgen.. ‚Man rechnet das 
Seidel gewafchenes Erz, welches gegen vier Zentner 
wiegt , auf einen Zentner Robeifen ; ; es giebt aber 
bald mehr bald weniger, je nachdem der derben Stufs 
fen mehr oder weniger find; denn ſehr oft beſtehen 
die daſigen Eiſenſteine nur in eingeſprengten kleinen 
Stuffen oder Waſchwerk, und ſind noch überdieß wes 
gen der Talkerde, die fie bey fich führen, fehr ſtreng⸗ 
flüßig, und geben, befonders jene von Neuforg, eine 

ganz 
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ganz ausnehmend zaͤhe Schlacke. Das Haupiſtuffen⸗ 
werk, oder die beſten Gattungen des braunen dichten 
Eiſenſteines liegen immer "auf ven Kalkſteine, "und 
fallen und fleigen mit’ denifelden. Es iſt diefes eine 
natürliche Folge , welche ſich durch die Welſe „wie 
diefe Fidke erzeugt worden ſeyn mögen , ganz leicht 
‘erflären laͤßt. Glaublich war des ganze ehemals eis 
ne Art aufgelöften Schlammes von Eifehlalk:; Thon, 
"Tale, Kiefel und Kalkerde ; die ſchwereren Eiſenthei⸗ 
Te fetten fih am erſten und meiftentheils zu’ Boden, 
und nahmen nur von den Übrigen Beſtandtheilen fo 
viel mit fih, ald gemäß dem Geſaͤtze der Affinitäe 
mit ihnen verbunden bleiben mußte $ doit wo” die 
Kiefelerde mehr angehäuft war, ſchieden ſich jene 
Kugeln und Knollen vom Hornfleine und zuletzt ends 
lich die reinere talfige Maffe ans. Diefes ift wenige 
ſtens der’ Begriff, welchen ich mir über die Entftes 
bung diefes und anderer Floͤtze diefer Art mache; dems 
der Natur bis zur Ueberzeugung auf’ die Spur zu 
— iſt leinem Etervuichen gegeben. 


Don Bulenreit fahrt uns der Weg über das 
Hirſchbergiſche Commungut Ebnat dem Bichtelbergifchen 
Bergamtöbezirke immer mäher , und wir ‚finden. auch 
bier, 0b wir gleich noch immer in ‚einem. flachen 
Thonſchiefergebirge uns verweilen, für unfere mings 
salifche Neugierde der Gegenftände genug. Unweit 

—— . dem 
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dem Orte Ebnat felbft weiſet man zunächft an der 
Nab noch das Mundloch eines eingegangenen Gtols 
‚Send vor, aus welchem por Zeiten und erſt noch un. 
‚ger: dem vorigen Beſitzer der Hirfchbergifhen Herr⸗ 
ſchaften ergiebige Silbererge zu Tage gebracht. worden 
‚seyn ſollen. Man zeiget in der Kirche. zu Ebnat noch 
einen Kelch her, von dem man. ſagt, daß ‚er, auß 
dem daſelbſt gewonnenen Silber verfertiget wurde. 
‚Das Gebaͤude iſt unter dem Namen der Sigritsgrube 
bekannt. Vor dem Eingange derfelben läßt ſich nichts 
als ein ‚Schutt. von blaulich grauen Thonfchiefer bes 
‚merken, ‚unter welchem ſich nur fehr wenige Stüde 
vom Quarze befinden, welde, wie ich nicht. ohne 
‚Grund vermuthe , eher auf einem dergleichen Lager 
‚old auf einem Gange auögearbeitet wurden ;. denn 
wenn gleich erzführende Gänge in. diefem Gebirge 
vorhanden feyn moͤgen, fo iſt doch der dafige Stol⸗ 
fen, welcher auf dem vorfindigen Gange angetrieben 
ſeyn foll, ganz nach der Richtung der Lager des Ges 
ſteines getrieben, und oben auf dem Rüden oberhalb 
des Hetzelhofes laſſen ſich die abwechſelnden Lagen 
dieſes Gebirges nach eben derſelben Richtung in der 
Zeldſtraſſe deutlich genug bemerken, Auch iſt die Hal⸗ 
de viel zu klein, als daß man vermuthen koͤnnte, der 
Stollen ſey etwas tief in das Gebirg hineingetrie⸗ 
ben. | 

| Eis 
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Einen gleichen alten Verfuchbau weiſet man am 
Grienberge unweit Brand ber, und man zeigte mir 
noch ‚eine Stuffe von gelbem Kupfererze, welche aus 
biefem Gebirge ſeyn ſollte. Allein es laͤßt zu ſchwer, 
bloß aus dem Aeußerlichen und nur aus der Gebirgs⸗ 
mafje zu. fchließen, daß hier auch : wirkliche Gänge 
vorhanden feyn muͤſſen, und ich merke Ihnen alſo 
diefe Punkte. bloß defwegen an, damit man feiner. 
Zeit der Sache weiter auf den Grund fehen könne, . 


Näher klaͤrt ſich das Gebirg In der fo betitelten 
Schwefelgaffe bey Ebnat felbft auf. Schon der Nas 
me derfelben Fonnte Jemand auf die Vermuthung fuͤh⸗ 
\ ren, als wäre bier wenigftens ehemals natürlicher 
Schwefel vorhanden geweien , und noch mehr wird 
man in biejer Vermuthung geftärft, wenn man bies 
fen Hohlweg feldft betritt, und zu feinen Füffen wirk⸗ 
lich einige gruͤne Bruchſtuͤcke von der nahen Gebirgs⸗ 
maſſe findet, welche mit vollkommen ſchwefelgelben 
durchſcheinenden Adern durchzogen ſind. Allein kaum 
hat man dieſe Stuͤcke ſeinem Auge naͤher gebracht, 
fo erkennet man an denſelben ganz ein anderes Fofs 
fil, welches man bier gleichfalld nicht gefucht hätte. 
Der Thoönfchiefer ift bier wieder mit einer ganz ans 
deren Abänderung von Flögen bedeckt, welche dieſes 
gruͤne und ſchwefelgelbe Foſſil in ſich einſchließen. Die 
vor zuͤgliche Maffe desſelben iſt Thon von einer blau⸗ 
un Ee⸗ lich⸗ 
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lichgrauen und in einigen Schichten auch ſchmutzigen 
ockergelben Farbe. Zwifchen den Lagen diefed grauen 
und gelben Thones legt Anfangs eine Schichte von 
einer vörhlich weißen ganz auönehmend zarten Por: 
zellanerde » welche aber nur gegen ſechs Zolle maͤch⸗ 
tig anfteht ; dann folgt “eine andere nicht mächtigere 
Lage von einer bunt gefärbten Erde, in welcher Li⸗ 
niendide Striche von Porzellanerde, vom gelblidy 
weißen Steinmarfe: Zumd’ von -rothen und gelben 
fehr zarten Eifenodern fo. mannigfaltig ‚mit ‚einander 
abwechfeln , daß ein ſolches Stuͤck friſch aus dem 
Bruche genommen, und fo lange felbes feucht iſt, 
die fogenannte Saͤchſiſche Wundererde weit zu übers 
treffen fcheint. Mitten zwifchen derfelben fommen 
nun wieder andere Schichten vor, welche Lagen, von 
einer etwas blaffen berlinerblauen Erde weifen ; die 
aber auch nichts ald Porzellanerde iſt, und neben 
allen diefen bemerft man endlich wieder befondere 
Lagen von einem faft undurchfichtigen Speckſtein mit 
abwechfelnden lichteren und dunkleren beynahe lauch⸗ 
und piftagiengrünen Streifen, die von fandichten oder 
farbnen Thonlagen unterbrocpen find, und auf wels 
chem das oben angeführte Foffil als ein mehr durchs 
ſcheinender Specfitein von einer volllommen ſchwe⸗ 
felgelben und zeifiggrünen Farbe auffigt. Ich far 
Ihnen dad Vergnügen nicht beſchreiben, welches ich 
fühls 





fühlte, als ich mich im dem Beſitze fo aͤnßerſt feltner 
und dem Auge ſo angenehmer Stuffen fah, und fchon 
machte ich hundert Plane, wie ich mit Eremplarien 
davon fowohl meine Freunde befchenten , als felbe 
auch an ausländifche Liebhaber verfchiden, und mein 
Kabinet dafuͤr mit fremden Stuffen bereichern wiürs 
de, als fih meine Freude auf einmal um vieles vers 
minderte, da mir nad) vorhergegangener Austrodnung 
meine fchönen Spedfteinftuffen in mehrere Klüfte zer⸗ 
borften erfchienen. Die Urfache davon fchreibe ich dem 
zart beygemengten Sande zu, welcher fich fchon beym 
Striche, noch mehr aber zwifchen den Zähnen offen 
baret ; nur der durchfcheinende Specftein ift davon 
frey 3 er muß aber der Gewalt der zerberfienden 
Grundmaffe gleichfalls folgen. Sch ließ noch einen 
ganzen Tag darnach arbeiten, um wieder neue Stufs 
fen zu erhalten, und trod'nete fie dann im Schatten 
mit aller Behutſamkeit, aber der Erfolg war ebens 
derfelbe. 


Die Porzellanerde , welche ich hier gefunden 
babe, brennt fi im Feuer hellweiß, und wird auf 
unferer vaterländifchen Fabrike, wenn fie anders im 
Tldtze anhaltend iſt, herrliche Dienfte Ieiften. Die 
Beobachtung, daß ich fie 600 Schritte davon in eis 
ner Hohlgaſſe wieder nur etwas mehr mit Sande 

ges 
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gemengt unter den übrigen bunten Erben antraf , 
läßt mich dieſes ganz zuverfichtlich hoffen. 


In eben derſelben Hohlgaſſe kann man auch das 
gelblichweiße verhaͤrtete Steinmark an mehreren Or⸗ 
ten in zarten Adern antreffen. Auch erblidt man 
-gicht ferne vom Cingange ein Lager von einem aus 
derthalb Schuhe mächtigen Quarz, das fich weit Im 
Gebirge hin bemerken läßt, und eine halbe Stunde 
oberhalb diefer Stelle nach Schwarzenreit zu werden 
auf den dafigen Feldern häufige Stide vom derben 
Chloritſchiefer a) angetroffen, weldyer hier für Sers 
pentin angefehen und zu mancherley Drechielarbeiten, 
befonderd, zu Gewichtern benüßt wird. Ohne Zmeis 
fel muß in derfelben Gegend auch ein Lager von dies 
fer mit dem Tchonfchiefer fo verwandten Gebirgsart 
vorhanden ſeyn. . Sein Bruch ift aber nicht durchs 
gehends gleich, fondern bald mehr bald weniger fchiefs 
rig und daher zu obigen Arbeiten ungleich. brauche 
bar. Vermuthlich kommt diefes von dem ungleichen 
Verhältniffe der Talk s und Thonerde her, aus wel 
cher er beftehet. Auch findet man ohnweit Schwars 
genreit eine Abänderung von einem Talk, deffen Fars 
be das Mittel hält zwifchen grünlicd) weiß und grüns 
lich grau, 


Uebri⸗ 
0) Len; S. 75. Suckow . ©. 446. 
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Uebrigens befinden ſich in diefem zum: Landgerichs 
te Kemnat gehörigen Bezirke ein Eifenhammer. gu 
Trevefen und in der Hopfau; dann zwey dieſer 
Art bey Ebnat, als der Schenkelhammer und der 
zu Selingau; ferners iſt zu Riegelsreit eine Drat⸗ 
mühle, bey Bulenreit und Hopfau wohl eingerich⸗ 
tete Spiegelſchleifen, welche Werke zuſammen dieſer 
fonft eben nicht gar fruchtbaren Gegend den nöthigen 
Geldumlauf: verfchaffen. Und nun begleiten Sie mich 
den Theil des berufenen Fichtelgebirgs, welcher noch 
zu unferem Vaterlande gehdret, zu befüchen 5 erwars 
ten Ste aber nichtö weniger als Nachrichten von reis 
hen Gold: Silber: und. Evelfteingruben , wie und ei⸗ 
ne alberne von einem gewinnfichtigen Gceribenten ers, 
fundene Befchreibung davon angerühmt haben will. 





Vier und dreyßzigſter Brief. 


Inhalt: Lage und Beſchaffenheit des oberpfaͤlztſchen Fich⸗ 
telberges.‘ Duarslager mit Eifenglimmer. Bergkroſtalle. 
Madengänge. Sümpfe oder Löhen am ige Saues 
re Duelle dafelbft- 


Dar oberpfälzifche Fichtelberg miein theuerſter 
Freund! iſt ein Theil von derjenigen Gebirgskette, 


welche ſich zwiſchen der bayreuthiſchen und böhmifchen 
Graͤn⸗ 
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Graͤnze nach Sachſen hin erſtreckt, und von ſeinen 
ausgebreiteten Fichtenwaldungen nur uͤberhaupt mit dem 
Namen des Fichtelgebirges belegt wird. Wenn je ein 
Gebirg -auf-teutihem Boden den Klang eines aus⸗ 
gebreiteten Rufes erhalten hat, fo gehdret dieſes ges 
wiß dazu. Gelbft Männer von Einfichten nnd Wahre . 
heitöliebe erzählen fich noch in diefer Gegend Märs 
eben von vorhandenen Schätzen und unterirbifchen 
Gaͤngen und Goldgruben, welche vielleicht ſchon vor 
. einigen Jahrhunderten von unferen Urdltern ald Erz 
zählungen ihrer Väter ihren Kindern und Enfeln aufs 
getifcht worden find , und wovon fich bey einer ges 
nauen Priifung nichts, gar nichts, oft nicht einmal 
ald möglich erweifer, *) Man kann fogar heut zu 
Tage noch in ganz neu gebrucdten Blättern lefen, da 
auf dem Gipfel des fogenannten Ochſenkopfes, einem 
Berge, , worüber die Gränze zwifchen der oberen Pfalz 
und dem Bayreuther Lande hinläuft, ganz nahe beys 
ſammen 4 Fluͤſſe, der Mayn, die Nab, die Sale 
und die Eger aus einem Felſen hervorquellen, und 
ſich dann in alle vier Weltgegenden ausbreiten. *) 
Al⸗ 


*) Wer ſich von dieſen albernen Erzählungen einen Begriff 
machen will, der lefe nur die fogenannten Secreta vor 
 Kichtelberg’, die in mehreren SONDER unferer Sandesleute 
find. « 
) Sogar anf ben meiſten —— iſt der Urſprung dieſer 
4 a beynabe auf einem Punktefim fogenannten Fich⸗ 
tele _ 
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Allein wenn man der Sache auf den Grund ſieht, 
ſo liegt der Utſprung dieſer Fluͤſſe wohl uͤber eine 
Meile weit ‚von einander. Mur der erſte entſteht 
unter dem Namen des rothen Mayns auf dem 
dießſeitigen Gehaͤnge des Ochſenkopfes, und erſt weit 
davon tritt der. weiße Mayn dazu, welcher an dem 
ſteilen Abfalle gegen Norden fich fammelt und nad 
Bifchofögrün hinabſtuͤtzt. Die Nab kommt aus der . 
Gegend, wo ehemals der Fichtelfee fland, Die 
Eger entfpringt am Schneeberge ſchon weit im Bays 
seuthifchen und die Sala gleichfalls nicht weit das 
von. Doch bleibt ed wahr, daß die höheren Gipfel 
dieſes Gebirged, wie der Ochſenkopf, der Schnees 
berg und der Keſſein unter die höchften Punkte von 
Teutſchland gehbren, obfchon fie das Prahlichte ans 
derer Gebirgsmaſſen nicht haben. 


Die Hauptmaffe des ganzen Zichtelgebirges befteht 
aus Granit von verfchledener Farbe und Korn, Der 
Seldfpat , welcher immer den vorwaltenden Beſtand⸗ 
. sheil im Gemenge ausmacht , bat am gewöhnlichften 
eine gelblich weiße Farbe, und it fehr oft in längs 

licht 


telſee entworfen , und doch ift diefeer Gere, welden man 

ehemals für grundles hielt , und den man eben deßwegen 

“ - in diefer Gegend 'nur den grundloſen See nannte , ber» 

mal ganz verichüttet, und nur mit einige Klafter ties 
fen Zorfgrunde bedecket, alfo fa ganz audgetrodnet. 
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licht vieredfichte etwas verfchobene Saulen und Rhoms 
ben kryſtalliſirt. Das legte geſchieht vorzüglich , wenn 
der Granit, wie bier am -Ochfenfopfe und Keſſein 
ſehr Heinfornig zu werden anfängt, in welchem Falle 
alfo diefe Felofpatrhomben von zwey bis drey Linien 
im Durchmeſſer "in der granitifchen Hauptmaffe ganz 
einzeln eingewachfen erſcheinen und den ſogenannten 
.porphyrartigen Granit. bilden. Nicht fo gemein 
obihon oͤfter kommt der Feldſpat fleifchfärbig vor, 
und unweit bed Gleißinger Felſens nimmt er eine 
Farbe an, welche zwifchen Fleiſchroth und Draniens 
gelb das Mittel Hält; auch straf ich ihm unweit des 
Bärenfchlages unter einer Farbe an, . die dem Dras 
nienrothen fehr nahe Fam. Unter biefen: legten Far⸗ 
ben wird daher der Fichtelbergifche Granit fehr gerne 
von Mineralogen geſucht. Der Ouarz iſt zwar im⸗ 
mer grau, aber bald etwas lichter bald dunkler ges 
färbt; der Glimmer hingegen meiftens filberweiß und 
beſonders am Gleißingerfeld in jene grüne Spedfteins 
art aufgelöfet,, welche ih Ihnen in meinem ein und 
breppigften Briefe ſchon beſchrieben habe. 


— 


Wenn gleich das ganze Gebirg im Allgemeinen 
genommen nicht ſonderlich ſteil iſt, ſo kommen doch 
in verſchiedenen Gegenden, als am Kirchberge, na⸗ 
he am Orte Fichtelberg ſelbſt, und hinter dem Glei⸗ 
ſingerfels dem hohen Ochſenkopfe zu ungeheuere nakte 
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Bänke und Bloͤcke vom kahlen Granite vor, welche 
von den dafigen Einwohnern und befonders von den 
Förftern und Jaͤgern mit ganz eigenen Namen belegt 
werden, als der HZirtenfelfen , der Predigftubl, 
die zween Brüder u. d, gl. Doc feinen viele. 
-berfelben erft in den fpäteren Zeiten von den höheren 
Gipfeln berabgewälzt, fo wie überhaupt diefed ganze 
Gebirg vielleicht ſchon in den Zeiten der Vorwelt 
fehr merkbar zerflöret und erniedriget worden zu ſeyn. 
Denn ſowohl das ganze niedere Gehäng von dem 
Ochfentopfe herab , ald auch der Kirch = und Grass 
berg am Fichtelberge find mehrere Lachter tief mit 
Sande von aufgelöftem Granite überfchärtet, in wel 
chem fich nicht nur anfehnliche Knauern und Broden 
von unaufgelöften oder nur halb verwittertem Gras 
nite; fondern auch fehr viele Bruchftäde von Quarz, 
und Bergkryſtallen nebft ungeheueren Blöden von 
einer Steinart finden, welche man bier ihres Ges. 
brauches wegen nur Rnopfftein nennet. Diefe Ges 
birgsart beftehet hier aus Hornblende, Quarz und 
Feldfpat in fo einem Verhältniffe, daß die Hornblen= 
de darin bey weiten den vorwaltenden Theil aus⸗ 
macht, mit welcher der Quarz manchmal fo innig 
verbunden ift, daß er felten deutlich in die Augen 
faͤllt. Bisweilen ift felbe fo feinkörnig , und mit 
Hornblende fo fehr uͤberſetzt, daß man mit freyem 
re Aus 
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Auge von ben bepgemengten Quarz⸗ und. Zeldfpate 
theilen kaum mehr einige auszufinden- vermag, und 
nur hoͤchſt felten ‚ftehen Hornblende und Feldfpat in 
einem gleichen Verhaͤltniſſe. Obſchon diefe Steinart 
alfo ihren Beftandtheilen nach auf einige Meife mit 
bem fogenannten Sienite uͤbereinkommt: fo. fcheint fie 
ſich doch ſowohl durch das Verhältuiß ihrer Theile , 
als in der Art des Gemenges hinlänglich. von dems 
felben zu unterfcheiden, und nach der von Herrn 
"Lenz a) gemachten Befchreibung den Damen Trapp 
zu verdienen. Mur. fcheint der Begriff, welchen ans 
dere Mineralogen unter dem Namen Trapp geben, 
noch nicht genug —— zu ſeyn. b) 


Schwefelfiefe — in demſelben mauchmal ſehr 
oft eingeſprengt vor; aber ſo viele Mühe ich mir 
auch gab , irgendwo in dem daſi gen Sranite ein 
Ausgehendes von einem Lager für dieſes Foſſil zu 
finden, ſo unmoͤglich war es mir, obſchon einige 
Strecken, beſonders in der Naͤhe des Gleißingerfels mit 
Bloͤcken von dieſer Gebirgsmaſſe wie uͤberſaͤet find. 
Sie findet ſich uͤberall nur loſe oder im Granitſande 
eingehuͤllet, und doch läßt ſich nicht vermuthen, daß 
ſie aus einer anderen Gebirgsgegend hieher gebracht 

wor⸗ 
a) fen ©. 271. 


b) Laſius ©, ı2ı. Gudom ©. 254. Haidinger ©. 75. in 
den phyk. Urbeit. 
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worden ſeyn Mnne, da außer dem Ochſenkopfe, um 
welchen fie fich findet, kein höherer Punkt vorhan- 
den iſt. ch fchlüffe daher ‚nicht ohne Grund, daß 
diefed Gebirgslager ehemald auf dem Granite aufs . 
ſaß und mit der Oberfläche deöfelben ganz zertruͤm⸗ 
mert worden feym muß; denn man Tann. wirklich. ei⸗ 
nige Stüde finden, die mit. dem Granite ganz vers 
wachfen ſind, ‚und anfchaulich im ihn übergehen. Nicht 
ferne von dem Urfprunge: bed »rothen:: Maynd traf 
ich auch ein Stuͤck an, welches bie. Geſtalt einer 
ganz gleichſeitigen aber. :feht;werfchobenen dänglichten 
Säule Hattd, die ſo wegelmäßtg: gebildet war, daß 
\ man gemeigt wäre, fie für einen Kryftall anzufehen; 
daher fie mir nicht undentlich. zu beweifen fcheint » 
daß dieſe · Gebirgsart auch in. — Saulen 
bier vorkommen mag. NUR 


Die Bergkryſtalle, welche ſich in dem bemeld⸗ 
ten Granitſande zuweilen in ganzen Neſtern beyſam⸗ 
men finden, haben eine verſchiedene Farbe; ihre ge⸗ 
woöhnlichſte aber iſt ein blaſſes Nelkenbraun, welches 
ſich an einigen Stuͤcken bis ins vollfommen dunkel 
braͤunlich Schwarze verläuft (Rauchtopas, Morion c) 
feltner find fie gelblichhraun ‚oder gelblich und ‚hells 
weiß gefärbt. Manchmal find fie mehrere Zolle lang 

und 


6) Renz S.ar. Bergmännifches Journal für das Jahr 1788. 
©. 265. 
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und bi, und wenigſtens bis über die Halfte durch⸗ 
ſichtig; zuwellen aber diefes Leite auch nur an ih— 
ren Spigen. Ihre Geftalt ift die gewöhnliche un⸗ 
gleichfeitige Saule 5 beynahe die meiften aber haben 
dad Beſondere, daß zwey und drey ihrer Seitenfläs 
den, mit denen fie an andere angewachien waren, 
vanh find, und daß daher bie vordere Zuſpitzungs⸗ 
fläche ‚die übrigen an Groͤße weit übertrifft. - Sie 
werden faft immer nicht nur von Außen mit Blaͤtt⸗ 
chen von Eifenglimmer begleitet, ſondern man. trifft 
auch ſolche Glimmerflietfchchen in fehr vielen Stüden 
ſelbſt ſchwimmend an. : Eben. diefer Eifenglimmer 
weifer ſich auch an den im Gries oder Sande vor⸗ 
kommenden Quarzſtuͤcken oft ſo derbe, daß er zuwei⸗ 
len zum Verſchmelzen auf die * ie were 
ven Fönnte, 2 she 


Dile vorzuͤglichſte Steinart, welche den hiefigen 
Granit: durchſetzt, iſt alſo wieder: der! Quarz. An 
einigen Stellen und vorzuͤglich am Gleißingerfels geht 
er zwar dermal noch in nackten Felſen zu Tage aus; 
an mehreren Orten aber find feine Lager ein paar 
gachter hoch mit Sande bedecket, und ber. emfige 
Bergmann bat felbe durch mühfame Schürfe. zu ent⸗ 
blößen gewußt. ı Man: fennet hent, zu Tage am eis 
gentlichen fogenannten Fichtelberg, und am Kirche 


‚ umd Gradberge gegen achtzehn folche Quarzlager von 
ver 
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— — welche alle theils von den 
Bergleuten ſchon entbloͤßt und unterſucht, theils auch 
abgebauet worden ſind; denn alle dieſe Lager, fuͤh⸗ 
zen oft in dicht an einander gelegenen, oft auch in 
etwas entferuteren Punkten Eiſenglimmer bey fi, 
und es giebt fait Feine Abänderung von diefem Zoffil, 
welche ſich nicht in diefer Gegend antreffen läßt; ja 
es unterſcheiden fich ſchon durch Außere Kennzeichen 
allein deſſen Abarten fo ſehr von einander ‚daß ein 
geuͤbtes und mit den Anbruͤchen genan bekanntes Aug 
don jeder Glimmerftaffe, die ihm zu Geſichte kommt, 
fagen Tann , :aust weicher Gegend und “auf welchen 
Lager felbe gewonnen worden ſey. Der Glimmer 
vom fogenannten. Waſſerſchacht ift großblättrich und 
von einer Dunkeln. eifenfchwarzen Sarbe ; der. :vom 
Kirch) » und Grasberge ift zwar gleichfalls, dunkelichwarz, 
aber. weit Hleinblättriger und. gerne mit Feldſpate ger 
wiengt; der vom Kellerveichen: hat diinnfchalige abge» 
fonderte Stuͤcke, und iſt mit Quarz manchmal ſo 
innig verbunden , daß der Glimmer fein .. 
Anſehn verliert, u; f Au TERN 
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len bisher in dieſem Bezirke befannt gewordenen Quarze 
lagern ift der (don oft genannte Gleißingerfels. Auf 
den uͤbrigen erreicht der Glimmer hoͤchſtens nur eine 
Vaͤchtigkeit von x bis 2 Fuß; bier hingegen fteht er 
zu 
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zu halben Lachtern und noch mächtiger an , ja kommt 
felöft unter fo mannigfaltigen Abanderungen und mit 
ſo vielen anderen Foſſilien vor; daß man ſich ehr 
ſehr zahlreiches Kabinet von — —— allein — 
meln koͤnnte. 


r \ 
' t 1, 


Der Duatz , als bie Hauptmaffe: deſſelben, iſt 


am gewdhnlichſten graulich weiß und ſteht in einem 
Lager an, das drey bis vierthalb Lachter Maͤchtig⸗ 


kelt erreicht, zwiſchen der achten und neunten Stun⸗ 
‚de von Morgen in Abend ſtreichet, und ziemlich ſenk⸗ 
seht in das Gebirg faͤllt. Er. findet ſich am ıfehe 
wenigen Orten, befonderd gegen bie Mitte und gegen 
das Hangende hin, vollfommen derbe;..fondern haͤu⸗ 
fig durchlöchert, zerfreſſen, zellig, mit: Druſen, Höhe 
lungen, und, wie es dad Anfehen hat, mit einer 
Menge Kläfte und Spaltungen unteibrochen, welche. 
von dem mit ihm brechenden Eifenglimmer ausgefuͤl⸗ 
let wurden. Er komme daher nicht nur unter den 
eben angeführten verfchiedenen befonderen Geftalten; 
ſondern auch häufig in Kroftallen ganz Klein, klein und 
von mitterer Groͤße vor, welche auf verfchiedene Weife 
. neben und durch einander gewachſen, meiftens hellweiß 
bisweilen aber gelblich und nelkenbraun, ja von beyge · 
miſchtem Eiſenocker ſogar auch roth gefaͤrbt ſind. j 


A ’ h * 
Der 
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bundene Soil, fuͤhrt immer elne etwas eiſenſchwarze 
Farbe; if, nach der ‚Größe feiner Blätter ; grob, 
klein und feinförnig , ho‘ hat , wein er ſehr fein⸗ 
blaͤttrich Wird , manchmal etwas krumſchalich abger 
fonderte Stlie; die Abſonderung iſt zwür, beſondets 
bey den NRundförnigen etwas unvollkommemn; wird 
aber an groͤſſeren etwas Eckigkoͤrmgten —E 
und fo. derug 4, daß die buͤſchelfdrmig auseinander 
laufenden Blätthen wie detammt erfäjetneh?” "Saft 
alle, vor zͤüch aber die gröffen Blaiteb dieſes Glim⸗ 
mers, a nach “geniffen n Wendungen” ‚gegen das 
Richt gebaltdn einen ſchonen Rofpenitienrörhen Schein; 
fie find, ‚aber auch zuweilen Ton vo der’ Grube her 
mit den lebdafteſten Regenbogenfarbiit; an tat 
benbäifig R Raptfarben und ſelbſt "golofärbig und 
meſfinghelb angelaufen. Manchmal ilchen biefe bunt 
angelaufenen Glinmert attchen Auf zellicht der br 

. rze wie auf ein kuͤnſtliches Srottenmwerf 
— da; 5 un ) mandmäl fiehen“ e dfinärte 
und, Bilden ‚die. artigften Zellen imifchen" fi. uebti⸗ 
‚gene Beiche dieſer Olirmmer ſowohl berb atß Kinds 
ſyrengt J und aud ‚wenn er fich som feinen m Hills 
genden. ganı ailuſt „mie "einer. giuen ſichihien 
Öberge — 


Bf Das 


452 — 


—⸗ — 


. Das, deitte. mit unter vorkommende Foſſil iſt der 
Dichte braune Eiſenſtein. Er bricht aber ſelten 
ganz derb, ſondern meiſtens auch durchlocchert und 
zellicht 5. häufiger aber. bloß. als duͤnner Ueberzug auf 
dem kryſtalliſirten Quarze, ‚oder tropffteinartig und 
traubig; und iſt gleichfalls ſehr oft pfauenſchweifig 
oder taubenhölfig — Außer dieſen Haupt⸗ 
foſſilien — Un Sau une nn 


| renden Eiſenocker » von berſchiebenen fe leb⸗ 
| haften. Farben por. „Die meigen fi find von ‚einer ho⸗ 
hen dem Oraniengelben nahe "Tommenden darhe, wel⸗ 
che ſich ch oft auf einem Stuͤcke von dem ‚geroögntichen 
Ockergelben durch eine At, Morgenroth bis ‚in ein 
hohes Ziegelroth verläuft, Eine, andere. Abänderung 
non Diet erteint manchmal auf den Quargdrufen 
als dünner. Ueberzug von. einer Gaͤnſeldthigen bis ins 


— ſich verlaufenben, Aurhe, J euch * 


Der Shwefelfie if fon etwas "feltner nb 
Bricht nur. ‚in geößeren Teufen, haufiger m; doch 
‚Findet man, ihn nicht ud derbe „ ſondern "auch in 

doppelt v hiegſe tigen ci von ber Brbfe eines 
‚Hirfefdrndpene bis zu der eines Hanftornes leyſtal⸗ 
uͤſirt we einjeln im Zarze ceingewochſen fm. 


Noch 


Du 4 - ; 2 


Noch feltiier find die Granaten, die aber , wenn 
fie brechen, von ber Größe einer welfchen Nuffe dor⸗ | 
aber auch jebeömal ganz undurchfi icrig fi ud. 


‚Am. feltenfen endlich iſt das Bergkork. Ich 
habe ſelbes nur ein einziges ‚mal ..gauz mit. dem 
Eifenglimmer verwachfen angetroffen. Das Stuͤch, 
welches ich beſitze, hat eine Mittelfarbe zwiſchen gelb⸗ 
lichgrau und gelblichbraun, und ſcheint in ſcheiben— 
ſormigen Stuͤcken auf einander zu liegen, und. daher 
ben Namen, Bergleder d) zu verdienen. 





Ob alle diefe Koffilien auch auf ben übrigen Quarz⸗ 
lagern vorfommen mdgen, iſt mir unbefannt ; denn 
db gleich manche derfelben, beſonders jenes bey dem 
ſoze nannten Waſſerſchachte, vor Zeiten am Erjenglime 
mer ſehr ergiebig waren: ſo hat der unſchickliche darauf 

efaͤhrte Bau die Bergleute bald gendihiget,, die bes 
% Anbrüce zu verlaſſen und —— wieder 
neue zu ſuchen, die fih dann am Gleipingerfete noch 
Immer, am leichteſten finden ließen. Da bad Gebirg 
bon. allen Seiten ſehr ſanft auſteigt, ſo bleit han 
es für zu muͤhſam und koſtbar mit einem etwaß ties 
fen Stollen aufgufahren ; fondern die Bergleute, wels | 
he ‚nur nad | ‚dem Selbel des geförderten Erzed je⸗ 
fa we 
d) Lem S. 69. Werner S. 232. Suckow E. 166, 
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der auf dem Lager. mit einem ⸗Geſenke an, und wenn 
fie dann nicht gleich auf reiches Erz trafen, fo wars 
fen fie an einem friſchen Drte wieder, einen neuen 
Schurf und bauten ba die ergiebigeren Anbrüche fo 
fange ab, als ihnen ihre Mühe bezahle ward. "Das 
her ift das ganze Gebirg herum fo durchwuͤhlt, daß 
daB Auge eined an mehr Ordnung gewoͤhnten Berg⸗ 
manns diefe Verwuͤſtung ohne Aergernig kaum am 
fehen Tann, Die größte Teufe, in die man einmal 
am Gleißingerfeld niedergieng, beträgt achtzehn Lachter; 
und der Glimmer ftand damald gegen anderthalb Lach⸗ 
| ter, mächtig an, und wurde nur mit. Keilhauen ge⸗ 
wonnen. Da aber in zu kurzer Zeit das Bendthige 
te auf viele Jahre lang gefordert wurde ‚fo gieng 
während dem biefer tiefe, Schacht wieder ein, und 
| niemand konnte fi ich mehr daran wagen, denſelben MN 
gewältigen, An anderen Orten hingegen iſt nıan uod 
faum ‚acht bis neun Lachter niebergefommen, Heut 
au Tage wird zwar jedes geförderte Seidel gerne um 
1 fl, bezahlt, dad in den älteren Zeiten nur die Hilfe 
ie galt ; ‚ ‚allein man erhält doch. kaum das Serirfulf 
mehr; denn die „ergiebigeren Anbtüche in der Teufe 
find, theild von den Alten fon außgeraubt. ‚ und 
theils ſind auch die armen Bergleute , welche noch 
immer auf das Geding arbeiten, nicht, ‚im Stande, 
feloft etwas zu wagen. _ 


Außer — 
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Außer dieſen Lagern kommen in dem Fichtelber⸗ 
giſchen Granite auch einige Wackengaͤnge vor *). 
Einer derſelben ſetzt gleich oberhalb dem Dorfe Neu⸗ 
beu durch die Straſſe, und ein anderer laͤßt ſich un⸗ 
weit des alten Glimmerbaues am Baͤrenſchlage bemer⸗ 
ten. Die Maſſe desſelben iſt grünlichgrau nnd ohne 
andere beygemengte Theile , außer daß jene am Bis 
wenfchlage. von Linien und Adern ded gemeinen Eis 
ſenglimmers durchſetzt wird ; denn es kommt dieſes 
Foſſil in dem hieſigen Bezirke nicht nur in den Quarj⸗ 
lagern vor, fondern es zeiger fich auch in der Nähe 





derfelben der Gebirgsmaffe haufig beygemengt. So 


kommt auf dem Kirchberge der Granit eine groffe 
Strecke hin flatt des gemeinen Glimmerd bloß mit 
dem Kifenglimmer gemengt vor, und wenn fich der 
erſte auch manchmal noch weiſet, fo iſt er doch (don 
in eine grüne fpedfteinartige Maffe. aufgelöft. Auch 
ift derfelbe nicht bloß dem Granite ‚eigen > ſondern 
in den auf ihn aufgeſetzten Thonſchiefergebltgen um 
Farmannsreit bis Ebnat hin zeiget er ſich auch in den 
daſelbſt vorkommenden Lagern, und es wurde felbſt an 
dem erſten Orte ein ordentlicher Bau darauf gefuͤhret, 
und ſehr 'vieles gefördert, Die Hauptmaffe feines Las 
gers 
*) Diefe Gaͤnge fcheinen dem Fichtelgebirge vorzüglich eigen 
zu feyn : und fol vielleicht nicht der Mangel in anderen 
Gebirgen die Urfache feyn , warum man diele Tode noch 
zu wenig kennt? 
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gers beſtehet aber daſelbſt nicht aus Quarz, ſondern 
aus einer thonichten Maſſe, die mit vieler Talkerde 
gemiſcht iſt, in welcher dann der Eiiengtüner theils 
derbe, theild eingelprengt und immer fehr kleinkoͤrnig 
ericheint. - Doch feizt derfelbe in Feine beträchtliche 
Teufe nieder, fondern fängt nad) acht bis neun Lachs 
tern mit der talficht. thonichten Maffe ſich zu verlieren 
an, und ed kommt dann ein mit Porzellanerde ges 
mengter Quarz zum Vorſchein, in welchem gemeiner 
und in vierfeitige ſchiefwinklichte Saulen kryſtalliſirter 
Arſenikkies e) eingeiprengt iſt. , 


Noch ein anderes in dem Fichtelberger Granite 
merfwürdiges Foſſil kommt vorzüglid am Urfprunge 
des rothen Mayns haͤufig in Bruchſtuͤcken vor. Es 
hat eine lichte berggrüne Farbe, ift im Bruche klein 
ſplittrich und matt, an den Kanten ein wenig durch⸗ 
ſcheinend und hart, hat ſehr ſparſam eingeſprengte 
Quarzkoͤrner, haͤufiger aber etwas Feldſpat und ſchwaͤrz⸗ 
ligriine kryſtalliſirte Hornblende in feinem Gemenge. 
- Sein Vorkommen bey dem oben bejchriebenen Zrappe, . 
mit dem ed fogar. mandmal verwachfen Ift , läßt 
zwar vermuthen, daß es eine mit ihm fehr verwandte 
Steinart ſeyn müffe ; da fie aber eine bindende Horns 
ſtein äpnliche Hauptmafle zum Grunde hat, fo durfte 
| ilt Be EEE SE) ee fie 
\e) Lenz ©. 254. Suckow ©. 375. Kronftädt ©. 257. 
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fie nach der. dermak angenommenen: Beſtimmung f) 
eine Art Porphyr ſeyn. Doch will ich es Ihrem Urs 
theile felbft überlaffen, und: sch ‚bin zufrieben , wenn ich 
wenigſtens alles angeführet ‘habe, was ich. am Fich⸗ 
telberge für einen Mineralogen bisher — mals 
würdig fand. Ä X 


Ehe ich aber biefen Berg ganz verlaffe, Halte ich 
es der Mühe werth, von feiner übrigen phyſiſchen 
Beſchaffenheit noch etwad weniged zu fagen. Ehe⸗ 
‚mals. beftand der größte Theil des Fichtelgebirges aus 
Waldungen, und auch heut zu Tage iſt ein gtoſſet 
Theil desſelben noch damit bewachſen, obgleich feit 
einem Jahrhunderte vieles davon zu Felder und Wie⸗ 
ſen kultivirt worden iſt. Dann finden ſich vorzuͤglich 
auf den fanfteren Gehängen der Berge und ihren 
Schluchten noch ſehr ausgebreitete Suͤmpfe oder hier 
ſogenaunte Loͤhe, welche einſt kleine Seen gebildet 
haben mögen; heut zu Tage aber größfentheils mit 
Moosgrunde bedeckt find. Denn nichts ift wahrfcheins 
licher, als daß das von allen Seiten aus dem Ge: 
birge kommende Waſſer von Zeit zu Zeit die durc 
die Verwitterung des Feldſpats entſtandene Thonerde 
in denſelben abgeſetzt, und dadurch in dieſen ſanften 
Flaͤchen eine fir das Waſſer undurchdringliche Schich 
te von * BR: haben — worauf · ſich bald 

on im. man" 
f) — — 1790. €. 209. Lenz ©. 270% | 
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mancherley Arten von Sumpfmooſen erzeugten, wel⸗ 
de, nach ihrer: bedannten Eigenfchaft , alle Jahre 
weirer um ſich griffen, in bie Hoͤhe ſproßten, ja 
felbft , was zuvor Stamm war „ wieder. in Wurzel 
verwandelten, und fo nach und nach. den: moosreichen 
Grund immer mehr erhoben , daß fie dermal ſchon, 
befonderd an einigen Orten, ein viele Schuhe tiefes 
Torflager geſtalten. Dertgleichen Torflager ziehen am 
Ruͤcken des Fichtelgebirges gegen die Bayreuthifche 
Gränze Immer heran und find nur mit einzelnen Kop⸗ 
pen von Fichten, Taunen und verſchiedenen Stau⸗ 
denwerke bewachſen. Der ganze Bezirk um ben ehe⸗ 
maligen Fichtelfee und dem Kregniß: Bach bis nach 
Nagel hin ift an der Gränze nit folchen Löhen bes 
decket, und dieſe find eigentlich die beftändigen Waſ⸗ 
ferbehälter, aus welchen jene Flüffe, deren ich Shnen 
einige gleich bey dein Anfange meined Briefes genannt 
habe , ununterbrochen abfliegen. Was alfo auf den 
hoben Schweißer = und Tproleralpen der ewige Schnee 
bewirkt, eben dieſes wird hier auf eine andere eben 
fo einfache Weife durch diefe Suͤmpfe erzielet. Viel. 
leicht kommt auch noch ein Zeitpunkt, daß der das 
ſelbſt erzeugte Torf zu einem anderen Zwede dienen 
muß. i Ä | . 


Nicht weit von dem genannten ehemaligen Fich⸗ 
telfee kommt auch eine vitriolſauere Guelle zum 
F | ı 23 is Vor⸗ 
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Vorfcheine, melde aber auch. bisher noch Feiner. Auf, 
merffameit werth gehalten wurde,. wie mehrere ans 
dere ihred Gleichen in unferem Vaterlande. Cine hals 
be. Stunde davon nach dem Schneeberge hin auf bays 
seuthifchen Grunde war noch vor. ein paar Jahren 
ein Zinnfeifenwerk, welches ſich gar wohl auch noch 
1 dem obespfälzlichen Bezirke finden laſſen dürfte, 


Mehr als alled diefes find aber auf dem Fichtel- 
berge jene runden Körner bekannt, von denen man 
fagt , daß fie ehemals fo häufig von den Venetianern 
aufgefucht und fortgefchleppt worden feyn follen. Sie 
Fommen vorzüglich an den Mindungen der Quellen zum 
Vorſcheine, und find im Grunde nichts anders, als 
abgerundete Granitftüde, in welchen ſich braunfteins 

»hältiger Erdkobold eingemengt befindet ; denn diefes 
Foſſil zeigt ſich hier wirklich, wie in unſerem Waldbe⸗ 
zirke der Braunſtein, mit dem Granite verbunden, und 
Sie koͤnnen nun, mein theuerſter Freund! wohl ers 
rathen , zu welchem Ende dieſe Körner hervorges 
fuht worden find. Manchmal fonımen aud) Stüs 
de von abgerundeten ſchwarzen Stangenfchdrl unter 
demfelben vor, und obſchon noch Fein kuͤndiger Nas 
turforfcher oder Chemiker in diefen Körnern etwas ans 
deres gefunden haben mag, fo miüffen dovon doc) 
jährlich viele taufende unter den Händen gieriger La⸗ 
boranten alle Arten Zeuerproben durchwandern. Die 

| vielen . 
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vielen’” Maͤhrchen/ welche man ſich am Fichtelderge 
Yon darin vorhandenen Gold: und Silbermienen erzaͤhlt 
halten viele Leute daſelbſt noch Für wahr, und mar 
wird nicht bald eine Gegend finden, wo ed enthufl aa 
ſtiſchere Goldmacher? und Laboranten giebt, ald in 
diejer. Mancherꝰ ſolcher Adept, welchen die Natur 
mehr Mutterwiß’ und eine gelaͤufigere Zunge als Ders 
fand gegeben hat, weiß den Leichtgläubigen fo zu bes 
täuben, daß biefer manchen Gulden, womit er feiner 
Familie den Hunger ſtillen koͤnnte, lieber dem Manne 
opfert, welcher ihm verſpricht, Ihn zum Theilnehmer 
jener Schäße aufzunehmen, bie der Allmächtige in dem 
Fichtelberge vergraben hat. So hat. die, ‚Begierde 
reich zu werben, [dem manchen zum Bettler gemaght. 
Sie tft die gefaͤhrlichſte Sucht, die den Verſtand eis, 
nes Menfchen ergreifen Fann, und ein recht erpichter 
Laborant wird, wenn er nicht ſchon ſein ganzes Ver⸗ 
mdgen im Feuer. verſchmolzen hat, ſelten vor vo. 
Tode Hug. ( 
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F Fünf und drepßigfter Brief. 


Inhalt. Geſchichte des furfürftlichen Bergamts zu Gottesgab 
‚am Fichtelberge. Betrieb der daſigen Eiſenhütten. Be— 
ſchreibung der Mnopfs und Patrelbättes in. der. Warmen⸗ 
N 


Wis, vor ein paar hundert Fahren war die ganze 
Gegend am Ficjtelberge fehr wenig bewohnt, und die 
einzelnen zu 'Unterlind, Mehlmeifel, Mähring und 
Grien erbauten Häufer find als fehr einſame verlaffes 
ne Derter nur unter den Namen die Vier Oeden bes 
kannt gewefen , unter welchen fie nach Ausweis der 
älteren Lehenbriefe an die Herrn von Hirfchberg ver⸗ 
liehen waren; und obſchon ſich dieſe im Jahre 1478 
von dem Kurfuͤrſten Philipp von der Pfalz mit Vorbe⸗ 
halt des Mauterzes und des Vorkaufes auch mit der 
Freyheit belehnen ließen, auf-zwey bis drey Meilen 
um Mehlmeiſel alle Arten Metalle aufſuchen und ge⸗ 
gen Verabreichung des Zehends abbauen zu duͤrfen a): 
fo ift doch von einem glücklich erhobenen Bergbaue aus 
jenen Zeiten nichts bekannt, und bie damaligen Herrn 
von Hirſchberg fcheinen fich mehr mit dem Beſitze der 
ihnen ertheilten Freyheiten begnuͤgt, als felbft Hände 

—W | Ä an 
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on die Erhebung des Bergbaues in diefem Bezirke ger 
legt zu haben, und obgleich nach alten deutfchen Bergs 
sechten dad ganze Ihnen verliehene Gebirg dadurch ins 
Iandeöherrliche Freye längft gefallen wäre, fo wollten 
‚fie doc) noch lange das ——— Recht auf dem⸗ 
ſelben behaupten. 


Die Entſtehung des Bergamtes am Fiötelberge 
kann daher. erft zu Unfange des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts aufgeſucht werden. Als naͤmlich Friderich der 
IV Kurfürft von. der Pfalz im Jahre 1600 durch ſei⸗ 
ne erneuerte Bergfrepheiten fowohl In⸗- als Ausländer 
zum Bergbau werkthätig aufgemuntert hatte. fo fieng 
man auch an, das fichtelbergifche Gebirg mit mehr 
Rachdruck zu unterſuchen, und bald reitzten die am 
Gleiſingerfels ausgehenden Glimmerlager einige Ge⸗ 
werken, ihr Gluͤck hlerauf zu verſuchen. Zu dem 
Ende trat der Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt, damaliger 
Stadthalter zu Amberg mit Michael Loͤfen, kurpfälzis 
ſchen geheimen Rathe, KHeinrichen von Eberbach, mit 
dem Rentmeifter Theophilus Richius, Matthäus Karl, 
einem Chemiften, und mit dem Hüttenmeifter in der 
Marmenfteinach, Johann Glaſer, in Gefellfchaft , und 
dieſe erhoben dann auf gemeinfame Koften die. Funds 
gruben Gotteögab am Fichtelberge, Im Jahre 1604 
wurden fie von dem benannten Kurfürften Friderich auf 
ihrem neuerhobenen Bergwerke mit dem befregten Berge 


gerichte 


— 467 


Berichte und verfchiedenen anderen ‚Privilegien «begabt, 
In kurzer Zeit fand alfo am Fuße diefes Gebirges ein 
ergiebiger Hochofen und mehrere Hammerwerke im Um⸗ 
triebe da b). Der Fuͤrſt von Anhalt brachte hlenach 
auch die Antheile von Matthaͤus Karl und Johanu 
Glaſer durch Kauf au ſich, und hatte,alfo 3, vom 
ganzen Werke 3u Genuß. Während den bald bierauf 
erfolgten und andauernden Kriegsunruhen gerieth aber 
der glücliche Fortgang des ſelben in das Stecken. Fuͤrſt 
Ehriſtian von Anhalt folgte der Fahne Friderichs des V 
und überließ die Sberaufficht über dieſes Bergiweif mit 
aller“ Vollmacht dem Rentmeifter Richius. Er fiel 
zwar hierauf in die Reichsacht; doch crifeit· cx 1624 
durch bie Ausfohnung mit dem Ratfet fein’ altene gech 
te wieder, und ſchenkte dann 1627" die VBirgthene 
feinen getreuen Dienern SriveriäßSchhwatzehbeiger‘ und 
Melchior Loys, welche in ven "demfelben‘ Jahre: mit 
ihren Gewerken einen Bergvetwalter aufgeſtellet hät 
ten c). Es wurden aber dieſelben den Iten November 
1628 des Bergamts wieder entſetzt, weil die Faiferfie 
chen Kommiſſarien, welche bisher ih der oͤberen falz 
verordnet waren, aus der bohmiſchen Kanzley Beſchti⸗ 
‚ Mungen beybrachten, -al& ob bereits 1623 die damals 
in der Konfiſkation ‚gelegenen 2 ihnen vom.S aifer „Sera 
dinand den I], geſchenkt worden. wären, ai Anhalt 


et: delt air wagte 
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machte zwar dagegen feine nicht ungegruͤndeten Einwur⸗ 
fe; konnte aber die weitere: Adtrettung an feine Dies 
ner nicht mehr bewirken. So blieb es bis auf die 
feindlichen Elufaͤlle von 1635, wodurch die Gruben⸗ 
und Huͤttengebaͤude . und u. zerſidret⸗ 
worden u 


= Da alfo nach ber Zeit weder bie alten noch neuen 
Gewerken mehr Hände angelegt hatten , fo ließ Maris 
milian Der. 1.im Jahre 1648 Die ‚Gruben durch ſeine 
Berglente erdfuen, und das Huͤttenwerk von neuem 
wieder erheben. Es kam aber nachmals von Seite 

er abgeftandenen, anhaltiſchen Gewerken — welche durch 
hen wefiphäliichen‘ Zrieden ihre vorigen Rechte wieder 
erhalten. zu haben glaubten, zu Widerſpruͤchen. „Ans 
fangs hatte, man zwar fuͤr dieſelben, weil man das 
Bergwerk während. der Zeſt ale e ein Ins, Freye gefalles 
ned Leben, anſah, eis Achtung; ‚ald aber biefelben 
sorzüglich der bamig ‚perbundenen, Grundſtůcke wegen 
nachdyuͤchlichet wurden, fo fand, ſich Maximiljan der II 
‚im Sinezags N mit ‚einer, Same, Geldes mit ihnen 


um ch . :4 . 
abs. ti“ Ir 4 124 un <z V Korg 


Indeß war re bleſer * Ps dem ——* 
en Bergwerte anı gvichtelberge ſches “eine merkwuͤr⸗ 
dige Veraͤnderung vorgehauen; denu im Fähre 1658 


brächte eö ein gewiſſer Johann Ernſt von Altmanus⸗ 
hauſen 
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er, . 9“ rn * » g 4 


* 


— 463 


Haufen dahin, daß Ihm. dasſelbe beſtandweiſe vom 
Kurfürften Ferdinand Maria unter verfchledenen Bes 
Dingulffen um ‚550 fl. auf 8 Sabre, und eben * 
lange auch auf Afterbeſtand die Hammerguͤter zu Ober⸗ 
and Unterlind ) überloffen wurden, Diefer Pächter, 
welcher von dem Betriebe diefer Bere ein Jahr, in 
das andere gerechnet. jährlich gegen 12000 fl. dur 
Ausbeute gezogen hatte, ‚wußte. mit Vergeimlicpung | 
feines fo namhaften Gewinnſtes und Vorſchreibung eis 
ned eigenen noch immer getragenen Schadens die Sa: 
xhe ſo geſchickt einzuleiten , daß ihm diefer fein Bea 
ſtand bis auf dad Jahr 1684 unter eben benfelben 
Bebingniffen, wie zuvor, immer erneuert wurde. „Er 
Taufte auch den damals ſchon vede gelegenen Ham⸗ 
mer zu Ebnat im Jahre 1670, und ein Jahr dars 

Kuf · auch jenen zu Unterlind d)i, an deren Beſitz das 
Bertgumt Fichtelberg noch heut gun Tage · iſt. Allein 
fein uͤbertriebener Eigennutz, mit denn er, auch nioch 
Uhr Jahre 1685 DIE" Verlängerung: ſeines Beſtandes 
vdurch Verheißung einer höheren Beſtandesſummen bis 


u— J J 324 Yon an 74 [4 130 IE, LT auf.) i 
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“edit ein von beit Heien bon 2a äteich nahe a 
End Hothofen Bpttegabiertichteited Dammerwerk, das bon dem 
era Murfürften ſelbſt in Beſtand genemmen war; Unterlind 
aber eine ſchon Tange verfallene Hammerftatt, die ein ge⸗ 
Su — — Bauer daus Ebnat im Jahre Dsgr wiedir 
erhoben hatte aude diecon u mit 
„indem. nötbigen, Holze verſehen we ſyte· 
Hfpri ©. 479 und 482. 
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auf das Jahr 1700 erzielen wollte, erregte endlich 
Aufmerkſamkeit; man ſchickte unvermuthet eine Un⸗ 
terſuchungskommiſſion ab, und als man den Werlsein⸗ 
kuͤnften hinlaͤnglich auf den Grund geſehen "parte, 
machte man im Jahre 1689 biefen Beſtaͤndungen mit 
Ungnade ein Ende. Saͤmmtliche von demfelben ine 
negehabten Hammerwerke wurden alſo zuruͤcke ges 
nonimen, und die Oberaufficht dariber dem Bergober⸗ 
ſten Makolini aufgetragen, welcher im Jahre 1696 
den Vorfchlag gemacht hat, in der erfauften Fortſchau 
bey Kemnat eine Gewehrfabrike aus fichtelbergiſchen 
Eifen anzulegen, und welche auch unter den Befehlen 
des Landzeugamts heut zu Tage — im — eis 
Halten wird, ö ee 


a 
— 
..- 


Sen dem * alf bad Berg — — 
am Fichtelberge immer auf kurfuͤrſtliche Koſten fortge⸗ 
fetzt, und die ſaͤmmtlichen Bergamtsunterthanen ſtehen 
ach dem uralten baieriſchen Bergfreyheiten, ‚welche 
vom: Maximilian Emanuel auf: Fihtelberg noch be⸗ 
ſonders beftättiget worden find, mit den Bergleuten 
su Bulenreit unter ‚ver ‚Gerichräbgrkeit,, bed Bergam⸗ 
208 ; und gehbremumur in Halsgebrechen unten. das 
Landgericht. Waldeck. Der ganze Vethamtsbeʒirt be⸗ 
"trägt gegen awonzigtaufend Tagwerk, und begreift aufe 
Her dem Orte Gottesgab, wo noch der Hochofen ſteht, 
die drey Haͤmnier zu Obere Dirter + und uUnterlind, 

pas 


dad Dorf Neuben, einige Häufer zu Hutſtadtl, Sr, 
Veith oder neu Hochofen, Steinach , Geiersberg, 
Stechen und Hempelberg in ſich, deren Bewohner 
außer dem wenigen Feld = und‘ Wiefenbau fih alle 
vorzüglih vom dem glücklichen —n des Werkes 
nähren, 


Noch vor dem Fahre 1753 waren zu Gottesgab 
zwey, zu St. Veith aber ein Hochofen mit fünf Friſch⸗ 
feuern im Gange. Weil aber damals ſchon die Waldungen 
ſehr abgenommen hatten, und anſehnliche Stuͤcke da⸗ 


von den Unterthanen zur Kultur abgegeben worden 


find, folglich der Wiederwachs nicht im gleichen Maße 
erhalten werden konnte: fo gefchah mir dem Anfange 
des eben benannten Jahres durch‘ des kurfuͤrſtlichen 


Bergkollegiums Vorſtand, Grafen von Haimhauſen, die 


weiſe Einrichtung, daß, um das junge Holz zu ſcho⸗ 


nen, nur mehr ein Hochofen nebft den Friſchfeuern 
gu Ober : und Niederlind betrieben werden. füllte, 


Es werden über dafelbft nicht mehr, wie ed in 
den älteren Zeiten geſchah, bloß die gewonnenen Glim⸗ 


mietrerze; ſondern ſchon ſeit mehr als einem Jahrhun⸗ 


berte vorzüglich die Eiſenſteine von der Schindelloh, 
Bulenreit, Neuſorg und anderen Orten vetſchmolzen, 


und denſelben von dem Eiſenglimmer nur. ber fechfte 


heil, fo wiel aaͤmlich die Strengflüßigleit dieſes Er⸗ 
J 6 des 
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zes erlaubt, beygeſetzt. Doch gewinnet durch diefen 
Zuſatz das erhaltene Eiſen auch ſehr an Guͤte, und 
Fichtelberg hat es vorzuͤglich feinem Glimmer zu dans 
ten, daß fein Eifen biöher noch immer vor: allen ans 
deren in der oberen Pfalz in gutem Rufe geftanden 
ift; und würde man fi einmal entfchließen koͤnnen, 
den ſchon im Jahre 1685 gewünfchten Stollen auf 
dem Gleißingerfels hinanzutreiben , fo möchte ed an 
ergiebigen Aubrächen noch lange nicht fehlen. 


Der Hocofen am Fichtelberge hat vor jenem zu 
Bodenwodhr eben nichtö beſonders, nur. daß er um 
ein paar Schuhe niederer, und zuweilen ‚auch etwas 
enger zugeftelle ift. "Der Eifenftein : ſowohl als der 
Glimmer werden zuvor mit einem Hammer Hein ger 
ſchlagen, und bey dem Aufgeben zur VBefdrderung des 
Flußes mit Heingeftoffenem. Kaltfteine gemengt, wels 
cher von Neuforg hieher gebracht wird. Auf 96 
Seidel Erz rechnet man gewdhnlid 30 Mährungen 
Kohlen *), und ı2 Geidel Kalt, woraus man dann 
nach dem Unterfchiede ded mit einander vermengten 
Erzes 104 bid 125 Zentner an Roheiſen erhält, 
Das Eiſen wird hier nur alle zwölf bis ſechszehn 

Stun⸗ 
Die fichtelbergiſche Währung bat zwölf Kübel; diefer iſt 
oben 2 Echub zı 1/4 Zoll lang und 2 Schuß 8 Zolle 


breit; unten aber 2 Schuhe 6 2f4 Zoll fang und 2 Schub 
3 3/4 Zoll breit. Seine Tiefe beträgt ı Schuh 4 3/4 Zoll. 


— 467 


Stunden, -abgelaffen, und man bekommt dann Gänfe 
von einer Schwere zu 9. bis 11 Zentner. Iſt der Hochofen 
einmal im Gange, ſo kaun das Schmelzen wegen der Guͤte 
ſeiner Geſtellſteine oft gegen ſiebenzig Wochen und 
noch laͤnger fortgeſetzt werden. An Gußwaare wird 
dermal nur ſehr wenig gemacht, ohngeachtet manche 
Stuͤcke, befonderd Platten, zumeilen ganz herrlich aus⸗ 
‚ fallen. Das meifte Roheifen wird alfo von den das 
zu beitimmten Frifchmeiftern auf den Hämmern zu 
Dber = und Unterlind abermal eingefchmolzen und zu 
allerhand Drat: Stab: Säg - und Nageleifen, und an 
dem erften Orte, wenn Beflellungen vorhanden find, 
auch in DBlechen ausgefchmieder. Die Verfahrungsart 
dafelbft unterfcheidet fich von der bey dergleichen Frifche 
feuern fonft gewöhnlichen fehr wenig; nur wird hier 
vorher, ehe die Luppe aus den Heerde genommen. 
und auögeredt wird, der feinere Theil des Eijens 
durch das fonenannte Anlaufen berausgezogen, und zu 
Drateifen, Rohrplatten oder Blechen verarbeitet. Die 
dabey übliche Verfahrungsart beſteht im Folgenden. 


Wenn einmal das rohe Eiſen im Sitfchfeuer nicht 
nur vollfommen eingeſchmolzen, ſondern auch ſchon 
dergeſtalt vurchgearbeitet iſt, daß die Luppe zum 
Herausnehmen fertig waͤre, ſo ſteckt der Friſch⸗ 
meiſter eiſerne Stäbe in den Heerd, welche ef'in dem 
flüßigen Eifen beftändig wendet, wodurd er dad Yn« 

Gg 2 hängen - 
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hängen desſelben bewirket. Zeigt ſich nun an dieſem 
Stade ſchon ein Eiſenklumpen, fo nimmt er felben 
mit einer Geſchwindigkeit heraus , und läßt ihn uns 
ter dem Hammer etwas breit ſchlagen. "ft dieß ges 
ſchehen, fo kuͤhlt er felben im Waſſer ab und bringt 
ihn mit der Stange abermial in den Heerd, bis ders 
felbe endlich ſo groß wird, daß man eine ganze Stans 
ge zu Drateifen oder ein’ Stuͤck Blech daraus ſchmie⸗ 
den kann; dieſes wird mit anderen dergleichen Stans 
gen fo lange fortgeſetzt, bis Aus einer fünf Zentner 
ſchweren Luppe oft. gegen 150 Pfund Anlaufeifen ges 
zogen find. Diefe Verfahrungsart entzieht dem Ue⸗ 
brigen freylich den Kern ; da aber die daraus verfers 
tigten Sorten um ein namhaftes theuerer bezahlt wer⸗ 
den, fo hat man diefelbe noch immer fortgefegt. Zur 
Erfparung der Kohlen wird hier immer , während das 
Roheiſen einfchmilzt, das übrige. ausgeſchmiedet; dar 
ber man um den Haufen der grofien Kohlen, worin 
das einfchmelzende Roheifen liegt, nur einen Haufen 
von Heiner Loͤſch macht, der das Auswärmfener vor⸗ 
ftellt. Aus einem Zentner Roheifen werden aud) bier 
gewbhnlid 75 Pfund geichmiebetes Eifen geliefert 5 
bey Drat « Rohr » und Blecpeifen wird aber ein Drit⸗ 
theil zum Abgange gerechnet. Ein Zahr in das andere 
werden jährlich 2800 Zentner gefchmiebetes Eifen vera 


fertiget. Dad Drateiſen wird vorzüglich auf die Drat⸗ 
muͤhlen 





muͤhlen mach. der Warmenſteinach, wo; deren dermal, 
vier im Umtriebe find, dann nach. Diebsfurt und, Rige 
lasreit verkauft ; dad er ‚aber geößtentheild . 
Stadt am Hof gellefert e)y J. ln 

Das Bergamt hat war * eigenen weldinden⸗ 
es fuͤhrt aber auch dermal aus dem — 3 Meilen 
Entlegenen eurfürftlichen &trenwalde ı um eineh Anfehu? 
llchen Preis vieles an Kohlen bey, und kauft Abers 
dieß, was dasſelbe erhalten kann, von "den benacht 
barten unterthanen an fih. Ein wlöhtiger Yo‘ vers 
zehrender Gegenſtand für biefes Eifenwert felooht, as 
für bie berumlicgenden Hammer find —— 


u Teeny gun 
Die. ———— Paterlhuͤtten, wawonin ber 

uur ER — von — entfernten Warmen⸗ 

Kind) In Knien 8 Ayſteinach 


e) Dermal — Bey: ——— Fitelderg der Hentner 
Drateiſen 9 fl. 15 kr. Zaineifen If. 39: Ei, Gemgin⸗ 
‚ren 7 fl. 45 Pr. Sageeiſen 12 fl. Sturzbiech 17 R- 36 fe. 
ER — ahnen, Keſſet/ Bruchen, Dice» und Prei 
biehe ist Dom’ Leimgußwert Loftet der; Zentner hey, 
Poͤllern und Feuermoͤrſern au . Ben Klein, Vo 
.. weinhäfen und Stoßmoͤrſern Fleinerer Ani io f. Ver 
Stoßmsrfern groͤßerer Gattung of. Srenhäfen'tieiherde 
Battung Bid’do Pfund exelufive gif. 20 AulFidengkethine 
‚ größere. von 49- Pfund inslufive 7 fe 3* bhaltn 
groſſer und kleinet Gattung 7 fl. 22 Er. Bont. ndguß · 
werk: "abgeeichte Gewichten 9 fl. Feitetheerd'nhd fehl 
platten SM iEpeifen 7 1LHO'ME. imabgeeihte Gewichter⸗ 
a Gattung 7 fl. 5 fr. Meiner 7 fl. 20 kr. Dfengubrogek, 
6 fl. 40 kr. 
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ſteinach gie“ vorhanden find. Die erſte beſitzt der 
Dratzugtmeifter / Ludwig Halder, die andere aber hat 
der Waffeninhaber Pirger aus feinem Zerrenfeuer hers 
geftellt. Im Grunde find‘ fie eigentlich’ Glashuͤtten, 
die uur etwas. feiner angerichtet } und ſtatt der ſonſt 
auf den Glashürten gewöhnlichen Hohl : 5 oder Tafel⸗ 
glaͤſer nur glaͤſerne Kndpfe, und Paterln verfertigen ‚ 
womit de, ‚grofien Handel treiben. Ihr Material be: 
ſteht „alfo, wie bey den uͤbrigen Glashütten in Quarz 
uud, Pottaſche, welche im gehdrigen Verhaͤltniſſe mit 
einander ‚gemengt und zuvor in einem ordentlichen 
Glasofen zu Glaſe „gerömolgen ı werden. 3A dieſes 
Gemeng einmal vollommen im Sluße, und fo rein 
und Weiz es erfordert wird: ſo wird in einem 
jeden Tlegel das Matertalv eingetragen, welches dem 
Glaſe dieigehörige Farbe geben ſoll. Zur Gelben bes 
dient: man ſich der Birkenrinde, zur Blauen der Schmal⸗ 
te und“ ung Rubinfärbigen "es Braunfleind.” Haben 
fich, naun die darbenmittel im, Glaſe vollkommen auf⸗ 
geldſet, und. demfelben ‚eine. · durchaus gleiche. Farbe 
en" 0 wird ein folchet Glastopf oder ſogenann⸗ 
te6, Sopslaus. bem Ofen gehoben, und ras gefärbte 
Glas in friſches Waſſer geſchuͤttet und darin abgeldfcht. 
Aus dieſem wird ſelbes daun neuetdings ern 
ferner Leffel in andere vom, feuerfeften bone 
tigte Schmelgtiegel. — und abermal u 
zen. Mn 3 08 200 
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Nun ſitzen um den Ofen ber zehn Arbeiter, welche 
immer mit Knopf und Paterlmachen befchäftiget find, 
und die. eine folche Fertigkeit in diefer Arbeit befigen, 
daß fie in einem Tage mehrere taufend Stuͤcke zu lies, 
fern im Stande find, Dieſes gefchieht nun auf fols | 
gende Weiſe. 


Saoo bald das Glas im zweyten Tiegel vollfommen 
fluͤßig iſt, ſtoßt jeder Arbeiter, der Andpfe machen 
fol, ein Stuͤckchen umgebogenen Eiſendrat oder ſoge⸗ 
nannten Steft an eine Zange, faͤhrt damit in den 
Tiegel, und wendet die beyden Spitze desſelben eini⸗ 
gemal hin und wieder, damit ſich das Bendthigte an⸗ 
haͤnge. Bey dem Herausnehmen ſtreicht er das Glas⸗ 
kuͤgelchen mit einem Meſſer glatt ab, und läßt es 
dann zum Ausglühen in einen irdenen Tiegel fallen, 
welcher vor ihm in den Dfen eingemacht iſt. Bey 
dem Paterlmadhen nimmt er hingegen einen ſpitzigen 
duͤnnen Eiſendrat, ſteckt ihn gleichfalls in das ge⸗ 
ſchmolzene Glas, und läßt fo viel, ale die Größe de 
Paterls erfordert, davon anlaufen, und nachdem er r 
dasfelbe ebenfalld an den beyden Enden mit dem Meſſer 
platt gedruͤckt hat, ſchlaͤgt er am den Eiſendrat, woran 
eö ſteckt, macht dadurch das Glas von dem Eifen anf 
allen Seiten los, und laͤßt es dann mn in. den 

Kühltiegel fen. | 4}, | 
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Diefe Verfahrungsart liefert aber nur diejenige 
Art von Knoͤpfen, welche vollkommen durchlichtig und 
glasartig ausfehen, und die auch weit weniger ge⸗ 
ſucht werden, ald wenn felbe wie Schmelsglas (Email) 
undurchfichtig oder nur fehr wenig durchſcheinend find, 
Um alfo diefed zu bewerkftelligen, muͤſſen die auf dieſe 
Weiſe verfertigten blauen Kndpfe noch beionders ein: 
gebrennt werden; welches auf folgende Urt gefchieht, 
Man legt nämlich die [yon ganz fertigen Kudpfe auf 
eine viereckigte Tafel von Thon, welche man auf eis 
fernen Stäben zur Seite in den befonderd daran ers 
bauten Einbrennofen elnträgt, wo felbe dann bey der 

ans dem GSchmelzofen heruͤberſchlageuden Flamme ſo 
lange ausgegluͤht werden, bis fie von ſelbſt wieder trıis 
be, undurchfichtig und milchweiß werden, welches aber 
vorzuͤglich die dem blauen Glaſe in einem gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſe beygeſetzte Knochenaſche bewirket. Bepge⸗ 
ſchloſſene Zeichnung mit ihrer angehängten Erklaͤrung 
wird Sie mit der Einrichtung eines ſolchen Paterlofend 
und den ‚Handgriffen der Ürbeiter genauer befaunt mas 
chen. 


Außer:diefen gelb, blau und roth gefärbten Anda 
pfen und Paterln werben. auch fchwarze , verfertiget, 
Dazu bedient man fich ‚hier nur derjenigen Steinert, die 
ich Ihnen in meinem vorigen Brief unger dem Namen | 
| Trapp efaneiehen habe ; denn dieſer Stein bat bie 
Eigen 





Eiyenfchaft ‚ baß er im Feuer ohne allen Zuſatz 
von: felbit zu einem ſchwatzen ganz undurchſichtigen 
Glaſe ſchmilzt. Es leiſtet aber nicht jeder derſelben 
ganz gleich gute: Dienſte; fondern ed muß die Horn⸗ 
blende mit den Quarz + und Feldfparkörnern gerade im: 
dein beftimmten Verhältniffe fich befinden ; denm ift zu 
viele Hornblende im Gemenge, fo wird das Glas: 
ſchaumig, und ift des Duarzed zu viel, fd wird es 
nicht flüßig genug. Ed geher alfo mit diefem Stei«: 
ne feine andere Zubereitung vor ſich, als daß er An, 
fangs Hein gefchlagen, und dann In einen Ziegel zum: 
Schmelzen eingetragen wird; iſt er nun da ganz flüfr 
fig geworden, fo wird er , gleich dem übrigen Glas 
fe , zu größerer —— in feiſce⸗ ne — 
goſſen. 


Wenn ein folder Dfen einmal in Gang geſetzt 
wird, welches gewöhnlich zu Anfang des Auguſts gen 
ſchieht, fo dauert die Arbeit bis Dftern ununterbros 
hen fort, und nur alle zwblf Stunden wechfeln ans 
dere Arbeiter ab. Bey den Knöpfen werben fie nach 
der Schnur, und bey den. Paterln nah der Maſche 
bezahlt. Eine Schnur hat 20 Dutend Knöpfe; eine 
Maſche aber 1008 Paterln. Von der Schnur klei⸗ 
ner Kndpfe erhalten fie 7 Pfenninge à von der. grofien 
Schnur hingegen 2 Kr. 2 Pfr Don der Mafche Pas 
terln bekommen fie 5 Kreuger, muͤſſen fie aber ſelbſt 

j an 
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an bie Schnur faffen. Uebrigens befinden fich bey 
dieſem Werke zwey Heiger, welde auch Stefte vers 
fertigen muͤſſen, und ein Meiſter ‚ welder die Mi⸗ 
(hung macht, und das. ganze- Merk: dirigirt. f) Wos 
chentlich bedarf: ein. folcher Dfen gegen ſechs Klafter 
Holzes, und man muß fich wundern, wie eine fo 
unbedeutend fcheinende Waare, wie diefe Glasfndpfe 
und Paterln find, die Koften zu lohnen vermag ; ale 
fein der Handel damit iſt auch ſehr ausgebreitet, und 
geht nach Sachſen, Preußen, ro en und felbft 2“ 
— Braun 2 Ä 


ua diefen zweyen Paterlhätten befinden fich in 

der Warmenſteinach die ſchou benannten vier Drat⸗ 

müblen ,„ 8) wovon Ludwig Haider allein zwey im 
Gans 


f) Der Preis der hier berfertigten Bien it folgender : ges 
- fürbte Hemdkndpfel die Schnur 12 fr. ; gefärbte Leibel⸗ 
kuöpfel 18 Er. ; ordinari ſchwarze Leibelnöpfel 10 fr. ; 
ſchwarze Hemdknoͤpfel 5;fr. ; die Maſche „von at 

Paterln 15 Er.; die von den ſchwarzen 10 fr. 


8 Auf bem Haideriſchen Dratmuͤhlen werden vorzüglich zwan⸗ 
zig Sorten gemeiner, ſieben Bley feiner, dann noch Ker⸗ 
bel, erſtes Loch u. d. gl. verfertiget ‚Bon ber feinſten 

Sorte koſtet der Zentner frey bis Regenzburg 75 fl. dann 

folgen die feineren Gattungen zu 60, 50 1 451 421 40» 

"8,35, 34 und 38 fl. Von der ftärkfien Gattung gemei⸗ 

ten Drat koſtet der Zentner durch die erften vier Numern 
af. Dann fleigt der, Preis derfelben bis zur Numer 
eins auf 26 fl. binen. 





Gange erhält, und auch zwey Waffenhaͤmmer, 'wel- 
che ihre Waaren fowohl nah Regensburg als auch 
im Müslande abfetzen. Die feinften auf Spulen ges 
wundenen Dratgattungen” gehen fogar nach Oft: und 
nen” . 


Dieſer Heine Bet alfo , lieber Zreund ! naͤh⸗ 
ret durch den glüdlichen Betrieb dieſer Hüttenwerle 
ihr nur viele Menfchen ; ſondern fett auch vſel 
Geld in Umlauf, und zieht ſelbſt aus dem Auslande 
Summen herein. Sie fi nd, fo zu ſagen, Bienen , die 
ungefeben und im Stilen arbeiten, und aus allen 
Weltgegenden groͤchte ihres Flelßes in unſer Vater⸗ 
land zuſammentragen. Bisher habe ich Ihnen nur 
eine Ueberſicht von dem oſtlichen und ſudlichen Theile 
des Fichtelgebirge gegeben; ; aus meinem künftigen Briefe 
‚aber follen Sle ſelbes auch auf ſeiner weſtlichen Sehr 
te kennen lernen, und nun’ enug dr heute, 
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Sechs und — Bei. 


Er 8 
u Bichtelbergifches® Glimmer und Ehonfchiefergebieg- 
Rother Eifenflein am rothen Feld.” Dergleichen fpätiger 
am Schwarzenberg. Shleiffteine. bey Sulmain, Baſalt⸗ 
berge um Kemnat. 


Na: Fichtelgebirg iſt fir. einen Mineralogen bowobl 
als fuͤr den Bergmann zu wichtig, altz daß man ihre 
nicht länger feine Aufmert ſamteit ſchenken, und ſel⸗ 
bes auch von der ‚Seite befuchen folte „ wo es ſich 
gegen Weſten hin erſtrecket. Ich habe ‚Ionen ſchon 
in meinem vier und dreyßigſten Briefe gelagt , daß 
den Fuß des Fichtelbergiſchen Gran itgebirges an ſel · | 
ner oͤſtlichen und füblichen Seite ein ziewlich ſauftes 
Thonſchiefergebirg bedecket; nach We 'en bin ‚aber es 
hebt ſich über demſelben ein manchmal ſehr prahlich⸗ 
tes Gebirg von Glimmerſchiefer, welches ſich nicht 
nur bis ins Bayreuthiſche; ſondern auch zum Theil 
noch im Oberpfaͤlziſchen his nach Kullmain hin aus⸗ 
breitet. Es iſt dasſelbe, wie jenes im Stiffte Wald⸗ 
ſaſſen, durch ſeine erhabene mit Waldungen bedeckte 
Ruͤcken immer ſehr keunbar, und verliert ſich von ſelbſt 
allmaͤhlig in den Thonſchlefer. Daß ſelbes unmittel⸗ 
bar F dem Granite auffigt ‚ läßt fih in einem 
Fahrt⸗ 





Fahrtwege unweit des Haiderifhen Huͤttengutes in 
der Steinach anfchaulich beobachten, und zwifchen bey- 
den Gebirgsmaffen liegt etwa ein 3 Lachter maͤchti⸗ 
ges Lager von einer Steinart, welche aud Broden 
von einem im Thone eingehällten und fehr unordent= 
lich unter einander geworfenen Granite bejteht. Hier⸗ 
auf Folgt gleich der Glimmerfchiefer, der aber hier 
mit fehr vielem Thon felbft noch gemengt iſt etwas 
weiter zuruͤck wird aber derfelbe fehr rein, und bes 
fteht aus Schalen vom Quarz, zwifchen welchen file 
berweiße Glimmerflittfchen liegen, die aber an der 
Luft bald gelb anlaufen *). Auf diefe Art kommt 
er vorzüglich” unweit ded Pirzerifchen Hammergutes 
vor, wo die herrlichen Geftellfteine zum KHochofen 
. nach Fichtelberg gebrochen werden. Granaten habe 
ich zwar in diefem Bezirke nicht in ihm angetroffen ; 
aber fehr Heiner kryſtalliſirter Stangenſchoͤrl läßt fich 
darin nicht felten bemerken. _ | 


In eben derfelben Steinach iſt derſelbe auch mit 
ſehr vielen Quarzadern durchzogen, welche ſchon vor 
mehreren Jahren die Vermuthung in mir rege machs 
ten, daß auch Metall führende Gänge in demfelben 
vorhanden ſeyn dürften, und wirklich traf ich im vers 
gangenen Zahre ein Gängelchen an, in welchem haͤu⸗ 

Ä figer 
*) Hra. Haidingers und des Hrn. Sub. R. v. Fichtel eigent⸗ 
licher Geſſellſtein. 


figer Bleyglanz eingefprengt war, Man findet zwar 
an einem fteilen Gehänge desjelben nach Geyersberg 
bin mehrere alte Pingen und Halden , die einige im 
vorigen Zeiten fchon gemachte Verſuche bemweiien ; da 
felbe aber nirgend anfehnlich find, fo läßt fih auch 
nicht vermuthen , daß die Alten etwas tiefer nieders 
gegangen find, und felbft ein am Fuße hineingetriebener 
Stollen fol nicht mehr als fieben Lachtet aufgefah: 
ten feyn. Die Gebirgslagen ftreihen von Morgen 
in Abend, und ſchießen unter ungleihen Winkeln 
von Mittag in Mitternacht ein. Wenn alfo mäch: 
tigere und hoffnungsvollere Gänge vorhanden find, 
fo ftreichen felbe wahrfcheinlih nad der Richtung 
des Thales, worin der Mayn fließt , und die Alten 
fonnten alfo felbe durch ihren flüchtigen Bau noch 
nicyt ausgerichtet haben ; befonderd wenn fie dafür 
hielten, daß die Erze in diefem Gebirge ſich eben fo 
mächtig anlegen müßten, wie jene am Gleißingers 
fels. 


Aehnliche Vermuthungen auf Erz fuͤhrende Gaͤnge 
laſſen ſich auch laͤngſt des Maisbaches machen; denn 
dort treten an mehreren Orten ſehr eiſenſchuͤßige Guh⸗ 
ren aus dem Gebirge hervor, und am ſo betitelten 
Schwerteranger unweit Fichtelberg fuͤhrt ſchon der 
Chemiſt Karl in ſeinem Probierregiſter mehrere Stuf⸗ 
fen an, welche er ſilberhaͤltig gefunden hatte. Und 

zwey 


zwey Stunden im Gebirge zuruͤck an der fogenannten 
Pechwiefe will man wiffen, daß ſchon vor. mehreren 
Jahren ein Kupfergang erfchärft , ‚aber auch wieder 
verftürzt worden iſt. 





Eben jener Glimmerfchiefer weifet fi auch in 
einem Wäldchen nächft Mitterlind in beynahe hori⸗ 
zontalen Lagen, und fuͤhrt daſelbſt mehrere gegen zwey 
Zoll dicke Schichten von Quarz bey ſich, der dem 
Hornſteine ſchon ſehr nahe kommt, und in abwech— 
ſelnden Streifen bald lichter bald dunkler gruͤnlichgrau 
und blaß fleiſchtoth, auch ſelbſt oft ziemlich gruͤn ge⸗ 
faͤrbt iſt. 


So bald aber auch in dieſem Bezirke der Thon— 
ſchiefer ſich anlegt, ſo weiſen ſich auf ſeinen flachen 
Gehaͤngen und in Schluchten wieder einige obſchon mine: 
der beträchtliche Floͤtze vom thonichten Eiſenſteine. Der: 
gleichen wurden vor Zeiten um Mehlmeiſel, auf dem 
Glaſeranger und am Schottenbuͤchel abgebauet; in den 
neueren zwar auch wieder angegriffen, aber vorzuͤg⸗ 
lich wegen den Zufluß häufiger Waͤſſer iedesmal wie⸗ 
der verlaſſen. 


Hoffnungsvoller hingegen iſt das Gebirg an und 
um den ſogenannten Rothenfels. Hoch auf einem 
Gebirgsruͤcken, der faſt von allen Seiten ſehr ſanft 
anfteigt, und nur gegen Oſten fo ſteil abfaͤllt, daß 


er 
\ 


an 





489 
er ein faft ſenkrechtes viele Klafter tiefes ſchaudbervol⸗ 
led Präzipis bildet, geht ein zwev Lachter mächtiged 
Duarzlager als eine hohe Feljenwand zu. Tage aus, 
welches von feiner rothen Narbe der ganzem Gebirgss 
gegend ben Namen gegeben hat. Es kürze fich von 
Mittag im Abend in das daſige Thonfchlefergebirg , 
welches feines häufig beygemengten Glimmerd wegen 
an manchen Stellen in wahren Glimmerſchiefer über: 
geht. Um Fuße diefer erhabenen Felfenwand iſt eine 
ziemlich geräumige Höhle nicht von Der Natur, fons 
dern von Erzgräbern , die diefen Ort zuweilen befus 
chen , fin felbe biteingetrieben ; dent zwifchen den 
Klüften dieſes Quarzes ſitzt dichter rother Eiſen— 
ſtein a) von einem Zolle bis gegen einen’ Schuhe 
mächtig , welches immer für Anzeigen auf Zinnober, 
niemals aber für das angefehen ward, was es wirke 
lich if. Auf allen Seiten liegen Haufen von Thon⸗ 
fehiefer  Bruchftüden herum, die deutlich zu erlennen 
geben, daß fie fih von dem QDuarzlager von Zeit 
zu Zeit loögeldfet und dasfelbe dadurch entblößt ha⸗ 
ben. Eben derfelbe rothe Eifenftein zeigt ſich auch 
in loſen Stüden bin und wieder auf dem Gebirgs⸗ 
gehänge fort, und etwa eine Biertelftunde davon "ges 
gen die Hoͤlzelmuͤhle triffe man eine ziemliche Ans 
zahl deffelden ar. Auch kommen mit unter Stüdfe vom 
dichten und fafrichten braunen Bifenfeine vor, 
a) Len S. 204. Suckow ©. 353. 





ber mit. bein Rothen manchmal fo verbunden ift, daß 
ein und ebendaflelbe Stuͤck an einer Stelle einen 
sothen, und an einer andern einen gelblichhraunen 
Stridy giebt. Häufig aber bat diefe Steinmaffe den 


Thonfchiefer ſelbſt umfloffen, welcher in erfigen Sth: 


den in ihm häufig eingewachfen erjcheint und: eine 
Art Trümmerftein geftältet, Der braune. Eifenftein 
fommt ‚überdieß nfht nur. derbe, ſondern auch traur 
big, Fleinnierig, tropffteinartig und feldft in vier; 
ſeitige Pyramiden kryſtalliſirt vor. Von dem les 
ten erhielt.ich mehrere Städe von einem Trumme, 
auf welchen .erft vor kurzem ein Kleiner Verſuchſchacht 
abgefentet worden iſt. Der Hleinnierige ſowohl ‚braune 
als rothe Eiſenſtein iſt zuweilen mit einer binnen 
goldgelben glimmerigen Maffe überzogen, welche den 
Stuffen ein fo ſchoͤnes Anfehn werfchafft,, baß fie von 
Unwiſſenden ſchon fehr oft für gediegen Gold ange: 
fehen wurden. Auch muß ich derjenigen Eifenfteinftufs 
fen erwähnen, in benen gleichfalls in Trümmern von 
verfchiedener Gröffe, aber immer ziemlich Dichte bey 
fammen, ber burchfichtige Feldſpat oder Adular ein: 
gewachfen if. Nach gewiffen Wendungen fpielt ders 
ſelbe mit einem ganz astigen Schimmer, welcher dem 
Perlmutterglanze nahe Fommt, | 


Wahricheinlich kommen alſo maͤchtige Lager oder | 
Gänge von dem benannten Eifenfleine in biefem Ge⸗ 


56 birge 
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birge vor; und obſchon man auf dem füblichen Ger 
hänge bin ein yaar alte Schachtbingen, und am 
Zuße fogar noch dad Mundlocdy eined eingegangenen 
Stollend antrifft: fo iſt ed doch ganz ficher , daß die 
Alten nicht tief niedergekommen feyn muͤſſen ;: weil 
die Halden viel zu unbeträchtlich find ; ich zweifle 
alfo nicht, daß in diefem Gebirge noch ergiebige Ans 
bruͤche ausfindig gemacht ‚werden darfen ‚ welche uns 
fer waterländifched Kabinet, mein Theuerſter! fehr 
aufehnlich bereichern fonnten. An Mächtigkeit- würde 
ed ihmen fo leicht nicht fehlen; denn ich habe Stuffen 
von einem Schuh im Durchmeſſer und darüber anges 


troffen. 


In welchem Zeitpunkte die Alten darauf gebauet 
hatten, iſt gänzlich unbekanut; doch ſo viel zu ver⸗ 
muthen, daß die gleich unten im Thale erbaute Hol⸗ 
zelmuͤhle vor Zeiten ein Eiſenhammer geweſen ſeyn 
muͤſſe, welcher dieſe Eiſenſteine verſchmolzen ‚hatte 5 
denn es liegen dafelbft noch wirklich einige Haufen 
von Zerrenfchlafen da. Vielleicht hat. die Streng: 
fluͤßigkeit diefes Gifenfteined, die man damald noch 
nicht fo: gut zu gewältigen verſtand, das meifte das 
zu begetragen, daß diefe Gebäude wieder liegen ges | 
blieben ſind · z 


Andere 





Andere alte Verfuchgebäude kommen In biefem 
Gebirgszuge auf dem anderthalb Stunden davon ents 
fernten Schwarzenberge bey Kulmain vor. Man 
trifft daſelbſt noch ein paar Schachtbingen und dad 
Mundloch. eines ‚eingegangenen Stollen an, aus dem 
die hervorkommenden Waͤſſer ſehr vielen ockergelben 
eiſenſchluͤßigen Schlamm berausfuͤhren. Auf der Hal⸗ 
de findet man noch einzelne Stuͤcke vom derben ſpaͤ⸗ 
tigen Eiſenſteine, etwas in Quarz eingeſpreugten 
Kupfer = und Schwefelkies und auch mit unter brau⸗ 
nen Eifenflein. So viel id) aus ded Mathias Steins 
bergerd Goldſchmidts zu Nürnberg und des Chymiſten 
Karls vorhandenen Probierregiftern ven 1597 bis 
3603, fehe, welche von eben denfelben Erzarten Mels 
dung thun, fo wurde hier fhou mit Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts gebauet. Es waren vornaͤhm⸗ 
lich zwey Gruben St. Johann und Gotresgab vor⸗ 
handen, deren Einnahmen, wie bie vorliegende Rech—⸗ 
nung bon 1605 zeiget, vorzüglich nur in dem DBer- 
Taufe bed Eifenfteines befianden, und woräber damals 
ein eigener Verwefer Namens Wolfgang Maier. ans 
geftellet war. Vermuthlich aber war es der dreyßig⸗ 
jährige Krieg, welcher biefem Werke wie mehreren 
ändern ein Ente gemacht Hatte, 


Unter dem bergbaufufligen Sürften Maximilian Ema⸗ 
— die Erhebung dieſer Grubengebaͤude von 
Hh a neuem 
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neuem in Vorſchlag, und ein im Jahre 1696 durch 
den Freyherrn von Waͤmpel erftarteter Bericht beißt 
wörtlich: „Es zeiget ſich an dem fogenannten Schwarz 
„zenberg naͤchſt Kemnat ein ſehr edles Kupfererz, 
adeſſen der Zentner neben zwey Loth. Silber 10 — 12 
„Pfund und theild gar bey 24 Pfund Kupfer in der 
„Heinen Probe gegeben, wie es bann nicht weniger 
‚in dem Sichtelberg felbften auf edlere ‚Mineralien 
„verſchiedene gute Anzeigen; und daß bisher daran 
„nichts aufgebracht worden , allein daran erwunden 
„hat, daß man fich der Orten principaliter auf das⸗ 
„ſelbige Eifenwerf verlegt, auch niemalen einige rech> 
„te Bergderftändige, fo der Sachen aus dem Funda- 
„ment erfahren und Profeffion machen, darüber ges 
„fuͤhrt u. ff.” Er macht hierauf den Vorſchlag, 
daß man eine Gewerkſchaft errichten und dieſe boffs 
nungsvollen Gebäude wieder erheben ſollte. Es ge: 
ſchah; allein die Höchftädter Schlacht ftellte den neuen 
Bau gleichfalld wieder ein. | 


Ich bin zwar nicht im Stande, mein Theuerſter! 
Ihnen uͤber die Maͤchtigkeit der hleſigen Gänge uͤber 
das Verhalten der Anbruͤche und dergleichen eine zu⸗ 
verlaͤßige Auskunft zu geben, weil dermal alles mit 
Dammerde bedeckt iſt; doch laͤßt ſich aus der Lage 
des noch vorhandenen Stollens fo ziemlich uͤberzeu⸗ 
gend fließen , daß bie Alten gerade am dem prah · 
| PN lich» 
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Hichften Punkte angefeffen find, und alfo unmoͤglich 

noch eine ergiebige Teufe eingebracht haben koͤnnen. 
Es ließe fich. daher in dem weit fanfteren Gehänge 
ein. Stollen angeben, welder den alten Bau wohl 
30 bis 40 Lachter unterteufte. Das Gebirg hält feir 
ne Stunde fehr ordentlich), hat aber am Fuße, ets 
was tiefer gegen Kullmain bin, Sandfteine anges 
ſchwemmt. 


Und nun, mein Freund! richten Sie auf dieſem 
Schwarzenberge Ihr Angeſicht gegen Suͤden, und lafe 
ſen Sie Ihre Blicke in der prachtvollen Gegend von 
Kemnat herumirren. So frey und ungehindert Sie 
nach Weſten hin über die Gränze von Baiern in die 
bayreuthifchen Lande Hinausbliden koͤnnen, fo unters 
brochen und befchränft wird die Ausficht nach Süs 
den und Suͤdoſt. Dort etwad Suͤdweſt hebt der mas 
jeftätifhe Kulm ganz einfam und von den übrigen 
Dergen getrennet fein Haupt gegen bie Sterne empor, 
und an feinem Fuße flehen nur niedere Bafaltkuppen 
wie Kinder um ihren Vater herum, Hier In der 
Mitte gerade nah Süden verlieren ſich die Berge, 
mehr fanften Hügeln ähnlich , allmählig in höhere 
Rüden, und hinter denfelben fchaut noch in einer 
derne von drey Meilen der hohe Porkftein hervor. 
Links nach Südoft und Oft prahlen die hohen Kuppen 
von Walde, von dem Anzen » und Armansberge, 

und 





und ſcheinen bie hübfche Fläche um Kemmat in: einem 
halben Zirkel einzufchließen. "Ein prächtiger Anblick! 
der von einem Gaßner aus diefem Punkte entwors 
fen, eine Landfchaftszeichnung liefern wiirde, die wes 
nige ihres gleichen hätte, und der ed, um den Reit 
ganz zu erheben, an nichts fehlt — ald Waſſer. 


Alle diefe Berge find alfo mit Bafalte bebedet; 
aber nirgend trifft man denfelben in fo vollfommen 
deutlich abgefonderten Saulen an, wie am Gummels 
berg im Waldfaffifchen. Daher laffen fich auch ganz 
fonderbare und auszeichnende Beobachtungen in den 
biefigen Bafaltbergen nicht machen. Ihre Maffe ift 
immer die gewöhnliche 5; nr kommen anf dem Ans 
zen» und Armansberge die Olivin: und bisweilen auch 
die Hornblendefdiner von einer beträchtlichen Größe 
in ihm eingewachfen vor, wovon aber vorzüglich die 
erfien an den am Tage findlichen Stuffen ſchon ziem⸗ 
lich veriittert und von dem Regen fo häufig audges 
wafchen find, daß die Bafaltftücde manchmal ein fehr 
löchrichtes Anſehn gewinnen. uch find Fleine in 
ihm eingefprengte Zeolitförner eben Feine Seltenheit. 
Auf dem rauhen Kulm findet man zwar ganz ſchla— 
-@enähnliche Körper 5 allein da fie fo felten und nir⸗ 
-gend zwifchen oder auf dem Bafalte felbft vorkom⸗ 
‚men : fo vermuthe ich, daß diefe Schladenprobufte 
von Menſchenhaͤnden bieher gebracht worden find. - Unr 
ter 
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ter andern zeichnet ſich aber die Spitze auf der Kuppe 
des Anzehberged aus. Die Baſaltiſche Hauptmaſſe 
iſt dort weit weicher, an manchen Stellen ſehr blas 
fig, und ſcheint einen Uebergang in die Wade aus: 
zumachen. Außer einigen Olivin = und Hornblendes 
theilchen enthält diefelbe eine Menge groffer und klei⸗ 
ner abgerundeter Quarzlörner ‚ und auf ihren Klüfe 
ten kommen fogar einige wohl einen Zoll und dar⸗ 
über mächtige Sandfchichten vor, welche fich weder 
an Farbe noch an Durchfiheinenheit von dem gemels 
nen Sande unterfcheiden. Wäre alfo, mein Theuer⸗ 
fer! der Bafalt ein durch die Wirkung des Feuers 
entftandenes Produkt , fo wäre ed faft unmbglich, daß 
diefe Keinen Quarzldrner dadurch gar feine Veräne 
derung gelitten , und nichts von ihrer Durchfcheinens 
heit verloren hätten. Ich erkläre mir vielmehr dies 
fe Erfcheinung auf folgende Weife: Der Bafalt auf 
dem Anzenberge liegt gegen die übrigen genommen 
weit niedriger, und felbft die Sandgebirge, auf wel« 
chen die Bafalkfuppen rund herum ruhen, ragen an 
einigen Orten weit über denfelben hervor. Jene 
Fluch, die zur Erzeugung ded Bafalts dad meifte 
beytrug, muß alſo auch uͤber der Oberfiache derſel⸗ 
ben geſtanden ſeyn und manche Stuͤcke davon losge⸗ 
riſſen haben, welche ſich dann mit der baſaltiſchen 
Maſſe verbinden und eben ſo leicht zwiſchen derſelben 


in beſonderen Schichten abſetzen konnten. Die 
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Die Grundmaſſe, worauf dieſe Baſaltberge ru⸗ 
hen, iſt alſo Saudſtein, der aber bier faſt uͤberall 
mit einer Menge fleiſchroth und gelblich weiß: ges 
farbter Felofpattheile gemengt , und. im manchen 
Schichten, wie vorzäglich am Anzenberge, dem naͤch⸗ 
fien bey Kemnat , fo fehr damit angehäuft. iſt, daß 
er die Duarzförner weit übertrifft, und da, wo feine 
. Theile mit verhärtetem grauen Thone in eine ziemlich 
feite Maffe verbunden find , eine Art ſehr hübfchen 
mit Seldfpat überfegten Porphyr bilde. Alle 
dieſe Feldfparkörner find bald mehr bald minder ab» 
gerundet und nur an fehr ‚wenigen bemerkt man noch 
eine Art von Kryſtalliſation. Was alfo Herr Bergs 
tath Scharpentier mit dem Herrn von Haller b) nicht 
ohne Grund vermuthet,, daß die Sande und Sands 
fteingebirge bloß aus aufgelöftem und weiter fortges 
ſchwemmten Granitgebirgen entfianden ſeyn mögen , 
iſt hier faft bis zur Ueberzeugung bewiefen, und es 
läßt fi eben fo leicht begreifen , warum in den 
weiteren von bem SHauptgebirge enfkrnten Punkten, 
als um Amberg, Schwandorf u. f. f. der Feldſpat 
fait gänzlich verfchwindet „ und auch der Sandftein 
gewöhnlich weit feinkoruiger iſt, und warum ſich 
nur in den tiefften und am weiteften entfernten Punks 
ten Verfieinerungen in demfelben finden. 

j Eine 


b) Sieh des erſten mineralogiſche Geographie S. 18 und bed 
zweyten Vorrede zur Gefchichte ber Ihmeigerifchen Alpen. 
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Eine weitere Bemerkung von diefem Sanbfteine 
find die in demfelben auf verfchiedene Art vorkom⸗ 
menden Thone. Bald macht derfelbe befondere Las 
gen oder Schichten zmifchen ihm, bald ift nach Art 
eines "Ganges eine Kluft damit ausgefüllet, am häus 
figften aber kommt derſelbe im ganzen Putzen und 
Stöden von mehreren Lachtern in ihm vor. Sch has 
be diefed nicht nur unweit Kemnat, fondern vorzuͤg⸗ 
lih am Eichelberge unweit des Droſchelhammers in 
zwey an deſſen Fuß eingetriebenen Kellern beobachtet. 
Der Thon ift dort grünlichgrau und Bbräunlichtroth 
gefärbt , aud> manchmal felbft etwas blaß berggrün 
gefledt. | | 


- Biöweilen ruhen auch Tchonflöge auf ihm, die 
mit Nieren und Neftern vom thonichten Eifenfteine 
angefühlet find. Dergleichen findet man auf dem das 
ber benannten Eifenberge bey Kaftel, auf dem Erz» 
berge bey, Speinshart und an mehr anderen Orten, 
doch find die Anbruͤche in demfelben niemals fehr er: 
giebig , und haben alfo , ob fie gleich ſchon dfter 
angegriffen wurden, noch nie einen ordentlichen Bau 
verlohnt. Kleinkörnige gemeine Schwefelkiefe kommen 
zwar in einem Thonflöge diefer Art auf dem benann- 
ten Berge bey Kaftel gleichfalld vor; aber auch dies 
fe find noch von keinem Betrage gefunden worden. 
Mebrigend- bleibt auch bier fo viel richtig, daß dieſe 

Zu Thons 
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Thouflotze erſt lange nach der Erzeugung des Baſal⸗ 
tes aufgeſetzt worden ſind; weil ſich nicht allein auch 
hier, wie auf der Sattlerinn und der Schindelloh 
Bruchſtuͤcke von dem Baſalte in ihm finden laſſen; 
ſondern ſelbſt gleich oberhalb desſelben bey Kaſtel noch 
ein ausgebreitetes Lager von baſaltiſcher Wacke auf 


dem Sandſteine aufgeſetzt iſt. 





Da ich eben von den ſonderbaren Eigenſchaften 
dieſer Sandſteingebirge rede, ſo muß ich einer ande⸗ 
zen nicht vergeſſen, welche ſowohl für den Geognoſten 
als fuͤt den Bergmann weit wichtiger iſt. Es ſind 
dieß die in einigen Gegenden vorkommenden Spuren 
von Bley. Am anſchaulichſten laͤßt fich diefes in dem . 
fo betitelten Mausloche auf dem Eichelberge beobach⸗ 
ten, den ich Ihnen fchon vorher genannt babe. Der 
Sandftein iſt in diefer nur durd) Menſchenhaͤnde nach 
und nach ausgebreiteren Höhle bisweilen mehr, biös 
weilen weniger häufig mit eingefprengter grauer 
Bleyerde c) gemengt , und zwiſchen einzelnen Kluͤf⸗ 
ten oder vielmehr kleinen Hoͤhlungen kommt dunkel 
graulichweißes Bleyerz d) theils derbe, theils in 
uͤbereinander liegenden vierſeitigen Saulen und Pyra⸗ 
miden kryſtalliſirt vor. Das Derbe erſcheint zuwei⸗ 

len 
e) Lenz S. 226. Hoffmann bergmaͤnniſches Journal für das 
Jahr 1789 ©. 385, Suckow ©. 332. 
d) Lenz S⸗ 220. Suckow ©. 333. Gerhard ©. 241. 


len fogar in etwas breit gedruͤckten tropfſteinartigen 
Staͤngeln, und die Bleyerde fuͤllet gleichfalls dfters 
ſolche Hoͤhlungen im Sandſteine aus, daß dieſer nicht 
ſelten das Anſehn gewinnet, als waͤre er mit Reiſig 
oder Holzſtaͤngelchen durchflochten geweſen, welche 
nach der Zeit zerſtdret, und mit dieſem Erze ausge⸗ 
fuͤllet worden ſind. Ein gewiſſer Foͤrſter Namens 
Beyerl nahm lange Zeit fein zu Kugeln benöthigtes - 
Bley von diefer Höhle, indem. er die reicheren Stufs 
fen nur in. einem eifernen Löffel zufammenfchmelzte; 
Doch laſſen fich diefe Bleyfpuren bier niemals in eis 
ne befondere Teufe, fundern halten fih gewöhnlich 
nur an die Oberfläche des Gebirges. Auf eben dies 
felbe Art trifft man diefe Bleyerze auch in der Ges 
gend ‚von Auerbach an, und die ehemals fo ergiebis 
gen Bleygruben in der Freyung und zu Bleyſeyſach, 
einem Drte, der heut zu Tage in der Poͤbelſprache 
nur der blaue Sauſack genennet wird, waren bloß 
auf diefem im Sandſteine eingemengten Bleyerze anz 
gelegt. Ih werde Sie noch fpäter mit denfelben 
befannt machen, und Sie werdenefich alſo begnüs 
gen, wenn ich bier einsweilen nur gelegenheitlich das 
von fpreche. 


Die tiefer gelegenen Gegenden um Kemnat vor⸗ 
zuͤglich nach Kullmain deckt ein Floͤtz von einem ziem⸗ 
lich feinkdrnigen mit einer Mergelmaſſe zuſammenge⸗ 

kuͤt. 
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kuͤtteten grauen Sandſteine, welcher gleichfalls eines 
weit jüngeren Urfprungs zu ſeyn ſcheint. Es ſiud 
auf demfelben mehrere Brüche zu Schleif⸗ und Meizs 
feinen angelegt, ald wozu er benuͤtzt wird, obſchon 
dieſelben jenem vom Oberlaude bey weitem nicht am 
Güte gleich tommen. In der Gegend von Kemnat 
findet man zuweilen auch verfteinertes Holz (Holzes 
fein e). ’ 

Der Gewaͤhrfabrike zu Fortſchau bey Kemnat has 
be ich ſchon in meinen vorigen Briefe erwähnet , und 
nun bleibt mir denn von diefem Bezirke nichts mehr 
gu fagen übrig, ald daß ich Ihnen auch noch jene 
Werte nenne, welche den Geldumlauf in dieſem Am⸗ 
te befdrdern helfen. Außer dem fchon benannten 
Trofchelgammer befinden ſich dafelbft noch der Ham⸗ 
mer: und die Dratmähle zu Dieböfurt, dann ber 
Zundelhammer und der zu Pechhofen , welde beyde 
ſchon über 400 Jahre gehen , und jährlic gegen 
3000 Zentner Elfen verfertigen. Zu diefen Haͤmmern 
Kommen noch die Spiegelfchleifen zu Gruͤnbach, Diebs⸗ 
furt, Kronau md am Troſchelhammer, welche die 
Spiegel felbft belegen und ihre Warren zum Xheil 
bis nach den Niederlanden abfegen ; nicht „minder iſt 
zu Siebit eine beträchtlihe Papiermühle ; Werke , wels 
che den Kunftfleiß und die Betriebfamkeit der Oberpfäls 


zer zur Genüge beweifen. 
e) fen; S. 3% 
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Sieben und Dreyßigſter Brief. 
Juhalt. Reite * Kemnat — Erbendorf und von da 

nach dem hohen Porkſtein. Schmaͤrzlichgraue Tbonſchiefer 
bey Kuttenberg. Porphyr auf dem Sandſteine bey Echorn⸗ 
reit, und- darin vorkommender Jaſpis. Mineralieureiche 

Gegend um Erbendorf, Verlaſſener alter Bergbau. Pork⸗ 


ſtein der merkwuͤrdiaſta u unter den — er 
bergen · 


Hır Meg von Kemnat nad) Erbendorf führt and: an 
den Sandfteingebirgen zwiſchen dem Anzenberg und 
dem hohen Walde vorbey, und wir können alſo da⸗ 
felbft Feine neuen Beobachtungen-miehr machen. Bege⸗ 
ben wir und aber über den Herla nach Guttenberg, ſo 
läßt ſich an niehreren Orren beobachten , wie Hier: ver 
Sandftein wieder auf jenem Thonfchiefergebirge ruhet, 
welches vom Rothenfels über den Schwarzenberg heruͤ⸗ 
berziehet. Etwa eine halbe Stunde vom letzt genarnne 
ten Orte welter oben im Walde nimmt der Thonſchie⸗ 
fer eine graulichfchwarze Farbe an, und’ man findet 
dafelbft noch einige Brüche, die vor einigen Jahren 
von dem damaligen Gerichtfchreiber und vermaligen 
kurfuͤrſtlichen Hofkammerſekretaͤr Renner zu dem Ende 
angelegt worden find, daß derfelbe zum Dachdecken ans 
gewendet werden ſollte. So gut die Abſicht war, ſo 
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wenig gelang fie aber ; denn da hier der Thonfchiefer 
nicht vollkommen geradblättrich ift, fo ließ er ſich faft 
nie in gleich dicke und etivad größere brauchbare Plat⸗ 
ten fpalten. In der Maffe desfelben zeigen fih auch 
einzelne eingewachfene Kugeln vom Schwefeltiefe mit 
einer drufigen Oberfläche. von der Größe. einer Erbfe 
bis’ zu der einer welfchen Nuße, welche die Bauluft 
einiger minder fundigen Leute ſchon bfter rege gemacht 
haben follen, Sonderbar bleibt ed aber auf diefem 
Scieferberge, daß etwa fechd hundert Schritte von 
jenem eingegangenen Bruche dad ganze Gebirg, wel: 
ches hier noch Feine Spur zeiget, von fo einer aus—⸗ 
nehmenden Menge Feiner Quarzgänge durchſetzt wird, 
daß man kaum eine Stufje-audldfen kann, die ganz 
davon befreyet wäre. Eben diefed mag einigen vom 
unferen' Vorfahrern Gelegenheit gegeben haben, hier 
ihr Gluͤck auf Erze zu fuchen; denn man, trifft wirk: 
lich einige. alte Schadhtbingen an; aber auf ber. gan—⸗ 
gen, Halde konnte ich Feine Spur von einem einges 
fprehgten. Erze wahrnehmen. In eine nambhaftere 
Zeufe mäffen fich felbe eben deßwegen nicht gelaffen 
haben, ob ich ſchon nicht alle Hofnung zu Erzanbrüs 
hen ‚aufgeben koͤnnte; denn nicht überall weifen fich, 
wieder Bergmann ſpricht, die Gänge fchon gleich vom 
Tage nieder höflich, fondern fie veredeln fich erft in einer 
größeren Teufe. Aus biefem, Gebirge find alſo vers 

reach muths 


— 


— 495 





muthlich auch jene Geſchiebe, von denen ich. in der 
Gegend um Wenden in meinem ein and dreyßigſten Briefe 
Meldung that; : denn ſie kommen vollkommen damit 
überein. ber. 6 19 


| Seht man hier wieder bergab nad dem dorfe 
| el: und wandert feinen. Weg weiter nad 
nichts als Sandfein, worin aber manchmal ein. graus 
lichweißer 1)" Porzellanerde aufgewitterter Feldſpat ein⸗ 
gemengt iſt. Beſteigt man hingegen. einmal den bo 
ben Berg nad) Schornreit bin, fo trifft man in eben 
diefem Sandfteine häufige eckige und manchmal etwas 
abgerundete Stuͤcke vom blaulichgrauen Thonfchiefer, 
‚ welche zuweilen die Größe von mehreren Zollen erreis 
den, eingewachfen an, Der fleiſchrothe Feldſpat kommt 
mit den Quarzkornern zuweilen in einem beynahe giei⸗ 
chen Verhaͤltniſſe, und oft ſchon von einer Größe vor, 
welche mehrere Linien beträgt. Das ganze Semenge 
iſt mit einer etwas dunkeln grinũchgtauen Maſſe zů⸗ | 
fammen verbunden, und hat zugleich Heine ſi iber⸗ 
weiße Glimmerflitſchchen bey ſi ich. Im Grunde it 
es ‚ober doch nichts anderes, als ein bem Yorpbpr 
es. bey dem eiſten Anblicke ſchon bezweifeln, baß die 
ſe neuere Gebirgsmaſſe bloß aus Bruchſtuͤcken der ur⸗ 
"ahfänglichen Gebirge gebildet. worden if en 
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Steigt man auf dieſem ſogenannten Kornberge ge⸗ 
gen den Ruͤcken noch weiter hinan, ſo ſitzt auf die⸗ 
ſem Sandſteine wirklicher Porphyr a) auf. Er beſte⸗ 
het aus einer gelblichbraunen verhaͤrteten Thonmaſſe, 
in der ein etwas ſchmutzig gelblichweißer Feldſpat ein⸗ 
gewachfen ift , welchem man ed aber gleichfalls ans 
fieht, daß er ſchon einen Grad der Auflöfung durchs 
wandert hat. Auf diefer Porphyrkuppe laßt fih uns 
weit der Straffe na Erbendorf durch den am Ges 
hänge liegenden Steinſchutt noch jener Platz bemer⸗ 
Een, mo vor etlichen zwanzig Jahren von einem Steine 
fehneider zu Erbendorf ein ganz hübfcher Jaſpis b) 
gebrochen worden iſt. Man findet unter dem Gchuts 
te noch fehr viele theils kleine und unanſehnliche theils 
mit der Gebirgsmaſſe noch verwachſene Stuͤcke, wel⸗ 
che allerdings ſchließen laſſen, daß dieſe Steinart in 
unfdemlichen und unterbrochenen Lagern im Porphyre 
vorkommen muß. Die gewöhnliche Farbe bicſes 
ſi iſt lauchgrün, die aber mit blutrohen Flecken eis 
was ſparſam untermengt, oder mit feinen dergleichen 
Linien und Strichen durchzogen iſt. Es verliert fich 
aber dieſe Iauchgrüne . Farbe an einigen Stuͤcken bis 
ind Grünlichgraue und wechfelt dann gleichfalls gerne 
mit lichteren und dunklern grauen und niordererothen 


» zn &: 270. Bergmannifihe Kalender ee. * 
mineralogiſche Bis. 8 e— 
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if. Lange wußte ich nicht, welchen Namen ich der 
daſigen Gebirgsart ſchoͤpfen ſollte z3 da man an einigen 
Stellen kaum einige Schritte weiter ſetzen darf, ohne 

eine ganz andere Beſchaffenheit der Gebirgsmaſſe, oder 

wohl gar wieder eine ganz andere Steinask; * 


Die auſchoullchſten Beobachtungen fen 
dem füplichen Gehänge ienfeits der Nab in e 
Maier ausgeriſſenen Graben machen, di ) en m | 
weit ber Straffe nad) Friedenfels bemert ien ka 
ganze Gebirgsmaſſe ſcheint zwar hier $ Thon 
ſeyn dlie aber mit einer unzaͤhlig gen J 
anderer Steinarten immer abwechſelt, 
len nur eiten oder zwey, ‚ dfter aber aud 
"ter betragen Man findet in bie — 
von ganz reinem graulichweiß en Dun 
einem granitartigen Gemeng ; A * die 
 Gelbfpat - ‚beftehen , und worin wie i i 
artigen Hauptmaſſe abgerundete Qua 
ſam eingefpreugt find; —— 
ſchiefer; von einer. Di pe een [ 
art 5. von einem — Sta Hara 
der ein ganz fertiges aufn 
tin —* VOR 
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Thonfchiefer abwechſeln. Kiefel: Thon: und Talferde find 
bier in ſo verſchiedenen Verhältnifien mit einander 
gemiſcht, daß fie da faft- alle mit einander vermands 
ten Stein » und Gebirgsarten gebildet haben. Ich 
will Ihnen nur einige davon umftändlicher beſchreiben, 


welche unſere — * noch am meiſten verdie⸗ 
nen. 





Ich rechne * vorzüglich die Lager von Bir, 
blendfchlefer, Sienit, Talk und Stralftein. Diefe 
vier Arten liegen immer am naͤchſten beyfammen , und 
am ſchoͤnſten und deutlichſten gehen ſi e an einem Berg⸗ 
gehaͤnge zu Tage aus, weiches ſich eine halbe Stun—⸗ 
de von Erbendorf auf dem Wege nad) Hopfau vder 
Treveſen befindet. Das erſte Lager, daß man das 
ſelbſt antrifft iſt eine Abaͤnderung vom Thonſchiefer 
am einer „ardlihgrauen Farbe, die aber fehr ſtark 
Srüne faͤllt, von einem krumſchiefrich beynahe 

ellenformig blaͤttrichen Bruche und einem Glauze, 
dem n Halbmetalliſchen ein klein wenig naͤhert; 
* in OR — und Blaͤttchen an den Kans 








er eine ten te ni Strid, 
as Mittel zwiſchen dem verhäites 
Bye " Zhonfgjiefer zu halten, 
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fommt, and deffen Straten oder Faſ⸗ —* 
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en nn} 
— — * 
























Auf dieſen —* ein Lager von Horn lendſchir · 
fer, welcher aus Feldſpat, kleinen oft kaum fichtba- 
ven Duarzkörnern und lauchgruͤner Hornbleude bei ehet, 
und ein vollkommen flaſrichtes beynahe gueis ar ige: 
Gewebe hat. Dann — — ee anderihal 
Schuhe mächtige Lage von gruͤnlich zem geme 
nen. Talke, der aber mit je, auseinander 
laufenden glasartigen Stralſtein, welch her ein Mit: 
telfarbe zwiſchen Lauch⸗ und Apfelgt in —J— * urd 
ſchnltten, und jenem vom Pu 
Neben demfelben trifft r man auch ganz 
nen etwas breit firaligen gemeine m 
Abänderung von fehr 
Stralfteln an, welcher dem asbeſtarti 


ſchel⸗ ſondern auch ſternfotmig au 

und die alſo zuſammen, wenn fie friſch 
kaͤmen, ſo ſchone En | 
jemals aus Tyrol zu und gefomm 
diefen dreyen Abände | ne ne 
noch e eine ei erte in Se € 
un ich gri Bi dei 
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ſcheint anf einige Weife den Uebergang in den obigen 
Thonfchiefer zu machen ‚ der felbft von unfichtbaren 
bengemengten Stralfteintheilchen nicht ganz leer zu 
feyn ſcheint. 


Diefes Lager von Straiſtein und Talk ruhet auf 
einem ſehr maͤchtigen Lager von Sienit, welcher aus 
dunkler land) = beynahe ſchwaͤrzlichgruͤner Hornblende 
und graulichweißem Feldſpate in einem beynahe glei— 
chem Verhaͤltniſſe zufammengefegt iſt; worin aber 
bie Theile weit grobförniger und fo unordentlic) unter 
einander geworfen find, daß fie eine ganz dichte, umd 
kelneswegs mehr eine flafrichte oder ſchiefrichte Maſſe 
wiel bey dem Hornblendſchiefer geſtalten. Von Quarz⸗ 
oruern iſt zwar dieſes Gemenge nicht ganz beftent; 
doch laſſen ſich ſelten einige davon bemerken, weil ſie 
von der übrigen Maffe zu Phr eingehüller find; auch 
babe ich fo gar Klein, eingeintenaten Dleyglanz Darin 
angetroffen, 


ns 


e die Bager fireichen von Morgen in Abend und 
febießen untere einem Winkel von 76 bis 80 Grad gegen 
| Mittag ein, Waͤre das Gebirg hier noch weiter bin 
son “ Dammerde entblößt, fo ließen fich- vieleicht . 
ten Beobachtungen ‚über den mechfelfeitigen 












einer Gebirgsart in die „andere machen. 
Ueberhaupt mein theuerſter Freund! kommen in dies 
nr A 8 m | 


ſem 


- nehme lauchgruͤne Farbe ſehr aus, die fd 
| ig auf den Geldern — 


‚ee 


bene Lager von Foſſilien an; ton ı di 


Müfteten und „mit Eifenoder * 


ſtein antreffen laſſen. — 
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ſem —* ſowohl auf den Gesch als In den — * 
ſergraͤben eine Menge von Steinarten vor, on d 

man ungewiß ift, wie man fie taufen, ober wohin 6 
felbe eigentlich rechnen foll ; weil fie fich ſowehl — 
ihren aͤußeren Keunzeichen, als durch das B 
ihrer —* andtheile dieſem oder jenem Foſſile n 
minder naͤhern. Dieß haben vor allen De Di ei 
fommenben Abänderungen von Chlorit, yelche manch⸗ 
mal ganz kenntlich nicht nur Talk und Ti — | 

auch Kieſelerde in einem ganz verfehleb * 2 Be 

niffe befigen, und’ zuweilen felbft etwas 
Hornblende eingemengt haben. Vond ver lebt e 
nimmt ſich eine etwas kleinkoͤrnige dan * 























Dießſeits der Nab UM Marfte € 
hat aber das Gebirg eine ganz andere 
denn nirgend trifft man da folche abgefond 


derfelben befieht aus einem am | T 


tin, in. dem ſich ae 
birgsart verwandten. d0f 
ten und Abänderungen vo 


iſt ſehr berſchleden, doch we hu 
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lauch⸗ und ſchwaͤrzlichgruͤn, die ſich aber durch mans 
nigfaltige Nuͤancen bis ins Berggruͤne, ja ſelbſt bis ins 
Blaulich⸗ und Gruͤnlichgraue verlauft. Von den letzten 
Farben trifft man on vorzuͤglich auf den Feldern jen⸗ 
feitö der Nab. an. An manchen Stellen. Sird dieſer 
Serpentin mit zarten Adern von grünlichweißen und 
manchmal HR ockergelb gefärbten Amianth durchzo⸗ 
gen, und "pwifchen ſeinen Kläften findet fich zuweilen 


gemeineng grünlichweißer und füberfarbner Talk, und ganz 


nabe bey Erbendorf habe ich eine Lage von dunkel 
lauchgruͤnen blaͤttrichen Speckſtein angetroffen, deſſen 
Farbe ſich an einigen Stuͤcken bis ind Ollvengruͤne ver⸗ 
lauft, Obſchon dieſer Serpentin wie jener zu Zdplitz 
in Sachſen zu verſchiedenen Drechslerarbeiten benatzt 
werden bunte ; fo werden doch gewöhnlich nur Uhrge⸗ 
wichter u und Modelle für Kleine zinnerne Baaren , ald 
Kreuße, "Schnallen u. d. gl. verfertiget, Kr habe ein 
dergleichen Gewicht gefehen, wo im Serpentine auch 
— undurchfichtige Gianaten eingewachſen wa⸗ 
.Haͤtten ed Zeit und Umfinde geftattet,. mich" in 
J mineralienreichen Gegend mehrere Tage-aufhal- 
ven zu fonnen , fo. duͤrſten mir vielleicht noch ‚manche 
Foſſille ) unter die ‚Hände gefommen ſeyn, mit denen 
und mein vaterlandiſches Kabinet hätte bereis 
von der welteren Beſchaffenheit diefes 
berführen ldunen. Sie muͤſſen daher einds 
mu | weilen 
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weilen mit, dem zufrieden feyn, mas ich'währene meis 

nen kurzen Aufenthalte in a — 

meln und bemerlen koͤnnuen. | * 
—J— 


Aus den jenfeits der Nab vorlommenden 
arten und dem Zuſammenhange, welchen dieſe — 
gegend mit dem von Kuttenberg — bon | 
feblefergebirge, macht, dürfte man alereinge m * 
then, daß der hieſige Serpeutin auf Ihr ) r auf 
geſetzt waͤre; ;_ man wird aber etued gan; 2 —* 
zeugt, wenn man gegen den mehr prahl vt Pa 
rücen von Erbendorf nach Suͤden hinan anftei 
nur die unweit den Ufern der Nab E find lichen alten 
Berghalden befucht 5 denn weiter hinau ea 
der Serpentin ganz, und man fri en 
gen vollfommen flaferichten Gneis zur @ Ö 
aus welchen auch der Sabenfgut 


ſiehet. het: 
* —* — 


Da ſich nun von 4 an bis is ma | 
Yirtftein und von da bis —— ı eb 
Gebirgsart Immer weifet, fo ift € 
Punkte, wo ſich dieſes ef 
den fichtelbergiſchen Thonſchtefer anf 
dem Uebergange in di e fon —* 
on an Zonen bereits b 
nz > a ar 

* 





















Auf dieſem Gneiögebirge ſitzt alſo der erbendorfi⸗ 
ſche Serpentin auf, und in eben demſelben ſtreichen 
jene metallreichen Gaͤnge, auf denen in den aͤlteren 
Zeiten fchon mehrere Berfuche gemacht worden find. 
So viel man auch aus’ alten Urkunden wiſſen will, fo 
war der Bergbau zu Erbendorf fchon im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte und zwar unter des Kaifers Menzeslans Res 
gierung, der felbft einen anfehnlichen Theil der oberen 
Pfalz inne gehabt hatte, im: beften Slore. Denn als 
berfelbe um das Jahr 1383 über Erbendorf und Auers 
bad) eine Reife nad) Nürnberg gemacht hatte: ſo ftans 
den ihm ein paar hundert Bergleute dafelbft in Paras 
de. Den Bau follen damals ſehr anfehnliche Ge: 
werfen von Prag geführet haben, welche zugleich in 
den herumliegenden Wäffern, als dem Galgen: Stein: 
und Silberbach, auf Gold waſchen ließen. Als aber 
im fuͤnfzehnten Jahrhundert der Huſſitenkrieg ausge⸗ 
brochen, und ſich ſelbſt bis in die pfaͤlziſchen Lande 
herein verbreitet hatte, ſo kam der erbendorfiſche Berg⸗ 
bau in Verfall, und blieb bis auf die: Regierung Lud⸗ 
wig des V — faft ———— 
A ET Tom (3 

| er eſem un 1 ben obe epfälzifchenBergbau e verbiens 
gen Su ten und ſeinem Bruder Friderich U, den damaliz 
minder d ogl bu gifchen Prinzen 
tt r nich a ker die Bern | 
luſ 7 dem Bezirke von neuem wieder, und die von 
dieſen 
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dieſen beyden Fürften ertheilten Bergfreyheiten und 
verfaßte umſtaͤndliche Bergordnung von 15270) ges 
ben klar zu erkennen, wad man damals zur Erhe- 
bung des DBergbaues zu Erbendorf gethan hatte. Als 
lein wer die Schwierigkeiten kenuet, die mit. eines 
folgen. —— ‚anfangs verbunden ſind, den 
wird 8 nicht befremden, daß man. im dieſen Ze 
falls ſich die Anbrüche nicht: gleich — * vies 
fen, ‚bald wieder nachgelaffen hatte, - * 
Hinderniß von dem guten Fortgange der de 
legten Werke war aber, daß man. —* 
Methode die Erze zu verſchmelzen nic 
lein Friderich, der von den — 
Bergbaues bis zur Ueberzeugung ir ** mn ka 
ließ wenigſtens an ſich nichts unverſucht — * 3 
Zeit feine Unterthanen von neuem = | 

und obgleidy die Gewerfen, welche i 
nicht dabey gefehen hatten, bey Zeiten vr 
der abgeftanden find, nicht nur eis au 
ſten beſtaͤndig forthauen 5. ſondern —3— 
mal durch die vielen im me 
fuche az —* neue zu v 
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aefchehen, fo machte er ſelbes durch feinen erneuerten 
Freyheitsbrief vom Jahre 1540 f) bekannt, und ſuch⸗ 
te ſowohl JIn⸗ als Ausländer zu neuen Anteruchninn; 
gen aufzufordern, 


Es entſtanden dann auf dem noch heute daher 
benannten Silberanger in Eurer Zeit mehrere Fund» 
gruben ‚ welde nicht nur eine ſchoͤne Menge von Bley, 
ſondern auch von wirklich gültigen Silbererzen zu Tas 
ge ‚gefbrdert haben follen , und wären nach ber Zeit 
nicht wieder Ungluͤcke und Kriegsunruhen dazwiſchen 
gefommen, fo hätte vielleicht der Bergbau zu Erben 
dorf fein Ende noch nicht erreicht. Was in der 501: 
ge der Zeit auf diefem Gebirge gethan wurde, ver: 
dient kaum einer Erwähnung, indem nichts "weiter 
mehr gefchah , ald daß einige‘ Schärfe und Schaͤchte 
zwifhen dem Baue der Alten abgefenfet wurden, wel- 
che zwar ‚bisweilen einige Bley = und Kupfererze zu 
Tage brachten, aber niemals fo ergiebig, daß. fie 
gleich anfangs die Koften gelohnet hätten. 


Obwohl es nun den nAunfein bat, dap die Alten 






Be — — —z ſi ad. u ans 
n Stollen haben manchmal nr 3 — ALachter 
Sebig 


Diesen‘ < 


th Lori ©. 242. 


508 u . 
Gebirg über fih, und aus den ganz —— 
Schachtbingen laͤßt ſich ſchließen,daß fi 
Sohle derſelben nicht tief niedergegangen find. 
dem wäre noch fehr viel ganz unverritztes Feld * 

_ Banden „, und ein an, ben Ufern der Nab an . 
und weit ind Gebirg geführter Erbſtolen s be He 
nung zu einem Baue, ber ſich in dem * ion € 

birge fehr ausbreiten kdunte. Geine Gebir —F ui 
dje ber Erzeugung der Metalle Ir: uͤnſtie ig | if da⸗ 
janfte Anfteigen und Berflähen, und fein a as | 




























rere Meilen ausgebreitetes Lager laſſen für de 
bau die beſten Folgen hoffen, und ei ft ewig Scha⸗ 
de, wenn an eim fo — Ge tg m nicht * e⸗ 
der Haͤnde gelegt wer Be. 


"Die Gangart, wie man felbe wo an 
ten Halden auffammeln Fann , beſteht er 
‚weißem Duarz und Kalkfpat, unter deilen e 
Schwerſpatarten vorkommen. Bon Me tal er 
noch fchwarse Blende, —** 
fel kryſtalliſirten Bleyglanz, und 
eine noch ganz derbe etwas bunt a 
von Bupferfies „ und mehrere ( 
gen Eiſenſteine gefunden; — * 
daß bey einem vor etliche: 
ten Verſuche ſelbſt etwas roth ) 
| brachen if: An den Stellen t 
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nen Schmeldfenrift man ih noch anfehnliche Schlas 
Eenhalden an. Diele davon, welche noch ziemlich 
bleyhaͤltig waren, find ſchon von, den Hafnern (Töpfer) 
ausgelütter worden; hingegen find auf einer anderen 
“ dergleichen Halde , ‚ .wo ehemals eine Kupferſchmelze 
geftanden‘ feyn ‚muß, bie Schlacken noch ſehr reich⸗ 
haltig. Es finden ſich noch eine Menge Kupferkorner in 
denſelben, welche zur Gemige.beweifen, daß die Als 
ten der reinen Ausfchmelzung der Meralle nicht ge⸗ 

achfen waren, und daß man alſo heut zu Tage weit 
& al — fommen duͤrfte. 


Der Meg von Erbendorf nad bem hohen Pork⸗ 
Reine führt immer über ziemlich fanfte Gneiägebirs 
‘ge, von derer inneren Beſchaffenheit man aber, weil 
Aalles mit fruchtbarer Dammerde bedeckt iſt, keine 
Beobachtungen machen kann; nur kommen an eini⸗ 
gen Gegenden fehr maͤchtige Quartʒlager in dieſer Ge⸗ 
Birgmafe vor, auf welche die ganz ausnehmende 
Menge von ausgeackerten Quarzknauern, die auf den 
Am.) der Gelder liegen, ſchließen laͤßt. Ehe man 
alten Po kſtein kommt, faͤllt das Gebirg auf 

als ſeh fie I at ‚ und am Suße deſſelben ſind ei⸗ 
liche e.‚Zhonflöge angeſchwemmi, worin 







— Gnei r ** ‚ein Ende, und es —* ſich 
hlichter faſt ifolister Sandberg zu erhes 


ben 


* 

het, der über "alle — Beige in iefer 

fein Haupt, weit: empor hebt und daher auf 
Deien weit gefehen werden fann, ea 

| . A 52 05 —* 


Von alten Porkſtein fteigt diefer Sandberg ei 
be Stunde fort ziemlich fanft an, ** En Ä 
Drte hoben Porkſtein richtet. fich fein Naffe u 
einem etwas größeren. Mintel in —* 
ſcheint ſich allmaͤhlig mit der Baſaltmaſſe 
gen. Man trifft zwar unter — i 
{er Kuppe losgeriſſene Stuͤcke an ste fi 
weitem nicht fo haͤufi ‚als an und au de t 
‚gen der übrigen Baf berge in der ob ir | 
etwas weiter von dieſem Bed in 
dorf als Preſſat Mantel und ( 
Baſaltgeſchiebe fogar eine Settäih 
Biefer Bafaltberg von feinen "an 
getre 2 und —— zwey 9 
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fchief, und über biefe fieht man noch an ber höheren 
Kuppe andere herüberliegen , die wie ein förmlich 


aufgefchichteter Holzhaufen erfcheinen , welcher von 
ber benannten Wade bededt wird, 


Su feiner Grundmaffe hat er zwar nichts befons 
dered, außer daß man zumeilen einige Saulen ans 
trifft, die aus Klein =. und aroblörnig aber etwas une 
vollkommen abgefonderten Stüden beftehen, und alfo 
einen Förnigen Bafalt bilden, Gleichwie man aber 
in der auf ihn ruhenden Wade die eben befchriebenen 
verhaͤrteten Thone antrifft, eben fo finder man in 
einzelnen Saulen deöfelben von der Größe eines Hanfs 
korns bis zu mehreren Zollen blaue Maffen eingewachs 
fen, "welche mit jenen ziemlich übereinfommenz; nur 
daß ihre Farbe gewöhnlich lebhafter ift, und fich ims 
mer zwiſchen Werlgrau und Lavendelblau hält, ja 
fich zuweilen fo gar dem Violblauen etwas naͤhert; 
und daß diefe fernerd nicht mehr erdig, fondern mehr 
eben oder undollfommen muſchlich und fohimmernd, 
zuweilen fo gar wenig glänzend, und überdieß hart, 
oder wenigftend in einem hohen Grade halbhart find, 
Wie alfo jene mit der Wade verbundene Körper mit 
Den verhärteten Thonen übereinfommen, eben fo näs 
hern ſich diefe dem Porzellanjafpis, und find zus 
weilen faum merklich davon unterſchieden. Auch has 
ben fie, wie jene, eingeftreute Zeolit oder Spats 

J At theile 
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theile und bisweilen wie der Bafalt felbft Olivinkoͤr⸗ 
nes bey fih. Schon ihr thonichter Geruch,. den faft 
alle von firh geben, beweifet deutlich, daß ihr Haupt: 
beftandtheil Thon feyn müffez nur ſcheinen die letztes 
ven mit welt mehr Kieſelerde und auch weit inniger 
verbunden zu feyn, und fi von jenen , wie der 
Bafalt von der Wade, durch einen flärkeren Zuſam ⸗ 
menhang zu unterfheiden. Ihr Urfprung mag alfo 
in beyden Maffen auf eben diefelbe Art und zu gleis 
cher Zeit vor fich gegangen ſeyn. 





Herr Profeffor Sukkow fagt zwar in feinen Ans 
fangögründen der Mineralogie ©. 275, daß ber 
Bafalt an manchen Orten, als 3.8. bey Kirchheim 
in der Gegend des Donnereberged nad) den veiſchie⸗ 
denen Graden der Verwitterung auch eine verfchiedes 
ne Farbe und Geftalt annehme, wo er einem verhaͤr⸗ 
teten Thone aͤhnlet und fehwerlich fir Baſalt zu er⸗ 
fennen iſt. Dieß koͤnnte Sie vielleicht auf die Ders 
muthung führen, als trette diefer Fall auch hier auf 
dem Porkfteine ein; allein ich muß Sie verfichern, 
daß meine Stuffen friſch aus dem Bruche Famen, mit 
dem Bafalte oder der Wade innig verwachfen waren, 
‚und von einer nur angefangenen Verwitterung nicht 
die mindefte Spur weifen. Sie werden ſich auch 
noch erinnern, daß ih um Waltershof ganz ähnliche 
Körper in dem Baſalte eingefprengt fand, bie aber 

bort, 
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dort, wie der Bafalt, ſchon einen Grab ber Verwit⸗ 
terung durchwandert haben, und zum Theile alſo in 
wirkliche Thonerde aufgeldfet waren, 


Wenn wir alfo einen Blick auf die Beobachtuns 
gen zurüdewerfen, welche wie in den oberpfälzifchen 
Bajaltbergen gemacht haben: fo weifen jene im Etifs 
te Waldjaffen Feine Epur von einer durch dad Feuer 
verurfachten Wirkung ; der Anzenberg bey Kemnat 
überführte und vielmehr deutlich, daß der Bafalt aus 
bem Waſſer abgeſetzt feyn muͤſſe; und hier endlich 
auf dem Porkiteine ließ es ſich ſchwerlich erflären, wie 
in der bafaltifhen Wade fo gar größere Geſchiebe 
von weiter entferuten Gebirgsarten eingemengt ſeyn 
koͤnnten. Ich muß alfo der Behauptung derjenigen 
Naturforſcher beptrerten , welche fagen,, daß der Bas 
falt ein Produkt des Waſſers, und fo gareines weit 
jüngeren Urfprunges ſey, als die meiften Slößgebirge, 
- welche unferen Erdball decken. 


Kk 2 Acht 
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Acht und dreyßigſter Brief. 


Inhalt. Sonderbare? Abaͤnderungen bon Kieſelſchiefer um 
Mantel, Kollberg und Hirſchau. Kryſtalliniſcher Sand⸗ 
ſtein. Muͤhlſteinbruͤche bev Ehenfeld. Alte Bleybergwer⸗ 
fe zu Freyung und Blenfenfach. Etwas von dem Ger 
birge um Auerbrch and Hartenftein. 


&, reich bisher, mein Theuerfter ! die vorigen Brie⸗ 
fe an mineralifc) » und geognoftifchen Beobachtungen 
waren , fo arm dürfte hingegen ber, gegenwärtige 
ausfallen 5 denn von dem hohen Porkfteine weg bis 
nach Amberg Hin, und eben fo einige Meilen in 
der Breite trifft man nichts als Sandfteinberge oder 
mit Sande bedeckte Flächen an, in dehen alfo für 
mineralifche Bemerkungen das Feld gefperret tft. 
Mur eines einzigen Fofjild maß ich erwähnen, das 
man auf den Feldern um Mantel, Kollberg und 
Hirſchau zuweilen in groffer Menge findet, und wos 
son ſich ſelbſt ſchon auf den Abfällen des Porkſteines 
einige Stüde finden laſſen. Es ift dieß eine befonde= 
se Abänderung des Kiefelfchiefers ; der aber hier nicht 
in abgerundeten Gejchieben , fondern nur in etwas 
fiumpfedigten , zuweilen auch fo gar in noch ziemlich 
ſcharfkantigen Stüden vorkommt, An der Straffe 


zwifchen Kolberg und Hirſchau trifft man davon in 
| dem 


’ 
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dem daſigen Walde Stuͤcke pon mehreren Schuhen im 
Durchmeffer an, die mich, weil fie kaum eine Spur 
von einer vorgegangenen Herwälzung an fich haben, 
anfangs felbft auf die Vermuthung führten , daß der 
innere Kern diefer Gebirge aus einer ſolchen Kiefels 
fhiefermaffe beftünde, welche an feiner Oberfläche 
größtentheild nur mit Sande bedeckt wäre. Aber ges 
nauere mit aller Aufmerkfamkeit angeftellte Unterfus 
chungen haben mich belehrt, daß alle diefe Kiefels 
fchieferfnauern mit dem Sande felbft nur durch das 
Waſſer herbeygeführt und abgefest worden find ; denn 
ih fand Stüde, die mit dem Sandfteine gänzlich 
verwachfen waren, umd in den am Eichelberge einger 
sriebenen Kellern beobachtete ich dieß einige Lachter 
tiefer, unter der Dammerbe. Daher befteher der um 
Kollberg vorkommende Sand felbft nicht bloß aus 
Quarz » fondern auch aus einer Menge verfchieden ges 
färbter Kiefelfchieferfürner. Es müffen alfo in den 
Zeiten der Vorwelt ganz auönehmend mächtige Lager 
von diefem Gefteine vorhanden gewefen ſeyn, die mit 
der übrigen Gebirgsmaſſe zerfidret, und welter ges 
führer worden find, 

Es zeichnet fich aber die Abänderung des bier vor⸗ 
Fommenden Kieſelſchiefers vor allen jenen beſonders 
aus, die ich bisher von andern Naturforſchern beſchrie⸗ 

bener 
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bener geleſen habe a); denn ihre Farbe iſt ſelten bloß 
ſchwaͤrzlich oder dunkelrauchgrau, ſondern ſehr oft 
roͤthlich, gelblich und perlgrau, welches ſich durch 
verſchiedene Nuͤançen bis ins vollkommen Fleiſch⸗ und 
Blutrothe verlauft. Oefter kommen mehrere dieſer 
Farben fleckenweiſe in einem Stuͤcke vor. Ihre aͤuße⸗ 
re Oberflaͤche iſt gewöhnlich mit einer milchweißen un: 
durchfichtigen Rinde von einem fehr feinen Gewebe 
überzogen, welche aber ihre Entftehung der Verwittes 
rung und angefangenen Auflbfung zu danken hat. Da⸗ 
ber ift diefe Steinart bisher noch immer nach dem 
Unterfchiede ihrer Farbe bald für Achat, bald für Kal⸗ 
‚zedon oder Karniol angefehen worden, und ed wers 
"den mird gewiß einige vaterländifche Mineralogen übel 
nehmen, wenn ich diefe ganze Steinart nur für ſchoͤ⸗ 
ne Abäuderungen von Horn: oder Kiefelfchiefer erklaͤ⸗ 
re. Es iſt zwar allerdings wahr, daß befonders eis 
nige Städe vorzuͤglich bey dem erften Anblide fir 
Kalzedon oder Karniol angefehen werden koͤnnen; da 
bie meiften nicht bloß an den Kanten, fondern ganz . 
durchfcheinend find. Allein wer mit den dußeren - 
Kennzeichen der Foſſilen, derer Befchreibung wir dem 
unermüdeten Beobachtungsleifte des Herrn Infpektors 
Wer: 


a) Sieb, der Hrn. Voigt und Karſten gefrönte Preisſchrif⸗ 
ten im hoͤpfneriſchen Magazin dritten Band. Lenz ©. 35. 
Suckow ©; 241. 
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. Werner danfen milffen b), genauer befannt- ift, der 
wird bald finden, daß auch die fünften blutroth 
oder perlgrau,gefärbten Stuͤcke noch Feine wahren Kar⸗ 
niole oder Kalzedone find ; benn der Karniol ift im 
Bruche vollfommen mufchlich und inwendig ſtarkſchim⸗ 
mernd ; der Kalzebon aber unter diefer Farbe nicht 
bloß durchfcheinend , fondern halbourchfichtig und im 
Bruche gleichfalls ſchimmernd. Unfer Foffil hingegen 
ift inwendig durchgängig matt, hat im Eleinen eis 
- nen zwar dichten aber immer fplittrichen Bruche, 
und beftehet im Größeren, wenn man ein Städ ber 
fonderd nad) der Quere genau. betrachtet, immer aus 
auf einander liegenden bald dickeren, bald diinneren 


Schalen, fo daß es auch im Groffen einen fehiefris 


en Bruch weiſet. Obſchon eö ſich aljo durch ſei⸗ 
ne gröffere Durchſcheinenheit und lebhaftere Farbe von 
dem bisher beſchriebenen gemeinen Kieſelſchiefer unters 
ſcheldet, ſo gehoͤrt es doch gleichwohl ganz gewiß da⸗ 
bin; zumal da dieſe Steinart weit fprdder ift, al& 
es gewdhulich die Karnigle und Kalzedone zu feyn 
piegen, | 


Doc ift end fo viel richtig, daß fich viel Kies 
felichiefer dem Kalzedone zuweilen fehr nähert; indem 
ih Stüde von demfelben befige, wo er‘in wahren 

Ral 
db) Sieh deffen Abhandlung von !den äußeren ——— der 
Goſſilien. Leipiig. 1774. 
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Kalzedon von einer vollkommen milchweißen Far⸗ 
be und einem ganz ebenen und ſchimmernden Bru— 
che uͤbergeht. Die Natur hat naͤmlich die Beſtand⸗ 
theile dieſer ſo nahe verwandten Foſſilien oft in eis 
nem ſo verſchiedenen Verhaͤltniſſe gemiſcht, daß ſie 
manchmal auch Mittelkoͤrper bildet, von denen es 
ſchwer laͤßt, allemal genau zu ſagen, zu welcher 
bereits beftimmten Gattung fie gehdren. Kieſelerde 
ift in allen der vorwaltende Beftandtheil ; diefes bes 
weifen die in diefem Gefteine vonfommenden Kleinen 
Höhlungen und Drufen „ welche meiftens mit den nieds 
lichften Heinen Quarzkryſtallen angefüllet find. Man 
ſucht diefe Steine in dem ganzen ‚Bezirke gerne auf, 
und benüßt fie zum Feuermachen ; auch nehmen fie 
eine hüdfche Politur an, die aber das Unangenehme 
bat, daß fie gerne mit Federn und Riffen unterbros 
chen iſt. Abermal ein Beweis , daß. fie mit den weit 
milderen Kalzedon und Karniolen nicht Verwechfelt 
werden müffen. 


Als ich im vorigen Herbfte die Lagerflätte diefes 
merkwuͤrdigen Foſſils unterfuchte, fo traf ich unweit 
der ſe nanuten GrabFapelle bey Hirſchau in einer 
Hohlgaſſe zwifchen dem übrigen gemeinen Sandfteine 
ein Lager oder vielmehr nur einen groffen Keil von 
einer Art Sandftein an, welche fich von den übris 
gen in der ganzem oberen Pfalz fehr nahmhaft unters 

| ſcheidet. 
J 
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ſcheidet. Sie beftehet aus graulichweißen nur unter 
fih zufammenhangenden Quarzkörnern von verfchiedes 
ner Größe, die aber alle mehr oder minder durchfcheis 
nend und hin und wieder mit kleinen und ganz Kleinen, 
dem freyen Auge oft Eaum: fichtbaren Flächen verfehen 
find, welche unter der gehörigen Wendung einen fiars 
fen Glanz von ſich werfen, und daher auch dem gans 
zen Stuͤcke einen ftarten Schimmer verfchaffen. Kat 
alle diefe Körner haben alfo eine Art von Kryſtalliſa⸗ 
tion, wodurch ich mich berechtiger zu ſeyn glaube, 
diefer Art Sandftein den Namen des Reyftallinis 
ſchen beyzulegen. Wie aber diefe ftarfglänzenden 
Flächen an den Quarzkörnern gebildet worden find, 
das getraue ich mir nicht zu entfcheiden, ob es gleichs 
mohl fcheint, als wäre das ganze Gemeng durch eis 
nen. gählingen und gewaltfam erfolgten Niederfchlag 
entſtanden, wodurch ſich jedes einzelne Quarzkorn be⸗ 
ſonders gebiget ‚ und eines über dad andere fich ders 
geftalt abgefegt habe, wie es mit den Kochfalzförnern 
bey unferen Salzfudwefen zu gefchehen pflegt, an 
welchen man gleichfalld nur einzelne Flächen, niemals 
aber eine vollklommene Kryftallifation bemerken kann, 


Der übrige um Hirfchau fich befindliche Sandftein 
beſteht aus mehr roͤthlichen Quarz» und Kiefelfchiefers 
Ürnern,, und hat noch vielen fleifchrothen , aber ſchon 
weit mehr abgerundeten und aufgelöften Zeldfpat in 

ſei⸗ 
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feinem Gemenge. Zwiſchen demfelben fommen auch 
bier häufige Schichten und Adern von graulich = weifs 
fen, und braunlichrothbem auch roͤthlichblauem Thone 
r. Um Hirfchau felbit ift er etwas (hwach zuſam⸗ 
menhangend, aber eine Stunde badon bey Ehen⸗ 
feld wird er fehr fefte und daher fchon feir einigen 
Sahrhunderten zu Muͤhlſteinen gebrochen, welche fos 
wohl in , ald außer Landes, befonders ind Bareythiſch 
und Bambergifche verlauft werden, Es befinden 
fich dafelbft fech8 Gruben, ald der Hammerberg , bie 
Miedelgrube , der Bauernberg, die weite Grube, die 
tiefe Grube und der Kümmerdberg. Sie find vers 
fchiedenen Unterthanen , die im diefer Gegend anfäßig 
find, unter der Bedingniß verliehen, daß fie jährlich 
9 fl zum ſogenannten Streichgeld bezahlen. Einige 
davon find über fünfzehn bis zwanzig Klafter tief, 
und machen alfo die Gewinnung der Steine ſchon fehr 
befchwerlich. » | 


Reiſet man von Ehenfeld nach Elbert und Freyung, 
fo kommt man in die Gegend deöjenigen Standfteins 
gebirges, wo vor Alter jene ergiebigen Bleygruben 
vorhanden waren, welche ih ihnen in meinem vos 
rigen Briefe bereits genennet habe. Wahrſcheinlich 
aber ift der Bergbau in dafiger Gegend ſchon uralt, 
und dad Dörfchen Freyung bat allem Vermuthen 
nach feinen Namen von den Freyheiten erhalten, die 

Ä es 
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ed wegen dem bafelbft betriebenen Bergbaue genoß. 
Es mußte aber derſelbe oͤfter wieder in Verfall gera⸗ 
then ſeyn; weil Kurfuͤrſt Friderich der V. von der 
Pfalz im Jahre 16r9 eine eigene neue Bergordnung 
für die dafigen Grubengebäude verfaffen ließ c). Waͤh⸗ 
tend ded dreyfigjähtigen Krieges wurde zivar der Bau 
daſelbſt noch lange fortgefegt, und Kurfürft Marimis 
lian unterhielt zu dem Ende eine eigene Schmelzhuͤt⸗ 
te, worin jeder Gewerke gegen Verreichung eines ge⸗ 
wiſſen Zinſes ſeine geforderten Bleyerze ſelbſt zu Gu⸗ 
ten machen konnte. Als aber nachmals durch den 
feindlichen Einfall vom Jahre 1635 die Schmelz⸗ 
huͤtten mit einigen Gruben zum Theil zerſtoͤret wurs 
den, fo gerierh der Bau immer mehr ind Steden, 
und endlich beynahe vollkommen in- Vergeffenheit. In 
diefer blieb er auch bis auf das Jahr 1688 , in wel: 
chen der. Bergoberfte Maccolini auf Begnehmigung 
des Kurfuͤrſten Maximilian des U, vom Fichtelberge 
aus einen Steiger mit ſechs Bergknappen dahin ſchick⸗ 
te und zur Erhebung der daſigen Grubengebaͤude von 
neuem Haͤnde anlegen ließ. Da aber die zufließen⸗ 
den Mäffer durch Menfchenhände nicht genug gewäls 
tiget werben konnten, fo machte dad Merk einen 
fhlecpten Fortgang, und man dachte daran ein Kunfts 
wert anzulegen , und felbes vermittelft des Weyhers 
— zu Maſſenried in Gang zu ſetzen. Doch wurde der 


Bau 
ce) Lori. ©. 441. 
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Bau auf Furfürftl. Koften damals wieder eingeftellt, 
und den Gewerken überlaffen, welche im Jahre 1690. 
zu Freyung 17 Zentner 33 TE Bley ausgefchmolzen 
hatten. Der damalige Pflegöverwefer zu Hirfchau riech 
daher in einem Berichte vom Jahre 1691, daß der 
Kurfürft felbft wieder zur Anfrifchung der‘ Gewerten 
mitbauen möchte , da ohnehin die Puch⸗ und Schmelzs 
hütten ausgebeſſert werden ſollten. Das hierüber 
von Maccolini abgegebene Gutachten heißt wörtlich 
», Schreibt die Wahrheit, und wenn man. mic) hören 
will , fo. fol mans nicht unterlaffen, da iſts ficherer 
als im Schwarzenberg. Item ift ‚ein wohlverftändts 
ger Waflermann, nur eim fohlechter Bauer, zu Gies 
fing bey München, der von der Bells und Mitters 
muͤhl dad Waffer mit einem Rad und ein paar Wafs 


ferfiiefeln in die Höhe treiben konnte. * Was aber 


hierauf erfolgt ift, davon kann ih Ihnen Feine nds 
heren Anffchlüffe geben, da mir felbit nichts weiter 
befannt geworden. Allem Anfcheine nach, überließ 
man es noch den Gewerken allein; denn wie bie 
vorhandenen Rechnungen zeigen, fo wurde denfelben 
zu einer befjeren Aufmunterung von. Zeit zu Zeit der 
Preis für das gelieferte Bley erhöher. Bisher ward 
ihnen der Zentner um 7 — 75 fl. bezahlt; nachmals 
aber im Jahre 1669 gab man denfelben 8 fl. bald 


darauf 9 Gulden, und im Sahre 1705 wurden ihnen, 
weil 
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weil man deſſen ſehr bendthiget war, Io fl. verrei⸗ 


het. Es wurden aber dem ohmgeachtet jährlich nicht 


mehr, ald 8 — Io Zentner Bley geſchmolzen; weil 
Zeug eines Berichts vom Jahre 1702 der ganze Bau 
in weiter nichtd als Haldenaudfutten beftand. Nach⸗ 
mald nahm zwar die Lieferung wieder etwas zu, und 
flieg im Sabre 1717 bis auf 35 Ientner, warb aber 
niemald mehr fo nahmhaft, daß man auf ftärfer bes 
triedenen Ban fchließen konnte, Die legte Fbrderung 
vom Sahre 1748 betrug noch 4 Zentner 95 +5, 
und feit dem ift dad ganze Werk abermal vollfommen 
- aufgelaffen worden. Lange Zeit lagen aber noch bey 
der Schmelzhütte zu Bleyſeyſach anfehnlihe von den 
Alten zurücgelafiene Schladenhalden. Diefe wurden 
erft etwas fpäter wieder hervorgefucht, und, da fie 
noch ziemlich bleynältig waren, von den Töpfern um 
50 Kreuger bis gegen einen "Gulden der Zentner bes 


zahlt. 


So gerne ich Ihnen nun aber, mein theuerfter 
Sreund! über dad Verhalten der dafigen Anbrüche e 

nige Auskunft geben möchte, fo menig bin ich ed im 
Stande. Das ganze Gebirg befteht an den Drten, 
wo Bergbau getrieben ward, dermal faft nur aus 
Haldenfhutt, und man Fann nichtd anderes abneh> 
men, ald daß nur immer ein Schacht neben dem ans 
dern abgefenft war, und daß fie in Feinem eine nahm⸗ 


hafte 
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hafte Teufe eingebracht hatten, Uber vermuthlich 
verurfachte diefed die Befchaffenheit der dafigen Ans 
brüche 5 indem die DBleyerze ganz gewiß auf 
feine andere Weiſe vorfamen, als daß fie in dem 
Sandfteine bloß eingefprenge waren, wie ich das 
am Mausloche bey dem Drofchelhammer deutlich ges 
nug beobachtet hate, und fih auch noch an einigen 
Stellen im Sandfteine unmeit Dießfurtb beobachten 
läßt. Daher Heißt ed in einem Berichte von 1729, 
daß der ganze Berg ſchon mehrmal umgearbeitet wors 
ten iſt. Daß aber die Erzanbruͤche Hier ergiebiger” 
waren, alö fie ed an andern dermal noch befannten 
Drten in der oberen Pfalz find, dieß läßt fich unter 
andern auch daraus fchließen; weil die Sandgebirge 
um Elbert und Freyung weit — als jene am Ei⸗ 
chelberge ſind. 


Bey Bleyſeyſach hat ſich der Feldſpat aus dem 
Sandſteingemenge faſt ganz verloren, und ed wird 
daher diefe Gebirgsart zu Geftellfteinen nad) Bodens 
poͤhr und Mantel gebrochen. | 


Diefes fi nd nun , mein theuerfter Freund! alle 
mineraliſche Merkwürdigkeiten, welche ich bisſher in 
ben oberpfälzifchen Sandfteingebirgen aufgefunden has 
be. Weiter zuräd nach Nordweft und MWeft geht von 
bier dieſes Gebirg „ob ed fich gleich weit in das 

Fraͤu⸗ 
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Fraͤnkiſche hineinerſtrecket, nur ſaten mehr zu Tage 
aus; weil es an den meiſten Orten von dichtem Kalfs 
ſteine bedeckt wird, und nur hin und wieder in mehr 
erhabenen Kuppen uͤber denſelben hervorragt. Um 
Sie alſo nicht immer mit Wiederholungen zu ermuͤ⸗ 
den, will ich von dieſen oberpfälzifchen Gebirgen nichts 
mehr anführen, als was noch in der Gegend von 
Auerbach und Hartenfiein unfere —— ver⸗ 

dienen kann. 


Kallſtein iſt zwar die Hauptgebirgsmaſſe, wel⸗ 
che dieſe Bezirke einnimmt; um Auerbach zeichnet 
er ſich aber vorzuͤglich durch eine Menge Verſteinerun⸗ 
gen aus. Die groͤßtkAnzahl derſelben machen bie 
Chamiten, Belemniten und Amonshoͤrner; man fin⸗ 
det aber auch Gryphiten, Belemniten, Oſtraziten, 
ganze Echiniten u. d. gl. m. von verſchiedener Groͤße 
und Geftalt c). Der Kalkftein felbft ift meiftens liche 
te gelblihgrau, und nur an wenigen Orten nimmt 
er eine etwas dunklere Farbe am. Unter den’ Höhr 
len, welche in diefem Bezirke in demfelben vorkom⸗ 
men find das Ruech- und Windlod die zwey bes 
Fannteften. Die erfte liegt in den fogenannten obes 
ren, bie zweyte aber im Frottenfeerr Walde; diefe ift 
zwo, jene eine Stunde von dem Städtchen Auerbach 

2 ents 


. ©) Einige von biefen Petrefakten find im fiedenten Stuͤcke dei 
Naturforfcherd. S. 209. heſchrieben. | 
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entfernet. Sie find abwechslungswelfe ziemlich ges 
raumig , und führen mannigfaltige Geftalten‘ vom 
faltichten Tropfiteine in ſich, die aber nicht als 
lemal vollfommen dichte, fondern zuweilen auch ins 
wendig hohl und pfeifenrbhrig find. In diefem Zus 
ftande- find fie manchmal mit einer lofen der Bergs 
milch ähnlichen Kalkerde ausgefüllt. — 


Allein nicht uͤberall laͤßt ſich auch das Kalkſteinge⸗ 
birg in dieſem Bezirke bemerken; denn feine fanfteren 
Rüden und Schluchten. find von Tumbach weg um 
Treinreit, Welud, Brottenfee, Bärenhof bis 
Hartenſtein bin mit einem mehrern Lachter tiefen 
Thonflöge bededet. Der Thor felbft hat verfchiedene 
Farben. An manchen Orten ift er, wie unweit dem 
Roſenhof bey Auerbach, bloß graulichweiß, und 
wird dann theild zu Qöpferarbeiten benügt, theils 
auch zuweilen nach Erlangen verkauft. An andern 
Drten ald in Maygraben und zu Reichenbach ift 
er odergelb und im Grofien von einem etwas fchies 
frigen Bruche, (gelbe Erde d) ) nnd wird gleichs 
fall8 fowohl in ald außer dem Lande verhandelt. Ends 
lich nimmt er felbft in noch andern Orten, wie bey 
der Eipermühle unweit Trofchenveit felbft eine gelbs 
lich braune Farbe an, und wird unter dem Namen 
Umbererde verfilbert. Einen weit wichtigeren Nah⸗ 


’ rungs⸗ 
d) Lenz. S. 86. . 
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rungszweig für die dafigen Unterthanen macht aber ei- 
ne Art rother Erde aus, melde ſchon feit mehr 
als anderthalbhundert Jahren vorzüglich in dem Bes 
zirfe von Trofchenreit und Hagenau von den daſi⸗ 
gen Bauern auf ihren Gründen gegraben, und nicht 
nur fowohl im Inlande, ald vorzüglich ins Fränfifche, 
fondern dermal auch nach Defterreich und won da bis 
felbft in die Tuͤrkey abgefegr wird. Diefe rothe Er⸗— 
de bricht oft einige Kachter mächtig , und hat bald eis 
ne vollfommen Ziegelrothe, bald eine Mittelfarbe 
zwifchen Ziegel = und Scharlachroth,, und enthält 
zuweilen auch graue oder odergelbe Flecken und Strir 
che. Uebrigens ift fie bald in ganzen Maffen ziems 
lich feſt zufammengebaden, wie zu Trofchenreit, bald 
loſe over nur ſchwach zufammenhangend, wie um Krots 
tenſee 5 inwendig matt, und von einem feinerdigen 
Bruche; färbt nach dem Unterfchiede des Zuſammen⸗ 
hanges mehr oder minder ab, wird durch den Strich . 
wenig glänzend, fühlt fich wenig fettig am, und ift 
nicht fonderlich fehwer: Sie fcheint allfo nichts als 
ein mit rothem Eifenoder innigft verbundener Thon 
zu ſeyn. Es werden-dermal jährlich gegen gooo Zents 
ner gefordert, und obſchon der Preis derſelben auf 
der Lagerftärte felbft fehr gering ift, fo, daß der Zent- 
ner nur auf 4 — 5 Kteußer zu ſtehen kommt: fo 
dienet fie duch zu einer groffen Aushilfe für die daſi 

ö xl ' ‚gen, 
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gen Unterthanen, welche ſelbe nach Regensburg ver⸗ 
Führen, und ſich auf dem Ruͤckwege dagegen mit 
Salze beladen, Den Merfchleiß derfelben beforgt dere 
mal der Hoffaktor Werthheimer von Bayreith, weis 
cher auch anftatt des Tandeöherrlichen Zeheuds jährlich 
eine gewiffe Pachtfumme bezahlt. Zumellen wechfeln 
in diefen Thonflögen ſelbſt Schichten von verſchiede · 
ner weißer und gelber Zarbe ab. En 





Eben diefe. Thonflöge führen auch on verfchiedes 
wen Orten einige thonichte Pifenfteine, aber nur 
immer nieren = und .nefterweife, bey ſich. Indeſſen 
werden biefelben doch von mehreren um Hartenſtein, 
Krottenfee , „eroldsreit, Baͤrnhof nnd Auerbach 
anfäßigen Untertbanen aufgefucht, und für, die bes 
nachbarten Eifenhämmer zu Tage gefordert. Da aber 
die hieſigen Eifenfteine fehr arm, und bie Anbriche 
derſelben nicht ergiebig find , fo konnen Sie fich, leicht 
vorftellen „- was dieje Leute füreinen Bau volldringen. 
Sie fenfen nur runde gegen 4 Fuß wette. Schächte 
ab, fpalieren fie inwendig ftatt der Verzimmerung mit 
grünem Reifig aus, und fpannen dann. zur Befeftis 
gung desſelben ſtarke hölzerne, Reife herum, damit 
das Waſſer kein Erdreich auswaſchen oder ledig ma⸗ 
chen tanu; daher. bedienen ſie ſich auch zum Aus⸗ 
und Einfahren keiner ſogenannten Fahrten (Feitern) 
ſondern ſowohl Bergmann als Erz wird nur in einem 
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Kübel and“ und eingezogen; und doch find dieſe ih- 
re Schaͤchte manchmal dreyßig und noch mehrere Lach⸗ 
ter tief: Treffen fie einmal auf Erz + fo nehmen fie 
fo viel rundherum weg, als fie ohne Gefahr des. Ein⸗ 
ſtuͤrzens oetmdgem, und fenfen dann lieber wieber-eir 
nen neuen Schacht ab, ale daß fie etwas auf, die 
Verzimmerung verwenden. Da der hieſige Bergbau 

fchon ſehr⸗ alt iſt, ſo Tonnen Sie ſich leicht vorſtel⸗ 
ſen, wie durchwuͤhlt das ganze Gebirg ausſehen muß. 
Has Seidel Erz hedaög — 20 — 26 ee ver⸗ 
lauft. ei 4 her ira er 


** 2 | 


- Man war ſchon mehrmol daran, J— dem hiefige igen 
Ben eine beffere Einrichtung a geben, und ließ dar 
her ſchon im vorigen Jahrhunderte im Jahre 1692 

und im gegenwaͤrtigen 1762 zu Kirchentumbach und 
Trainreit auf Eurfürftl. Koſten durch ordentliche Berge 
leute deuſelben führen ; da. ſich aber kein Vorthell das 
bey herauswarf, ſo wurde derſelbe auch zum ine 
tenmale wieder aufgelaffen, PL AN 


9 Die im“ Pflegamte Auerbach‘ —— — 

mer, welche ſich groͤßtentheils mit Eiſenſtein aus dies 

fer Gegend behelfen, find der Kloſter michelfeldiſche 

Staubers- oder Ziegelhammer, und die zwey der 

gemeinſamen Stadt Auerbach gehoͤrigen Haͤmmer End⸗ 

ten = oder Fiſchſtein und Rohna. Einige dieſer Haͤm⸗ 
| gia mer 
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mer. find ſchon uralt; well die beyden erften. ſchon 
An der 1387. errichteten KHammereinigung mit uns 
terfehrieben ſind. In den älteren Zeiten führten fie 
ſich aber ihr Eifenfteinbedärfnig noch von Umberg bey, 
und erſt um dad Jahr 1520 murben bie Eifenerze 
in der dafigen Gegend felbft ausgegangen. Nebſt 
dleſem nehmen aber auch bie zween Haͤmmer Schrott 
und Rottenpruck im Bambergiſchen Amte Neuhaus 
sicht ſelten einiges Erz ab; woher auch die benann. 
ten oberpfälzifhen Haͤmmer ihr meiſtes Holz erhals 
ten , die dermal noch ſo ftark im Umtriebe find, daß 

e jährlid g00 — 1000 Zentner geſchmledetes Eis 
fen verfertigen. Außer diefen Hämmern befinder fi 
noch einer zu Ganlas Da ich eben von dieſen 
Hämmern rede, fo muß ich Ihnen auch gelegemheita 
lich die im Pflegamte Eſchenbach gelegenen Haͤmmer 
nennen; es befindet ſich daſelbſt einer zu Metzen⸗ 
bof, ‚ einer an dem Tumbache, ber Reilershammer,, 
wo auch ein MWaffenhammer betrieben wird, und ende 
üch einer zu Gmund an der Waldnab, welche zus 
fammen gleichfalls jährlich gegen. 1500 Zentner Eifen 
ausſchmelzen, und auf diefe Weiſe fhöne - Summen 
in dieſer Gegend in Umlauf ſetzen. 
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Neun und dreyßigfter Brief 
Juhalt. Gefchichte des Bergbauds zu Umberg.” Beſchafen⸗ 
heit der Eiſenſteinfloͤze am. Aerzberge. Steinkohlen am 


Fuͤrſtenhof · Gelbe Erde bey Egelfee. Brand» und Mer⸗ 
gelfchiefer Hey Neuricht und Aſchad. Berfteinerungen, 


“io... 


berg erbauet ift, in den Ättefien Zeiten nichts als 
einige Eifenhämmer geftanden fin ind, welche mit ihrer 
Waare einen: groſſen Verſchleiß trieben; ſo wenig zu⸗ 
verlaͤßige Nachrichten haben wir von dem Urfprunge. 
und dem Fortgange des daſelbſt vorhandenen Berg⸗ 
baues. Allem Anſcheine nach mußte derſelbe auf 
dem — Aerzberge ſchon lange im Umtriebe 
geweſen ſeyn, als Kaiſer Ludwig der Baier deu Buͤr⸗ 
gern zu Amberg im Jahre 1326 das Zollrecht auf 
demſelben zehn Jahre lang wieder erneuerte, womit 
ſie ſchon vorher auf einige Zeit begabt waren. a) Es 
iſt auch nicht ohne Grund zu vermutben daß der 
ganze Eifenfteinbergbau in jenen Zeiten bloß von der 
Ambergiſchen Buͤrgerſchaft betrieben: ward 3 denn im 
Jahre 1350 ertheilte ihnen der Pfalzgraf und... Here 
zog Rupert der Erſte, ſonſt Rothe genannt, einen 


Ze Be Frey⸗ 
a) Defele ſeript. R. Boic, T. I. p. 7533. 
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Srepheitöbrief , gemäß welchem fie in allen feinen 
Landen, Herrſchaften und Gebiethen, wo ſie wollen, 
Eiſenerz fuchen‘ mögen, und ſagt hlerin ausdruͤcklich, 
daß ſie hiebey alle diejenige Freyheit in aller der 
Maaß und Weis genießen ſollen, die ihnen ge 
| geben” iſt uͤber das Eiſenerz. Ein Jahr darauf 
dehnte er dieſe ertheilte Erlaubniß noch mehr aus, 
und geſtattete ihnen, daß ſie nicht nur auf den Gruͤn⸗ 
den dir. Edelleute, Sir er und Bauern; ; fondern auch 
auf andere Erze / we cherley ſolche auch ſeyen, 
einzuſchlagen befugt ſeyn folten, b) 


J 


Es mußte 9 in dieſem ER der Bergs 
bau in dem Bezirke um Amberg noch. mehr rege ge⸗ 
"worden feyn, und bald einen ſo glädlichen Fortgang: 
erhalten haben, daß mit den. dafelbft geförderten Ei- 
fenjteinen eine nicht geringe Anzahl. Hämmer verfehen 
werden konnte. Diefed hatte auch die nuͤtzliche Fol⸗ 
ge, daß das Eiſenhuͤttenweſen in der oberen Pfalz | 
immer in eine gröffere Aufnahm und zu einem fläre - 
teren Betriebe Fam; ja ed traten fogar, um ſowohl 
den Verſchleiß des Erzes zu befdrdern , ald dem gans 
zen Eifenhüttenwefen mehr Ordnung und Richtigkeit 
zu verfchaffen , im Jahre 1387 die Städte Amberg 
und Sulzbach mit 64. oberpfälzifchen Hammerinnhas 
bern zuſammen, und errichteten unter fi) am Mons 

tage 
by Lori ©. 13 und 14. 
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tage nach dem Grhardötage eine Einigung, in der 
alles befimmt ward, was dad nordgautfche Berge und 
Hüttenwefen betrefien konnte. c) Es durfte biefer 
Einigung gemäß an Seinen Hammermeifter einiges 
Erz abgegeben werden, des nicht. in felber begriffen 
war; man feste fich der Schulden wegen ficher ; bex 
ſtimmte bie Loͤhnungen bey den Arbeitern, die Ans 
zahl der Schinne auf einen. Amberger Zentner; vers 
- both die- Umänderung eines Schinnhammers in einen 
Blechhammer u. dB. m m. ., 


s 


Dem damaligen Antrage zu Zolge hätte diefe 
Hammereinigung zwar nur vier Jahre dauern follen ; 
‘ald man aber bald von ihrer guten Wirkung übers 
zeugt worden war, fo wurde felbe nachmals mit lans 
deöfürftlicher Macht von zehen zu zehen Jahren im⸗ 
mer wieder erneuert, und ben eitumftänden und Ber 
bärfniffen jedesmal angemeffen. Amberg und Sulzs 
bach wurden alfo durch diefe Hammereinigung die Rich⸗ 
ter über das ſaͤmmentliche nordgauiſche Berg: und Huͤt⸗ 
tenwefen ‚. und da ſelbſt die Herzoge von N iederbaiern . 
ihre Eifenpreife nad) jenen von Amberg beftimmten,.d) 
fo fcheint Amberg felbft der Mittelpunkt des damalls 

gen Eifenhandeld gewefen zu jepn. 


\ a . Allein 
e) Lori Benlage LVeG. 68, 
d) Lori ©. 16, — 
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Auleein fo nauͤtzlich und wohlgemeynt auch biefe Vers 
Bindung war , fo verlohr fich felbe doch nach der 
Zeit wieder; denn die Vürger von Amberg , welche 
bald in Gemeinfchaft , bald einzeln ihren Eifenfteins 
Bau geführet harten, gerierhen gegen die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts in fo anhaltende Zwifte, 
dad der vormals-fo ergiebige Bergbau bald ins Ste⸗ 
en gerieth, und endlich gar aufgelaffen wurde. Dieß 
vermochte dann den Kurfärften Friedrich den Erſten 
oder Siegreichen von der Pfalz, daß er durch einen 
im Jahre 1455 ertheilten neuen Freyheitsbrief die 
Stadt Amberg zur Erhebung der Eifenfteingruben von 
neuem aufmunterte ; e) doch wurde dermal die von 
dem Herzoge Rupert: ertheilte Freyheit mehr einges 
ſchrenkt, und den Bürgern nur auf zwey Meilen um 
Amberg auf Eifenerze zu bauen ferner erlaubt, umd 
die Vorfchrift ertheilet, daß ſaͤmmentliche Grubenges 
bäude und aller Gewinn der ganzen Buͤrgerſchaft 
gemein feyn, und daher von fünf gefhwornen Män: 
nern alle Fahre gleichheitlich ausgetheilet werden folle. 


Diefed hatte zwar die Wirkung, daß die Eifens 
fteingruben um "Amberg wieder von neuem erhoben; 
aber doch nieht nach Wunſche betrieben wurden; denn 
die Bürger der Stadt Amberg lebten gleich Anfangs 


FE dem 


e) Lori ©. 46. 
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dem gnädigfien Willen nicht genau nach, und bloß 
einige bauten in Gefelfchaft mit einander ; ander 
ze hingegen arbeiteten. wieder nach eigenem Belie⸗ 
ben. Dadurch entflauden denn neue Srrungen und 
Zwifte, welche aber im Jahre 1558 durch einen. Vers 
gleich. zum. Gluͤcke beygelegt wurden. f) Nichts defto 
weniger ‘fand es Kurfürft Friedrich von der Pfalz für _ 
nothwendig, der Stadt Amberg. im Jahre 1559 durch 
einen ‚weiteren ertheilten Sreyheitäbrief mehr Ordnung 
vorzufchreiben , worin, er fich und feinen Erben volle 
| Macht und ‚Gewalt vorbehaltet , alle und jede vor⸗ 
gefchriebene Punkte und Artikel, auch die gemeldten 
Freyheits⸗ und DOrdnungsbriefe, auch, diefen feinen 
Brief zu ändern, zu mehren, zu mindern, abzua 
thun und andere Ordnung zu geben und darin 
fürsunebhmen n, f. f. ® 


Ein eben: fo verhilfliches Mittel, dent verfallenen 
Eifenfieinbergbau „ und ’ damit verbundenen Gifena 
hittenwefen wieder aufzuhelfen war auch diefes, daß 
Herzog Ludwig der Reiche im Jahre 1554. den fan: 
mentlichen Hammerfchmiedmeiftern und Gejfellen des 
Herzogthums Sulzbach einen freyen Geleitöbrief er- 
theilte, worin er ihnen erlaubte, ſich dreymal im Jah⸗ 
re verfammeln, und was nur immer den Eiſenhan⸗ 
del angeht, fchlichten zu dürfen 5 denn eben durch 

| die⸗ 


- 


M Lori ©, 48. 


TEILEN 
* * 
nn — — 


538 


dieſe Verſammlungen gedieh die Sache fu weit, daß 
zwifchen den Städten Amberg und Sulzbach im Jah— 
ve 1464 eine neue Hammereinigung zu Stande kam, 
welche von dem Herzoge Siegmund am Mittwoche 
vor unfer lieben Frauen Geburt beftättiget wurde, und 
nach ihrem Inhalte noch weit mehr ausgebreitet, um: 
ftändlicher und beftimmter ift, als jene vom Fahre 
1387. Nach diefer Hammereinigung kann man fi 
von dem damaligen nordgauiſchen Eifenhüttenmefen 
feinen andern , ald nur einen hohen‘ Begriff machen: 
Man fieht mit welcher Ordnung diefed ganze Gewer: 
be betrieben und wie vieled dazumal an Stabeiſen 
und Blechen verfertiget worden feyn mußte; aud) 
hatte diefelde einen fo glücklichen Beftand , daß fie 
bis auf den  brepßigiährigen Krieg und das Jahr 1627 
immer erneuert und beftättiget wurde, 


Der Ambergiſche Eifenfteinbergbau gieng indeß im⸗ 
mer ganz gluͤcklich vor ſich, und bald nach der errich⸗ 
teten Hammereinigung im Jabre 1465 wurde auch 
eine auf die damaligen Umftände paſſende Bergord⸗ 
nung. verfaffet. g) Im zweyten Zehner des fechözehns 
ten Jahrhunders fiengen aber neuerdings einige Zwis 
fie und Unordnungen einzureißen an. Die Brüder 
Erhard und Hans Georg Plehen, dann Andres 
as Raſtner und Georg Silber Bürger zu Am⸗ 

berg 
g) Lori ©. 349. 
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berg bauten nach einer eigenen von der hoͤchſten Lan⸗ 
desherrſchaft erhaltenen Belehnung, ohne der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft beyzutreten, verfchledene Eifenfteins 
gruben auf dem Aerzberge. Dieß betrachtete der da⸗ 
ſige Stadtmagiſtrat als einen Eingriff in ſeine Ge⸗ 
rechtſame; er mißhandelte daher die Plechen zu ver⸗ 
fehiedenen Zelten, und nahm endlich felbft ihren Berg: 
meiſter ‚Michael Ofterwaicher zu Karmens zellen in Ars 
reſt. Die Plechen wendeten ſich dann an den Kurz 
* fürften Ludwig den V,:welder ihren Beſchwerden 
auf den Grund feben ließ , und endlich im Jahre 
1515 die Sache dahin verglih,, daß die Plechen 
und ihre Verwandie die Grube St. Magnus ganz, 
die St Michaels Gruben aber aur Hälfte inne ba= 
fer nach — auf Maaß — 
ſollen und mögen. Damit war aber der Zwift noch 
nicht ganz zur Ruhe gelegt ; denn da die benann- 
ten Plechen noch in eben demfelben Fahre eine neue 
Orube , bie Münzmeifterinn , abgeſenket hatten, ſo 
wurden abermal neue Bewegungen gemacht, die durch 
einen weiteren Vergleich zwar gleichfalls doch nur 
wieder auf eine kurze Zeit beygelegt wurden. h) Ein 
im Fahre 1518 gefchloffener dritger Vergleich ſchien 
zwar die Uneinigfeiten auf eine längere ‚zeit abge: 
shan zu haben ; fie- erwachten aber mehimal wieder, 

4 — und 
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und im Jahre 1641 kam es ſo weit, daß der. buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft zu Amberg der Eiſenbergbau auf 
einige. Zeit gänzlich werbothen wurde; weil fie dem 
Dlechifchen in ihrer Fundgrube auf dem Kühwege, 
bie Nothgrube genannt, gewaltigen Einhalt gethan 
‚ hatte. 


Der Magiſtrat von Amberg behauptete alfo ſchon 
damals das ausſchließliche Recht in feinem Bezirke 
allein auf Eifenfteine zu bauen, und bedachte nicht, 
daß ed ſich die Landesfuͤrſten, welche ihnen dieſe Frey⸗ 
heiten ertheilet hatten, allemal vorbehielten, diefelben 
zu mehren oder zu "mindern , oder wohl gar aufzu⸗ 
heben, wie dieſes vom Friedrich dem I im Jahre 
1459 bereits deutlich genug geſchehen iſt. Durch 
die ihnen gegoͤnnte Erlaubniß den Bergbau fortzuſe⸗ 
tzen erhielten fie im Grunde fein anderes Recht, als 
ſonſt jeder einzelne Fundgruͤbner zu erhalten pflegt; 
denn ſie mußten allezeit, wie aus den vorliegenden 
Akten deutlich erhellet, ſo oft ſie eine neue Grube 
oder ein zu derſelben Zeit ſogenanntes wuͤrkchen er⸗ 
dffnen wollten, vorher wieder die beſondere landes⸗ 
herrliche, Conceffion hiezu erwirken, von ‚jedem Fang 
oder Schurf 3 Henning, und, wenn fie Erz trafen, 
2 Gulden bezahlen. i) * 


a Be 
i) Eich Wildmeifters Eurpfälzifche Kronik S. 602. 
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Zum Gluͤcke Aber haben diefe Innerlichen Zwifte 
‚ben Amberger Erzbau doch nicht völlig niedergelegt ; 
ſondern, wie uns der‘ Ambergiſche Bürgermeifter Mi⸗ 
chael Schweiger in einer im Jahre 1559 verfaßten 
Beſchreibung der oberpfaͤlziſchen Hauptſtadt Amberg 





berichtet, ſo wurde auf dem Aerzberge gewdhnlich alle 


drey bis fünf Jahre ein Hauptwerk geſunken, und 
das Eifenerz aus einer Teufe bon 50 und mehr Lach⸗ 
tern durch allerley im Lande ſeßhafte und auch frem⸗ 
de Bergleute, derer etwa 150 bis 200 Mann waren, 
geſdrdert; und‘ als im Jahre 1532 Kaifer Kai. der 
V. zu Amberg eingeritten, (0 find ihm dreyhandert 
Tolche Bergleute in ihren gelben Kitten mit —— 
Berginſtrumenten entgegen gezogen. 


* 


In dieſem Zeitraume mußte alſo der Anbergiſche 
Be in einem fehr. groſſen Flore geftanden ſeyn, 
wozu auch die vortrefliche Bergordnung, welche Kurs 
fuͤrſt Friedrich der IL im Jahre 1548 herausgegeben, 
nicht wenig beygetragen hat, obſchon fie in den uͤbri⸗ 
gen Gegenden der oberen Pfalz eine geringe: Wirkung 
hervorgebracht hatte, 


Im Fahre 1594 wurde auch die alte Bergord⸗ 
nung des Aerzberges wieder erneuert, und die wech⸗ 
ſelſeitigen Pflichten der Bergbedienten und Arbeiter 
puͤnktlich beſtimmt. k) Um Ihnen doch einen kleinen 


Be⸗ 
Lori ©, 355, | 
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Begriff von der damaligen Verfaſſung zu geben‘, wil 
ich Ihnen nur die vorzuͤglichſten Perfonen anführen; 
welche außer den gemeinen Bergleuten bey ... 
Berggebäuben augeRellee‘ waren. : nn ja 
.. Die erfte und vernehm ſie Perſon — war 
Bergkammerer. Dieſer hatte, die Oberaufſi cht und 
das Rechnungsweſen unter ſich, und mußte alle Sonn⸗ 
abende die Zahlung leiften. Hierauf folgten die zween 
Oberfaktorn (Obereinfahrer) welchen die Direl⸗ 
tion des Wirkens (des Baues) oblag L, und ‚die r 
ters in. die Gruben einfahren, die Bergleute, aufnehs 
men und, abdanken, ‚und gleichfalls bey ber, wochent⸗ 
lichen Zahlung erfcheinen mußten. Nach dieſen ka⸗ 
men die Unterfaktoren, welche verpflichtet wären, 
nicht aur abwechslungsweiſe ſowohl bey; Tag als bey 
Nacht beftändig auf den Gruben gegenwärtig zu ſeyn; 
ſondern auch die wöchentlichen Zettel: zu verfaſſen, 
und ſelbe dem Bergkammerer einzuhaͤndigen. Die 
wichtigften Perſonen nach dieſen waren die Meiſter 
(Grubenfteiger). Dieſe hatten den Bergleuten in der’ 
Grube aufzuſehen, daß fie nicht nur fleißig arbeite⸗ 
ten, reines Erz forderten und die Tonnen oder Fäßer 
recht, fülten ; ſondern ſie mußten auch alle Tage ben 
Schichtenlohn der Bergleute den Unterfaftorn zur Vers 
faflung | der Wocpenzettel anzeigen. Die Anfrinner 
( Steiger am Tage) welche den obigen am Range 
folge 





folgten, mußten außer der Grnbe darauf aufmerkſam 


ſeynob das: Erzr die gehörige Reinigkeit und, die 
Faͤſſer die volle: Mäfferey hatten. und. mußten übers 
dieß bey dem: Ein⸗ und Ausfahrem ‚der ‚Bergleute, ges 
geimärtig ſeyn/ und: die Anzahl: derſelben den Fal— 
törn anzeigen Der Stallmeifter und die Marſtal⸗ 
Ter Hatten’ endlich: auf die Fütterung und übrige Uns 
terhaltung der Pferde’ zu ſehen, welche auf dem Aerz⸗ 
Berge zur Verführung des Erzes gegenwärtig und noth⸗ 
ONE waren u. ſ. f. | u 
So anſchulich uud gluͤcklich aber damals der * 
benban zu Amberg vor ſich gieng, fo ſehr gerietb 
derſelbe während des dreyßigiãhrigen Krieges wieder 
in Verfall. Marimilian ‘der I’Tieß aber ſchon ini 
Jahre 1628 mit der Erhebung der Ambergiſchen Gru⸗ 
ben wieder den Anfang madjen , und verordnete’ im 
Jahre 1632 den geiftl. Gefaͤll⸗ und Umgeldsverwalter 
Johann Hochholzer zum allgemeinen Bergdireftor‘, 


. welchem der gewefene Waldmeiſter zu Reichenhall Urban 


Stelzer, ald Berg: und Hammerwerlögerwefer beygeords 
net: wurde, wie diefes diehieriber umftäudlich entworfene 
Saftruftion vom 1Igren März im -bemeldten Jahre be« 
weifet. N. Der: — Stadt⸗Magiſtrat machte 
* * 777 ee ee TERN zwar 
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zwar Anfangs dagegen Vorftellüngen , und ſchuͤtzte 
feine alten Rechte vor z als er aber ſah, daß er da⸗ 
init nicht zum erwuͤnſchten Ziele kaͤme, fo verſtand 
er’ ſich in einem 1629 erſtatteten Berichte dahin, das 
Bergwerk ver Landesherrſchaft freywillig zu überlafien, 
und bat fich dagegen nur eine Grabe aus, die zwanr 
zig NKlafter von den kurfuͤrſtlichen Gruben ‚entfernt 
wäre. ' Einige Zabre ‚darauf naͤmlich x636 überließ 
der Kurfürft den weiteren Betrieb, auch wirklich dem⸗ 
felben wieder; behielt fi aber von nun an fir im⸗ 
mer bie ‚Sreyheit bevor, nach Gefallen und Gelegens 
heit ſelbſt einzuſchlagen und auf Bergwerk zu bauen. 


Allein die noch ferners erfolgten ſchwediſchen Kriegs⸗ 
unruhen ſtellten den unternommenen Bergbau in kurzer 
Zeit wieder ein, und die Ambergiſchen Buͤrgermeiſter 
und Raͤthe trugen zur weiteren Erhebung des Berg⸗ 
baues auch für bie, Zukunft ſo wenig Luſt, daß ſie 
ſogar alle Berginfirumente und felbft die zu dem Berg⸗ 
bau gehörigen Gebäude veräußerten. 


Der Ambergifche Bergbau lag alfo ganz im Freyen, 
als er von dem Kurfuͤrſten Maximilian dem II wie 
der angegriffen wurde. Uber kaum gewann berfelde 
eine etivad vortheilgaftere Ausficht, fo fteng der Ma⸗ 
giſtrat an, mit feinem vermeintlichen Rechte aufzu⸗ 
tretten, und bad Anfuchen zu fielen, wenigftens zur 
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Hälfte in die Mitgewerfichaft aufgenommen zu wer⸗ 
den. Marimilion Emanuel, der alles that., um die 
Bergbauluft. bey feinen Bürgern vege zu machen, ges 
fand ihnen dieß vermdg gnädigften Befehl vom 22, 
May im Fahre 1693 aus freyer Willkuͤhr und hoͤchſt 
landesherrlicher Gnade zu, und fieng alſo mit denſel⸗ 
ben den Bergbau gemeinſchaftlich zu betreiben an, 
Er ließ auch am fich nichts erwinden durch eine ig 
Sabre 1694 herausgegebene Eifenhättenordnung “eine 
Hammerwerkseinigung auf 5 Jahre Herzuftellen und 
das Eifenhüttenwefen in der oberen Pfalz wieder in - 
einen, befferen Stand zu feßen. Eben daher ließ er 
auch im nämlichen Jahre für die obere Pfalz, eine 
ganz eigene Wald und Kohlordnung verfaffenm). Als 
aber nachmals in den Jahren des ſpaniſchen Succeſ⸗ 
ſionskrieges das ganze Land Baiern von dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Haufe in Beſitz genonimen wurde: fo trach⸗ 
tete. der Magiſtrat, der von Maximilian erwieſenen Gna⸗ 
de ungeachtet, ſeine alte vermeyntliche und nach den 
Bergrechten längft erlofchene Freyheit, in feinem Bee 
zirke allein auf Eifenerze bauen zu dürfen, Anfangs , 
bey der faiferichen Adminiftration in München durche 
zufegen ; ba er aber im Jahre 1606 n) mit feinem 
Geſuche abgewieſen ward, fo wußte derſelbe ein Jaht 
darauf von dem kaiſerlichen Hofe in Wien ſelbſt die 


Mm Bes 
eı) Beyde find bey Lori S. 535, und 557 abgebrudt, zu finden 
n) Lori ©. .585. 
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' gpeftättigung feiner vorgegebenen ärepbeiten zu be⸗ 
wirken. Allein der im. Jahre 1714 erfolgte Baad⸗ 
nerfrieden ſetzte alles wieder in denjenigen Stand , 
in dem es vor dem Kriege war, und Marimilian 
Emanuel forderte bald nach feiner Ruͤckkunft, daß der 
ambergifhe Stadtmagiftrat nicht nur den Rechnuugs⸗ 
reſt vom Jahre 17703 anszeigen ; fondern auch ih 
| Zatunft , wie- zuvor, bloß. aus Gnade nur mehr bie 
Hälfte genießen follte.o). Derjelbe machte aber. lau⸗ 
ge Vorftellungen dagegen, und verftand ſich nicht eher 
hiezu, bis ihm durch einen gnaͤdigſten Befehl vom 
zten May 1722 die Erflärung goſchah, daß man 
ihn im Galle fernerer Widerſetzlichkeit auch der, bloß 
dus Gnade genoffenen Hälfte verluftig machen „ und 
den Bergbau ganz allein auf Turfürftliche Rechnung 
führen wuͤrde. p) Sr 


Unter der. Regierung Karl Alberts wagte es ders 
felbe noch "einmal mit feinem Gefuche durchzudringen 5 
er wurde aber neuerdings abgewiefen, und. zur Ver⸗ 
meidung aller ferneren Unordnungen ſetzte der Kur⸗ 
fuͤrſt ſtatt des bisher aus ſeinem Mittel gewaͤhlten 
Bergherrns einen eigenen Bergverwalter, ind geſtand 
ihnen die Haͤlfte der Ausbeute für die Zufunfe nur 
An dem Maaße zu, daß diefe höchfte Gnade. alle zehen 
* | dah⸗ 


3) Lori S. 594 p) Lori S. 304 & 597. 





Jahre erlöfchen- und deßwegen von neuem. wieder. ges 
fucht Zu | | 

Und um, denſelben auf keine Weiſe mehr eine 
Veranlaffung zu geben, dieß jemals als ein Recht für 
ſich nehmen zu koͤnnen, verordnete ſogar Maximi⸗ 
lian der III im Jahre 2757... daß bey jebeömaliger 
Erneuerung. feined Gefuched ein förmlicher Revers beys 
gelegt werden. muß „ in, dem, ſi ch der Magiſtrat er⸗ 
klaͤret, daß er den Genuß der Hälfte niemals anders 


4,4% 


uf diefe Waͤſe wird alſo dermal noch der Berg⸗ 
bau auf dem Uerzberge zu Amberg fortgeführet, und 
| es werden daſelbſt jaͤhrlich noch neun bis sehen’ tau⸗ 
ſend Seidel ‚Eifenfteine gefördekt , das Seldel um 
36 Kreußer verkauft, ünd theild ju Rande theils zu 
Waſſer verfehiebenen Eifenhämmern zugefuͤhrt, welche 
ſowobl in der “öberen als, und im Nordgäe , ‚als 


auch ruf ng in Balern liegen. g) Die ehemals 
Mmu2 a ern zu 
Die. in Baiern gelegenen, Häunmer. — Eſſag vich⸗ 
hofen, Aaßhaufen Riedenburg und Schoͤnhofen. Danu 
erhaiten noch den Eiſenſtein zu Waſſer die at der Vil⸗ 
gelegenen Haͤmmer Labach, Lauf, Schmiedmühlen und 
Troidldorf. Zu Lande nehmen ſelben wenigſtens zum Theis 
le von Ambers ab die oberpfaͤlzifchen Hammer Gießthal, 
Gmund AWroͤbenſtaͤdten Solzhammer, Rreblig , Keys 
deredorf Schwarzenfeld. Theuern Nußhauſen u. a. m. 


iz 
7 


X 


u Aniberge im umtriebe geſtandenen Eiſenhaͤmmer 
J wegen der Kohlenfeuerung ſchon laͤngſt einge⸗ 
gangenen, und jener zu Neumuͤhl ift dermal in eis 
nen Waffen» ‚ der zu Haſelmůuͤhi aber in einen Kupfer⸗ 
hammer | umgelnber. nr . | 


Daß Wagens die ambergiſchen Eiſenſteinfldtze ſehr 
maͤchtig und andgebreitet feyn müffen , können Sie 
daraus fließen ; weit fon felt mehr als ſechs⸗ 
hundert Jahren darauf gebauet wird, und alſo ſchon 
einige Millionen Seidel Erze an Tag gebracht woꝛ⸗ 
den ſeyn muͤſſen. Sie ruhen auf dem oberpfaͤlziſchen 
Sandfteine und, ziehen ſich über Altenricht Engels⸗ 
dorf, Krumbach und Sibeneich bis nach Sulzbach 
hin, wo ſie aͤberal ſchon mehrmal angegriffen, und 
zum Theile auch. ‚abgebauet | wurden. N, 


2 Wenn man dermal auf dem Aerzberge bey Am⸗ 
berg einen Schacht abfenfet, fo fommt Anfangs ein 
gegen drey Lachter maͤchtiges Flotz von Saub, das 
über dreyviertheile aus graulich weißen Quarzkoͤrnern 
und uͤbrlgens aus der feinſten rdthlichweißen Porzek 
lanerde beſteht und Sefpuders an eu, Stellen 
| wies 
5) Sich ori 8. 56, 594, ‚oe und SL 
”, Bon berlev Kupferbämmern befinden ſich ed wen mw. 
- München und einer zu Waſſ erburg in Baiern. 
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wieder klar zu erkennen giebt, daß dieſe Floͤtzlage 
bloß aus aufgelbſtem und daſelbſt abgeſetztem Gras 


nie beſteht. Dieſer Sand iſt zuweilen ziemlich feſte 


zuſammengebacken und manchmal voller Druſen, in 


denen fich Heinnteriger Kalkzedon als Ueberzug bes 


„ 


findet. Hierauf folge ein, Floͤtz von einem fehr ei« 
ſenſchuͤßigen braͤunlich⸗ und zuweilen auch ziegel⸗ 
rothen Thone, welches achtzehn und oft noch mehs 
rere Lachter mächtig iſt, und. erft unter diefem liegt 


in einer Zeufe von etlichen zwanzig Lachtern das Cie 


fenfteinflög felbft von einer Mächtigkeit zu drey bie 
vier Lachtern. Es befichet aus lauter unfoͤrmlichen 
Brocken oder eigen Körnern vom thonichten und 
dichten braunen Eiſenſteine, Fe wechſelfeitig In ein. 
ander’ übergehen. und im eine ſehr mulmichte eifens 
fchüßige Thonart eingehuͤllet ſind. Die legte Art 
wird bier Lebererz genennet, und nicht ohne Grund 
dem üßrigen „Stuffwerle weit vorgezogen. Die ge: 
smeinfte Geftalt deöfelben iſt zwar derb; er kommt aber 
auch kuglicht, und dann. gewöhnlich von ftänglich ab: 
gefonderten Stüden vor, fo daß die Stängelnach dem 
Mittelpunkte zufammenlaufen und ein einzelnes Stuͤck das 


von einen Meinen ben Bafalttuppen.nicht unähnlichen Berg 


vorftellt. Diefe Abänderung. vom braunen Eifenfteine wird 

bier Nagelerz genennet. , Die Seiten der. Stängel 

find _ an ber Größe ald an der Zahl verſchie⸗ 
ben. 


ss — 
den. Es ſi itzen immer kleinere und etwas grdſſere 
Staͤngel neben einander, die bald vier, bald fuͤnf, 
ſechs und oft "noch mehrere aber meiſtens ungleiche 
Seitenflächen haben. Zwifdyen den Klüften und Abe 
Tdfungen diefer "Stängel kommt zuweilen fehr arti⸗ 
ger hellweißer Zeolit in haarfoͤrmigen Kryſtallen 
als Uebetzug vor. Sehr oft iſt der dichte Kraus 
nie Eifenftein mit dem fafrigen verbunden , beffen 
Oberflaͤche zuweilen fehr hübfch mit blauen , grünen 
oder gelben Farben angelaufen’ ift, welche biswei⸗ 
len bloß einzeln, manchmal aber regenbogenfaͤrbig 
neben einander ſtehen. Die Geſtalt desſelben iſt mei⸗ 
ſtens teor emart oder traubig, zuweilen auch 
baumfoͤrmig und zellich. Unter dieſen Geſtalten 
kommt er vorzuͤglich am Aerzberge bey jenen Sand⸗ 
ſteinbanken vor , die man unweit der Straffe nad) 
Neuricht hin ‚bemerken kann. "Der Sandſtein ift "das 
ſelbſt voller Klüfte , im’ welchen fich-- der Elſenſtein 
vermuthlich bey der Bildung feiner Flöge Hineingezos 
gen, und die eben genannten Geſtalten gebilver hat. 
Gelbe und braune Eifenocfer find in diefem Eifens 
fteinflöge gleichfalls Keine Seltenheit; ' häufiger aber 
kommen mitten in demfelben allerley Abänderungen . 
von Hornfteinen vor. Ihre Farbe ift zwar km ges 
wögnlihen —— — ſi — aber aus dem lichte 
gelb⸗ 








gelblich oder blaulich Grauen bis ins graulih Schwarze 
verliert ; ihrer Geftalt nach find fie hingegen meiſtens 
etwas unvollkommen, zuweilen auch volllommen Fug- 
lich und Pnollich. Sie ſitzen oft mitten im dichten Eis _ 
fenfteine, oder .find in demſelben nur eingeſprengt, 
und bilden dann, wenn. fie. in eckigen Stuͤcken in ihm 
vorkommen, eine Art Truͤmmerſtein. Zuweilen trifft 
man auch. auf ganz unfdrmliche dergleichen Horufelus 
maſſen von einem. anfehnlichen Umfange. 


Der Bau daſelbſt wird durch Schaͤchte geführet, 
wovon aber in einer Entfernung von acht bis sehen 
Rachtern zur Befdrderung des Luftwechfelg immer zween 
mit einander durchſchlaͤgig find. Wenn es aber doch 
zuweilen geſchieht, daß die Luft ſtockend, mephytiſch 
und fuͤr den Bergmann gefaͤhrlich wird: ſo wird nur 
ein Buſchen angezuͤndetes Reiſig in einen der Schaͤch⸗ 
te geworfen, um durch die Hitze desſelben die Luft 
zu verdännen, und frifchen Wechfel wieder berzuftel 
len. Da indeß der ganze Aerzberg ſchon größtentheil® 
ausgebauet, und man. gendthiger iſt, fich meiftend 
nur an das zu halten, was unfere Vorfahren noch zus 
ruͤckegelaſſen, fo. if der Bau manchmal ziemlich en 
bar und nichs felsen gefährlich.  - : ,: 


Auch aufer diefen Eifenfteinfidgen legen um Am⸗ 
berg noch andere mehr reine Thonflöke. Auf einem 
der⸗ 


552 — —— | | 
derſelben wird das ndthige Material fir die bafigen 
Töpfer aegraben, und aus einem andern mehr feuers 
beftändigen Thone wurde ſchon im Sabre 1759 
von einem gewiffen Johann Hetehdorfer ein ganz at 
tige Fayence verfertiget da ed aber dem Unterneh⸗ 
mer an der gehbrigen Unterfiügung fehlte : fo blieb 
dieſe Fabrile nach der Zeit wieder liegen , und 
wurde erft vor einigen Jahren durch den Bürgermeis 
fter Mayer neuerdings erhoben. "Unter ‚die nüglichen 
Thone diefer Gegend gehört auch das fo betitelte Am⸗ 
berger Gelb, womit vor zeiten ein garoffer Verfchleiß 
getrieben wurde. Es ift dasſelbe eigentlich diejenige 
ockergelbe Erde, welch unweit Egelfee ſchichtweiſe 
zwiſchen dem übrigen Thone vorkommt, und ein fehr 
zartes Gewebe hat, 


Zugleich muß ich auch jener — 
erwaͤhnen, welche fich unweit Amberg bey dem ſoge⸗ 
Rannten Fuͤrſtenhofe befinden. Dieſe wurden zwar ſchon 
im Jahre 1581 bey Grabung eines Brunnen entdeckt, 
und bald darauf zum Kalk» und Ziegelbrennen ange⸗ 
wendet; weil aber damals das Holz noch bey weiten 
nicht in dem Werthe ſtand, wie heut zu Tage, fo 
war der dadurch eroberte Gewinn zu unbeträchtlich , 
und folglih mit der Benützung dleſes Foffild wieder 
nachgelaffen , fo daß feldft feine Gegenwart ganz in 
Vergeſſenheit gerieth. Erſt im Jahre 1766 wurde 
man 
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man wieder darauf aufmerkſam „und fieng den Stein. 


kohlenbau auf Eurfürftliche Koften von neuem an; als 
lein fo viele Mühe man ſich bisher gab, den Gebrauch 


derſelben mehr auszubreiten, fo wenig konnte man es * 


dahin bringen. Dermal werden felbe‘ vorzüglich nur 
‚mehr zum Kalkbrennen benuͤtzt, und zu dem Ende das 

Schaͤffel in ganzen Stuͤcken um achtzehn, das Kohl⸗ 

klein aber zur Verbeſſerung der Wiesgruͤnde um ſechs 
Kreutzer verkauft. Die Steinkohlen liegen nicht mehr 
als dritthalb Lachter unter der Dammerde, und haben 
eine Lage vom dunkeln blaulichgrauen Thone uͤber ſich 
Das erſte Floͤtz derſelben iſt gegen eine Lachter, das 
zweyte aber, welches nur um ein paar Schuhe tiefer 
lilegt, über eine Lachter maͤchtig; doch find die. darin 
vorkommenden Kohlen ebeh picht von der beſten Gate 
tung ; denn die meiften gehören zur Grobkohle, und 
werden im Bruche nur felten fchiefrich und glänzend. 


Alle diefe Flöte ruhen. vorzüglich auf der füdlichen 
Seite des bafigen etwad mehr prahligen Sandfteinge: 
birges 3 befucht man hingegen die nördlichen Abfälle 
nach Neuricht oder Aſchach, und begiebt ſich vorzuͤg⸗ 
Hi in die vom Waſſer auögeriffenen Gräben : fo bes 
merkt man wieder ganz andere Flüge, bie dort auf 
dem Sandfteine aufgefest find. | Zuerſt kommt ein oft 
mehrere Lachter mächtiges Flög von einem blaulichs 

PERS ' grauen 
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grauen ſchiefrichten — Merkel ) zwiſchen 
deſſen Abloſungen ſich haͤufige Eindruͤcke von Amons⸗ 
hoͤrnern, Chamiten, Gryphiten und dergleichen mehr 
finden. Ueber demſelben ruht am mehreren Orten eis 
nie Lage von einem ganzen Gemenge lauter Mufcheln, 
zwiſchen denen man dad mergelartige Bindungsmittel 
oft kaun bemerken kann, und über dieſem eine Schich⸗ 
te vom Brandſchiefer, welche bald nur einen Schuh 
bald etwas mehr oder minder maͤchtig iſt, zwiſchen 
deſſen Blättern man zuweilen einen weißen alaunhäls 
tigen Beichlag, oder auch manchmal gedlegenen Ei— 
fenvitriol finder, der durch die Aufldfung dee ihm. 
beygemengten Schwefelkieſes entftanden iſt. Dieß gab 
daher die Beranlafjung, daß man denfelben vor- einis 
gen Jahren auf Alaun zu nutzen dachte; als man aber 
aus vierhundert Zentner des dazu verwendeten Schie⸗ 
fers nicht mehr als fuͤnf und zwanzig Pfund Alaun 
erhalten konnte: ſo kam man nicht auf die Koſten, 
und mußte alſo die weitere Benuͤtzung wieder einſtel⸗ 
len. Dieſer Brandſchiefer haͤlt auch felbſt etwas Kalk 
erde in feiner Miſchung, obſchon er im Feuer nachiArt 
der Steinfohlen von fich felbft brennt, und fogar manch⸗ 
mal gerieben ſchon einen bitumindfen Geruch von fich 
giebt. Er befichet meiftend nur aus dünnen gerads 
en Tafeln. die fehr ſchwach unter einander 

zuſam⸗ 
r) Lenz ©. 120. Werner in Kronſtaͤdt S.72. Suckow ©. 184. 
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zufammenhangen, und bey volllommener Austrocknung 
fhon von fich felbft auseinander fallen. : So reich aber 
der unter diefem, Flöße liegende Mergelfchiefer an Merke 
malen von zurüde gebliebenen Seethieren iſt, fo wes 
nige , ja gar Feine Spurem- führt doch diefes an fich. 


An anderen Orten in der Gegend um Amberg 
find in dem verhärteten ‚Mergel eine Menge Belem⸗ 
niten und andere Verſteinerungen eingewachſen, wie 
man ſelbe auf dem Aerzberge oberhalb den alten Eir 
fenfteingruben und nach Siebeneichen in Menge findet. 
Vorzüglich zeichnet fidy aber der nahe bey Amberg ges 
Iegene Galgenberg aus. Man findet da Enopf > und 
herzfoͤrmige Echiniten, Entrochiten, Echinitwarzen., 
walzen s tegel= nnd keilformige, auch‘ dreyedige am 
Rande gezacte Judennadeln (lapides judaici) und 
‚biöweilen fo Heine Amoniten und Chamiten, daß fel- 
be oft kaum die, Größe eines Hirſekornes erreichen, 
Die Verfteinerungen dafelbft beftehen auch meiftens aus 
einer grauen Hornfleinmaffe, in der fie feloft nicht 
felten eingewachfen oder aud) innig damit verbunden 
find. Die Natur hat nämlich in diefem Bezirke, wo 
fie die oberpfälzifchen Kalkfteingebirge auf dem Sand: 
ſteine aufſetzte, ganz fonderbar gewirket. Thon» Kalk: 
und Kiefelerde find bey dem wechfelfeitigen Uebergan⸗ 
ge der einen Gebirgämaffe in pie andere fo unter 
einander geworfen, daß fie an manchen Stellen auch 

\ gauz 
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ganz befondere. Arten von Zoffilien bildete. Betrady 
tet man bie Lage biefer Gegend mit einem. etwas 
aufmerffameren Auge, fo wird man bald finden „ daß 
fie rund herum von weit höheren Vergrüden einges 
fchloffen ift, ald die, find, welche zu nähft um Am⸗ 
berg felbft liegen. Daher kam es, daß dad zur Flut⸗ 
zeit zuruͤckgetretene Waſſer die Bewohner deofelben in 
dieſe tiefere Gegenden herabfuͤhren, und daſelbſt mit 
dem feineren Schlamme abſetzen mußte. t 


Da ſich zugleich im dieſer Gegend die wichtigſten 
mineralogiſchen Beobachtungen, welche ich Ihnen, 
mein Theuerer! bisher aus der oberen Pfalz geliefert 
habe, allgemach ihrem Ende naͤhern: ſo wird mein 
kuͤnftiger Brief Sie bereits wieder, Baiern zufuͤhren, 
wo und zu weiteren Beobachtungen Fein fo ausgebrei⸗ 
tetes Feld mehr offen ſteht; meine Reiſe ſelbſt aber 
feinem erwuͤnſchten· Ziele nahe ruͤckt, und. mich in 
meine Vaterftadt wieder zuruͤckebringt von wo * aus⸗ 


gegangen" bin. 


Bier 
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Vierzigſter Brief. 


halt. Brederwinderhoͤhle bey Lutzmanſtein im Nordgau. 
Kryſtalliſirter Eiſenſtein, der’fich auf den Feldern dieſer Geo 
gend findet. Verſchiedene Abanderungen vom Muſchelmar⸗ 
marmor im Amte Pfaffenhofen und Nenmarf. Foſſilien un 
" Kellbeim. Haunftädterfügeln, Kultur des Donaumonfes. 
; Blaue Eiſenerde unter dem Torfe bey Beten, 


We⸗ erg galtzebicge fir abwechſelnde mineralie 
ſche Beobachtungen gemacht find, , Davon. werden Sie, 
mein Theuerſter, aus einigen meiner. Briefe ſchon zur 
Genüge überzeugt worden feyn,.und werden es wir 
daher um: fo, weniger übel nehmen, wenn der Heuti⸗ 
ge alle jene Bemerkungen zufammenfaßt, die ich auf 
meiner Ruͤckreiſe theild noch in dem oberpfälzifchen 
Gebiete, theils auf baieriſchen Grund und Boden ge⸗ 
macht habe... Ich verfolgte meinen. Weg über Kloſter 
Enddorf und: Rieden nach Hohenburg, und fand’auf 
dem ganzen Wege dahin aufer einigen grauen Horn⸗ 
und braunen. Stinffieinen nichts von Erheblichkeit. 
Was aber meine Neugierde nach Hohenburg zog / war 
die merkwürdige Höhle, welche ſich in dieſer dem Fuͤrſt⸗ 
Biſchof von Regensburg gehoͤrigen Herrſchaft zwiſchen 
Fusmanftein und Kirchenwinden befindet. Cie 
iſt inegemeln" unter dem Namen der Bredermindere 
2 hoͤhle 
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hoͤhle bekannt, und unter allen Hoͤhlen, dle ſich in 
dieſem Bezirke und der oberen Pfalz befinden, die merk⸗ 
wilrdigfte. Daher wurbe fie auch ſchon dfters ſowohl 
von begterigen Schatgräbern , als von Naturforſchern 
beſucht und bewundert *8X 


% Wenn gewiſſe Naturerſcheinungen, groteske Fel⸗ 
ſenmaſſen und Steingruppen die menſchliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit dahin reißen, und die Seele des Beobachters 
bey ihrem Anblide bezaubern fünnen : fo nimmt ger 
wiß "eine Höhle diefer Art‘ nicht nur den "legten Pat 
nicht ein; fondern ſtellt uns — ein Schauſpiel 
der erhabenſten Bewunderung vor. Selten bereifet 
ein Naturforſcher die’ Harzgebirge, ohne daß “er ſich 
nicht auch die Muͤhe nimmt, die‘ teffnfirdige Baus 
— eo Kübeland e Blanken nburgiſchen ie 
PR} 45. beſu⸗ 
*y Here Mild meiſier erhaͤhlt in feiner bbervf aſchen Er 


S. 609, daß: fi im Jahre 1553 am übend? der heiligen 

x —— Peter und, Paul fünf und zwanziq Buͤrger und Bub 
gersfi Ohne von Amberg mit einander verbund haben, einen 
Schah dafelbft zu ſuchen. Sie verfahen ich N "den Ens 

.de auf einige Tage! mit Elfen und Trinfen und mit den 
Da ‚söthigen Werkzeugen und, um Sich Darin nicht zu 

F ‚berircen 1. bedienten fi A ch, einer Schnur PR und,Erochen dere 
"reiben gegen neunhundert Klafter tief durch derfchledene 
Gänge und Löcher ih ben Berg hinein nath⸗ Als fie aber 
nichts . angettoffen« : als groſſe Rieſenbeine und verweſte 
Körper von ungeheuer Groͤße, fo begaben ſich felbe nach 
"ad Stunden wieder zuruͤck. 


beſuchen a); dürften alfo unfere vaterländifchen —* 
len fuͤr einen Baier nicht gleiche Aufmerſamkeit vers 
dienen? Te 


Man bat von Lutzmanſtein aus ein ziemlich ſchro⸗ 
fes Kalkgebirg zu uͤberſteigen, ehe man diejenige Kup⸗ 
pe erreicht, unter welcher dieſe Hoͤhle verborgen liegt. 
Der Eingang hiezu iſt ſehr beſchwerlich; denn uͤberall 
liegen nackte Felſenwhide herum, die von der Ges 
birgsmaſſe fich losgetrennet haben, und von der Hd: 
he herabftärzten. Ja wenn mau die ganze Lage der 
Höhle nur etwas genauer beobachtet, fo fiudet man 
bald, daß wenigſtens ein Theil derſelben durch die 
hereingeſtuͤrzten ungeheueren Kalkmaſſen gebildet wor⸗ 
den iſt. Denn obſchon am Eingauge ſelbſt die Stein⸗ 
ſchichten ganz paralell und wagerecht uͤber einander 
Hegen : fo darf man doch nur einige Lachter hinein: 
. ändern , und man kann dann eine ungeheure: Fels 
fenwand bemerken, die ſchief uͤber der Höhle‘ liegt, 
hd nur durch, die Gemalt des Einſturzes hergeſcho⸗ 
Ben wurde. Niedere und weitere Gänge wechfeln 
finmer mit einander ab ‚und führen‘ Einen unter vers 
Thtebenen Richtungen durch allerley gebildete Heine 
Höhlungen , wovon die größte: Hır'den Umfang eines 
inittelmäßigen Zimmers hat, weiche in dem Gebirge 
Bald ee. — bald er wieder niederfenken. 
* ee) Wenn 
a) Sieh! des 2* Beebachtungen über die — S. er 
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Wenn man nun gegen fechöhundert Lachter zuruͤckge⸗ 
legt hat, ſo ſcheint ſich das Gebirg auf einmal zu 
ſchließen, und es bleibt nur ein hohler etliche Lachter 
langer Schlauch offen, bey dem man ſeinen Koͤrper 
ausnehmend buͤcken und klein zuſammen nehmen darf, 
wenn man ihn durchkriechen will. Hierauf dffnet 
fih aber auf einmal eine Höhle ,. die gegen zwan 


“ zig Lachter weit, über dreyßigShoch, und mehr als 


vierzig Lachter lang ifie Prächtig. und zugleich ſchau⸗ 
dervoll ift der Anblid diefer Felſengruppe, wenn fie 


durch die Flamme einiger Spanfackeln beleuchtet wird. 


Rund herum hangen einige Schuhe lange und. mehr 
als armdicke kallichte Tropfiteine von der Zürfte herab, 
und auf der. Sohle ſtehen ganze Reiben. Pyramiden, 


welche nach und nach von den herabſinternden Tropfen 


gebildet worden find., Alle Seitenwände dieſer Höhle 
find gleichfalls mit einer grauen bucdlichten Rinde bon 
Kalkfinter überzogen; und am Ende derſelben befin« 
det fich in ‚einer Vertiefung ein Heiner Sumpf,. auf 


deſſen Oberfläche gleichfalls ſchwammichter Kalkfinter 


erfcheint. Jeder herabfallende Tropfe giebt einen dun⸗ 
pfen Schall von ſich, und in der Ferne hört. man, zus 
weilen nad) einem. anhaltenden: Regen das Rauſchen 
einer Heinen Quelle , die fich durch eine Steintuft in 
das Gebirg ſtuͤrzen muß... Zur Seite ber Pyramiden 


liegen fornige und graupige Kallllumpen, welche ſtuͤck⸗ 


weiſe 


* 
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weife noch zu jener Zeit losgeriffen wurden, in der 
fie noch. nicht volllommen erhaͤrtet waren. 


Die Maſſe dieſer Kalkſinter iſt an den kleinen 
erſt ſpaͤter erzeugten Zapfen noch vollkommen breyar⸗ 
tig und weich; erhaͤrtet aber in ein paar Minuten, 
ſo bald ſie von ihrer Stelle gebrochen ſind; die der 
älteren und größeren hingegen iſt ziemlich feffe, und 
in einem ſolchen Grade halbhart, daß fie geſchliffen 
eine fo fchöne Politur annehmen, ald felbe immer ber 
feinfte Marmor anzunehmen im Stande iſt. Sie bes 
fiehen durchaus aus concentriſchen Linien und Streifen, 
die bald gelblihweiß, bald gelblichgrau, fehr oft 
lichte ockergelb, und zuweilen auch ſchwaͤrzlich und 
blaulichgrau gefärbt find, Serners kommen darlu 
auch bräunlichrothe meiftens fehr zart und höchft ſel⸗ 
sen nur etwas grob eingefprengte Tüpfchen und Fler 
den von einer sifenfchüßtgen Erde vor, womlt in bier 
fer groffen Höhle eine ganze Kluft audgefüller iſt. Die 
verfchieden gefärbten Lagen und Streifen haben auch 
eine verfchiedene Dicke, find an den Ppramiden oft 
fehr huͤbſch fortififationsartig gebogen, unb verlaufen 
fih manchmal fo in einander, ald wenn fie durch den 
Pinſel /eines Malers in einander verwaſchen worden 
wären. Daher gleicher ein ſolches angefchiffenes Stuͤck 
oft den: fchönften Achate. Diefed mag oft daher kom⸗ 
men, daß die durch diefe Felſenmaſſe finteruden Waͤſ⸗ 
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fer nicht zu allen Zeiten ‚gleich gefärbt find, fondern 
die Kalkerde in verſchiedenen Graben der Reinigkeit 
bey fih führen. Bisweilen moͤgen fie fogar etwas 
von ber Dammerde mit hereinbringen, und mit den 
braunen in ihnen ſchwimmenden Eifenodern verunreis 
niget ſeyn. Mahrfcheinlich rührt diefed auch von dem 
Unterfchiede der Witterung ber ; denn bey einem lan⸗ 
ge anhaltenden Regen fintern die Waͤſſer weit flärker 
durch ; find aber auch unreiner , ald wenn fie bey 
fortdanernder Trocdne nur fparfam ſich ausfeigern. 
Don den tropffteinartigen Kalkfintern find auch bier 
einige zuweilen hohl, die dann von Unwiffenden und 
Leichtgläubigen gerne fir Knochen der Riefen und 
großer Thiere angefehen werden, und dann zu allers 
band Mährchen und Vermutungen in diefer Gegend 
Anlaß geben. Da bie Ueberfinterung und Vergrößes 
ung der Pyramiden noch täglich erfolgt, fo ift es 
auch Fein under , mein Freund ! wenn man zumeis 
len Holzkohlen und andere Koͤrper darin antrifft, wel⸗ 
che durch Menſchenhaͤnde dahin gebracht worden ſind, 
wie ich den ſelbſt einen im Tropfſteine eingewachfe: 
"nen runden Koffel fah. 


Von der befchriebenen groffen Höhle kann man 
zur Seite noch. ein paar andere aber minder betraͤcht⸗ 
liche beſuchen. | Befonders feigt eine davon nad) We⸗ 
ee aufwärts ; Pr läuft gleichfals gegen zwanzig 
eur, Lachter 


0 





kachter in die Laͤnge fort, mad hat zwiſchen ben Fels 
ſenklumpen;, welcher. auf ihr ruht, eine kleine mit 
Sand gemengie ocergelbe Thonſchichte. | 


* Eine faſt eben ſo merlwůrdige Hoͤhle jſt das Schu⸗ 
ierloch bey Eſhug in Daiern, Ganz nahe an dem 
Ufert ber Altnnhhl! hat dieſelbe ihren Eingang, | der ‚anfangs 
gleichfalls ziemlich enge iſt, und ſich erſt nach und 
nad) erweirert. Wenn der daſigen Sage zu ttauen, 
fo fon fi fi ch felbe wohl eine Meile weit in dad Gebirs 
hinein aſttegen; doch ſind die daſi igen Tropfſteine 
immer mehr graulichwelß und wechſeln nur mit dunk⸗ 
ieren ſchwaͤrzlichgrauen Lagen ab. Auch trifft man 
oberhalb Kelheim an ben Ufern: der Donau noch meh⸗ 
rere „göhlen, ‚oder von einem weis Heineren Umfange 
en. 


Auf dem Kalkgeblrge um Hohenburg, Schoͤffes huͤll 
bey: Altmannſtein und Kellheim ruhen gleichfalls eini⸗ 
ge eiſenſteinfuͤhrende Thonfloͤtze, die aber niemals vor⸗ 
zuͤglich maͤchtig ſind, und daher die Koſten des Berg⸗ 
baues nur ſelten lohnen. Die darin brechenden El⸗ 
fenfteine gehören zwar am gewoͤhnlichſten zu den tho⸗ | 
nichten , doch findet man unweit Hoheunburg auf den 
Feldern auch fehr viele Stüde vom rothen Eiſen⸗ 
feine, die, noch das Befonbere an fi) haben, daß fie 
so in — en oder in länglichten Kus 
NH... gel \ 
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geln vorkommen, deren Oberflaͤche rund herum mit 
vollkommen deutlichen Kryſtallen zuweilen von kleiner, 
oft aber auch von mitterer Groͤße beſetzt iſt. Die ge⸗ 
wöhnlichfte Geſtalt derſelben iſt zwar der Wuͤrfel, wel⸗ 
cher theils vollkommen, theils an den Ecken meiſtens 
abgeſtumpft iſt; man findet aber auch ſpitzige dreyſei⸗ 
tige Pyramiden, die einer folchen Kugel das Unfehn 
geben ,. als wäre fie vingdum mit Stacheln beſetzt. 
Daß ſich dieſe kryſtalliſi rten Eifenfteine,, fo zu fagen., 
gleich unter ber Dammerde finden, bleibt für einen 
Mineralogen gewiß hoͤchſt merkwuͤrdig, und ich wollte 
nur wuͤnſchen, daß einſt auf dieſe Flotze ſelbſt Verſuche 
gemacht wuͤrden; damit ich uͤber die Entſtehung derſel⸗ 
ben mehr Gruͤnde angeben fnnte, als ich dermal wirk⸗ 
lich anzugeben im Stande bin. Vermuthlich aber haben 
fie fich in dem eiſenſchuͤßigen Thone dadurch gebildet, 
daß fich ihre Maſſe in demjenigen Zeitpunkte abſchied 
und erhaͤrtete, als der fie umgebende Thon — ſchlam⸗ 
mig oder vollkommen weich war. 

In den Flotzen um Kellheim kommt aucht der — 
eiſenſtein und zwar gembhnlich ale Wieſenerz vor b). 
Die Alten mußten von diefem Erze jehr vieled gewonnen; 
and gleich am Tage durch das fo betitelte Bauernfchmels 
zen (Luppenfeuer) e) zu Gute gemacht haben; denn 
ve dem N Kaftenanıtögehblze ;; in. dem Ges 

. mein» 
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meinmelbe, ‚und zum. Theile auch in bem. pfalznei- 
burgifchen Pointnerforfte trifft man heut zu Tage noch 
verfchiedene: grofie und Kleine .-Gruben oder Bingen 
an, in. deren, Nähe ſich noch ganze Haufen von Eis 
fenjchladen. finden laſſen. Sie mußten nämlich uns 
weit ded Ortes, wo fie dieſen Eiſenſtein zu Tage 
brachten, an einem bazu bequemen Plage, dergleichen 
bad Gehänge eined Verges oder Hügels ift, runde fe 
gelfäsmige Vertiefungen ausgearbeitet „ und fie mit 
angezündeten Koklen und Eifenfteinen bergeftalt ans 
gefüllet haben, daß das ‚Eifen in die Vertiefung nies 
derichmelzen, und nur durch. eine zur Seite anges 
brachte Defnung abgeftochen werden fonnte. Der Hams 
mermeifter zu Effing ſucht daher dieſe Schlacken von 
Zeit zu Zeit auf, fett felbe dem ambergifchen Eifens 
erze bey, und findet, weil fie noch ziemlich eifenhal- 
tig find, fich für feine Mühe reichlich belognt. Daß 
aber die in diefer Gegend vorhanden gewefenen Eifen- 
fhmelzen diefer Art ſchon uralt feyn muͤſſen, läßt fich 
daraus abnehmen; weil die Schladen felbft fchon fehr 
verwittert find, und. zuweilen eine Art von einer neu 
angefangenen Kryitallifation weifen. Später aber uud 
zwar vorzüglich um das Fahr 1721 bis 28 wurde zu 
Schöffeshül im Gerichte Altmannftein gebauet, und 
des geförderte Eifenftein auf den benachbarten Haͤm⸗ 


mern verſchmolzen. 
So 





So vliel nun, mein Frrund yon dem in dieſem 
Gebirge anf dem Kalffieine vorkommenden Elſenſtein⸗ 
fibgen, "und ich führe Ste: num in die Gegend von 
Pfaffenhofen und Neumarke zuruͤck. Kalkſtein mache 
zwar auch hier die Hauptmaſſe der Gebirge aus $ 
ſie unterſcheldet ſich aber von jener in den uͤbrigen 
Bezirken der oberen Pfalz meiſtens dadurch, daß fie 
eine graulich, und zuweilen auch eine braͤunlich 
ſchwarze Farbe Hat, und: an Linigen Orten sit «eis 
Her Menge don Muſcheln, befonderd Amoniten und 
Belemniten , durchwaͤchſen iſt, die aber hoͤchſt felten 
noch ihre natuͤrliche Echäle weifen 5; fondern melftens 
Bloß in Steinkerne von graulichweißen Kalkſpate ume 
gewandelt find, Es wird daher diefe Steinart-in 
dent umliegenden Bezirke am iehreren Orten, als 
am Gpleröbüchel , "bey dem Malerhofe im Amte 
Pfaffenhofen, bey dem Peckenhofe im Amte Haims 
burg und vorzüglich bey Berg-eine Stunde von Neus 
mark. haufig gebrochen, und daſelbſt zu Tiſchplatten, 
Kaminen, Grabſteinen und dergleichen verarbeitet, 
Sie find faſt überall unter dem Mamen der baierie 
ſchen Muſchelmarmore bekannt, und beſonders ſind 
jene von Berg wegen ihreu ſchoͤnen zuweilen ſehr 
gleichartig ausgetheilten Amoniten zeichnungen ſehr bes 
liebt. Jener vom Malerhofe aber enthaͤlt faſt nichts 
als Belemniten, und iſt von beygemengten Eiſen⸗ 
— ockern 
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ockern roth gefleckt. Ohne Zeichnungen und Mu⸗ 
ſcheln kommt derſelbe bey Lauterbach vor; und an 
dem Wolfsſtein nimmt ber Kalkſtein eine gelblich: 
weiße Farbe an, und mird gleichfals ald Marmor 
gefchliffen nnd verarbeitet. 


An dem Fuße des fogenannten Redelberges eine 
halbe Stunde von Neumark ruhet auf dem Kalffteis 
ne ein Floͤtz vom verhaͤrteten Mergel, worin Heins 
koͤrniger Schwefelfied nieren » und hefterweife einges 
wachfen vorkommt, welcher manche Bergbauluftige 
ſchon mehrmal ihr Heil zu verſuchen verleitet hat. 
Allein Schwefelkieſe find. in dieſem Gebirge eben kei⸗ 
ne groffe Seltenheit ; denn fie fommen nicht nur felbft 
im dichten Kalkiteine oft eingefprengt vor, fondern 
man kann fie auch vom Tage nieder gleich hinter 
den Städtchen Neumarkt manchmal, häufig ſowohl Ios 
fe, ald noch mit der Gebirgsmaſſe verwachfen anz 
treffen. Einem etwas mächtigen, Schwefelfieslager 
muß aud der Urfprung jener Quelle zugefchrieben 
werden, die bey Neumarkt ald Gefundbad ſowohl 
von Fu: ald- Ausländern befucht wird, 


Reifet man von dem Städtchen Neumarkt nach 
dem Schloße Sulzbürg, welches auf einem hoben 
faft ifolirten Berge ruhet, fo ſcheint ſich das Kalk⸗ 
gebirg auf einmal zu verlieren; denn die ganze Stre⸗ 

de 





de hin ift mit loſem Sande bedeckt, und der Gulzs 
berg felbft ift eine bloſſe Sandſteinkuppe. Adele 
kaum nähert man fich Freyſtadt, fo fommt der Kalte 
ftein abermal zum Vorſchein, und .an dem nahen 
fogenannten Möntugerberge läßt fich bis zur Webers 
zeugung wieder beobachten, daß der Kalkftein nur 
auf dem Sandfteine aufgefeßt iſt; denn der Fuß des⸗ 
felben beftceht ganz aus Kalkmaſſe, und feine Spitze 
bifbet ein dichter kleinlbbrniger Sandſtein. 


Zwifchen Freyſtadt und Möning ruhet über dem 
- Dichteren Kalkfiein ein Mergelfdg, in welchem wies 
der ſowohl mancherley Abdruͤcke von Seethiergehaͤu⸗ 
fen, als auch Meinkörnige Schwefelkieſe beygemengt 
vorkommen. Bey Aſchelſchwang eine Vlertelſtunde 
von Möning. finden ſich Kerne von Amonshoͤrnern 
und Schifffutteln, die felbft ganz aus Schwefelkies⸗ 
maſſe beftehen, oder, wie man fonft zu fagen pflegt, 
vollkommen metalifirt find. Das ift aber auch als 
les, wad ich Ihnen noch von dem vberpflälzifchen 
Salkfteingebirge zu fagen weiß, und nur im DBors 
beygeben muß ich noch jener, Sabrifen erwähnen, 
welche fich fowohl in Freyſtadt felbft, ald auch in 
dem drey Stunden davon entferufen Alleröberge bes 


finden. Es werben dafelbft vorzüglich allerley Sors 


ven vom vergoldeten und verſilberten Kupferbrate vers 
fertis 
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fertiget, und an die Borten.s und Spitzenmachet 
größtentheils ind Ausland verkauft. Ä 


Um Sie nun, mein theuerfter Freund ! nicht im⸗ “a 
mer mit neuen Wiederholungen zu ermüden, will ich | 

Ihnen von dem Gebirge um Kellheim und Jngol⸗ 
ſtadt nur noch fo viel in aller Kürze anführen, als 
unferer Aufmerkſamkeit würdig fcheint. 


Das erſte find die Brüche zu Pflafterfteinen, 
welche in dem dafigen Kalkgebirge angelegt find. Sie 


werben fich noch zu erinnern wiffen, daß ich Thnen - | 


in meinem zwanzigften Brife meldete, daß ſich der 
unterländifche Kalkftein gerne in Tafeln und Platten 
fpaltet. An jenen Orten nun, wo er fich in einem 
ſolchen Grade fpalten läßt,. daß die Platten weder 
zu bünne, noch zu dide werden, und doch von. eis 
nem ziemlich feften Korne find, werben felbe in viers 
eckige Tafeln gefchnitten, und fo zu Pflafterfteinen in 
Säle, Kirchen und Gänge verkauft. Ein foldyer 
Bruch war in-den vorigen Zeiten zu Herrenſaal eis 
ne Stunde unterhalb Kelheim. Die daſelbſt gemons 
nenen Platten find ziemlich hart, und zwey bis dritt⸗ 
halb Zolle did, fo daß felbe jeder Gewalt widerftes 
ben konnen. Die Gänge in der kurfuͤrſtl Reſidenz 
zu München und die Frauenkirche dafeldft find noch 
damit ausgepflaftert. Ein anderer Bruch diefer Art 
befins 
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befindet ſich bey: Zant am der’fränfifchen Graͤnze, 
der aber aus verfchiedenen Blättern :von  ungleicher 
Dide beftehet, welche fih nah und nach im Ges 
witter gerne ablofen, und dann den Stein nnans 
fehnlich machen. Vormals beſaß auch Weltenburg 
einen folhen Bruch. Ziwifchen den Ablofungen dies 
fer Stelnplatten finden ſich auch hier um Kellheim, 
wie in dem Pappenheimiſchen Schiefer, Abdruͤcke 
von verfchiedenen Fiſchen und Krebfen. ‚Befonders 
beſitzt das Klofter Weltenburg eine ſchͤne Sammlung 
davon aus ihrem eingegangenen Steinbruhe, Am 
merkwürdigfien waren mir darunter zween Kugelfis 
fche von einer ziemlihen Größe, am deren Abdrüs 
den ſich noch alle äußeren Theile volllommen erken⸗ 
nen lafien. 


Das zwente ſowohl bey Kelheim ald zu Mel: 
tenburg vorkommende Fofſil iſt ein blaß ockergel— 
ber Trippel d). Bey Kellheim trifft man denſel⸗ 
ben gleich hinter dem Franziffaner Klofter, und auch 
in bem fogenannten Gemeinwalde in einem befondes 
ren Flotze über dein Kalkjteine an. Vor wenigen 
Jahren ließ noch eine Gefelfchaft darauf graben, als 
ed aber an dem gehörigen Abfage fehlte, fo wurden 
die Gruben wieder verlaffen., 


Ein 
d) Lenz ©. 73. Suckow E. 188. 
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Ein‘ anderes -bemerfungswerthed Foſſil find die 
gleich bey. Kellheim vorfommenden Lager von Horn⸗ 
Beinen. Eines derfelben befteht aus einer Maffe 
von einer: blaulichgrauen Farbe, die mit lichten gelb» 
lichgrauen Flecken unterbrochen iſt. Schon das Auf 
fere Unfehn verräth ed, daß: die Hornfteinmaffe: an 
dieſen Stellen etwas mehr Kalkerde in ihre Mifchung 
aufgenommen : hat, und die Geftalt derfelben fcheint 
ed zu verrathen,, daß fie von beygemengten aber 
nachmals mit Kiefelfeuchtigkeit. burchdrungenen Sees 
thiergehäufen herftammen miüffen. Auch kommen die 
Hornſteinkugeln von concentrifch ſchalicht abgeſonder⸗ 
ten Stuͤcken in den dafigen Kalkſteinbruͤchen zumeilen 
vor; am bäufigften brechen fi ie aber bey dem Dorfe _ 
Haunſtadt eine Stunde von Ingolſtadt, von der 
Groͤße eines bis zu fuͤnf und ſechs Zollen. Sie wer⸗ 
den auf der Kotonfabrike zu Muͤnchen zum glaͤtten 
gebraucht. — | 


Zwey Stunden von Kalfgeim zwifchen Mueß und 
Schambach ruher ein auögebreitetes Floͤtz von feuer: 
beftändigem Thone, welcher nicht nur zur Verfer, 
tigung der Ziegel auf die Glashütte nach Pointen, 
fondern auch häufig nah München, und befonders 
zur Porzellanfabrite nach Nymphenburg geführet wird, 
Das Floͤtz iſt am feinen tiefeften Punkten gegen feche 
Nlafter mächtig, und. wird zuweilen fehr eifenfchüßig; 
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Daher kommt in feiner Nachbarſchaft auch gelbe Er⸗ 
de vor, die zumeilen gleichfalld gegraben, und zum 
Anſtreichen verkauft wird. Bey Hauſen aber findet 
ſich ein maͤchtiges Floͤtz von ſehr kleinen gleichartig ge⸗ 
bildeten Quarzkoͤnern (Sand), aus welchem die 
eben genannte Glashütte ihren Hauptſtoff nimmt, und 
der gleichfalld zu der bemeldten Fabrite nad) München 
gebracht, und.da zum Einftreuen in die Kapfel ges 
braucht wird, damit das verfertigte Gefchirr au jene 

wicht fo leicht anfchmelzen Fonne, 


Nun «Ponte ih, mein Thenerfter! hier dieſen 
Brief und meine Reife fchliegen, wenn ich Sie nicht 
noch gerne mit jener merkwürdigen Unternehmung bes 
kannt machte, dur die eine beynahe wuͤſte Fläche 
von fünfthalb deutſchen Meilen in der Länge, und 
zwey bis dritthalb teurfchen Meilen in der Breite 
in fruchtbare Felder und Miefen umgefchaffen wird. 
Diefe Fläche iſt jened ungeheuere Donau = ober 
Schrobenhauſer⸗ Moos, welches ſich von Petmds 
herab bey Neuburg vorbey bis. hinunter gegen In⸗ 
golftadt bis Neuftade erſtrecket, und aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in den älteften Zeiten ein fehr groffer See 
gewefen iſt. Diefed fcheinen nicht nur bie verfchier 
denen Erdfchichten, und die vielen oft in betraͤchtli⸗ 
er Tiefe noch umverwefen gefundenen. und bid auf 
den Kern burcpbeigten Holzſtaͤmme; fondern.noch mehr 
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die vielen Verſteinerungen zu. beweiſen, welche bey 
Dermds bis zum Dorfe Zell ausgegraben werben. 
Diefes. Mpod wird nun auf gnaͤdigſte Unbefehlung 
nnferd immer: für. das Beſte des Landes ‚beforgten 
Marerd Carl Theodor, unter deffen hohen Schuge zu 
Anfange ded Yahred 1790 auch eine Actien-Geſell⸗ 
ſchaft zufannmentrat „ troden: gelegt, und zum Ans 
wachſe einer neuen Colonie umgefchaffen. Und wirk⸗ 
lich vift diefe außerordentliche ‚Unternehmung fchon fo 
weit gediehen , daß dur Ableitung der Donau, durch 
Grabung nener Kandle, und Aufführung Eoftbarer 
Dämme und Straffen, nicht nur ſchon im Spätiahs 
te des 1790ſten Jahres zwoͤlftauſend Tagwerke dies 
ſes Sumpfes trocken lagen 5 ſondern daß igt auch 
der Landmann ‚mit ſchwer beladenen Wägen über eis 
ne Gegend ſeine reiche Heuernde nach Haufe führen 
tan, wo ehemals Abgründe und gefährliche Untie⸗ 
fen waren e). Was ein Mineralog hier für ſich merke 
würdig finden kann, ift die blaue Eiſenerde, wels 
che fich unter dem Torfe bey Reichertshofen findet 5 
fonft beſteht das obere Moos größtentheild nur aus 
Echichten von Moorerde, Torfe, gelblichtem und rothem 
Tbone und blaulichtem Sande ; der untere Theil des⸗ 
felben aber gleichfalld aus Moorerde, gelb: und grauliche 


blauen 
e) Mehr davon fieb in des Freyherrn von Stengel Akade⸗ 
mifcher Rede die Audtrodnung ded Donaumoofes detrtef⸗ 
fend. Muͤnchen bey Joſeph Lindauer 1790. 
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blauem Thone, und gelb sumb weißen ‚Sande, Nun 
babe ich Ihnen, lieber Freund! alles. gefügt, was 
ich auf diefer meiner mineralogifchen: Reife in unfes 
sem Vaterlande entdecken fonnte, und es bleiben 
mir nur noch einige wichtige Reflexionen uͤber das 
Ganze zu machen übrig, die ich mir für meinen 
künftigen Brief vorbehalten will, Leben Sie wohl, 





En 
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Ein und vierzigſter Brief. 


Ihalt. Ueberſi cht und Gedanken — die Urſachen des Vver 
falles bey dem+baierifchen und oberpfälzifchen Dergbaue, 
' Borkhläge demfelben wieder abzuhelfen. 


As der Ihnen bereits gefleferten Beſchreibung wers 
den Sie ohne Zweifel, mein theuerfter Sreund! zur 
Genüge tiberzengt worden feyn , daß es uns in Balern 
und noch weniger in der oberen Pfalz an einigen 
hoffnungsvollen Gebirgspunkten nicht mangelt; es 
kaͤme alſo bloß auf einen gehoͤrigen Unternehmungs⸗ 
geiſt und eine ſtandhafte Unterſtuͤtzung an, dem ver⸗ 
Tallenen Bergbäue Wieder aufzuhelfen. 


Werfen * nur ige Blicke in die. Sefhihte 

des Älteren Bergbaues zuruͤck, ſo läßt ſich balb fine 
den, daß nicht der Mangel an Etzanbruͤchen, fons 
dern verſchiedene ungluͤckliche Umſtaͤnde das ER 
Derjelben befördert. haben. 


Die erfte — nachdruͤcklichſte Urſache waren die 
in den aͤlteſten Zeiten” immer ausgebrochenen Kriege, 
welche. in den Eingewelden unſers Vaterlandes oft fo 
ſehr gewuͤthet haben, daß kaum ein Menfchenalter 
zureichte, die zerruͤtteten Fiuancen wieder in Ordyung 

FROM zu 
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zu bringen, und die kurfuͤrſtl. Kammer auf den Fuß 
zu ſetzen, daß felbe auf Unternehmungen denken 
konnte ‚' deren Erfolg wenigftend nod) zwehdertig war, 
und welche Summen aufzehren konnten, die man 
damals noch auf nothwendige Gegenſtaͤnde verwen⸗ 
den mußte, Ueberzeugende Beyſpiele liefern uns die 
Regierungen der beyden Marimiliane, unter denen 
anfangs der Bergbau fo begänftiget war, daß faft 
fein hoffnungsvoller Punkt der Aufmerkjamkeit diefer 
beyden Fuͤrſten entgieng. Mas geſchah aber nach 
der Herftellung des Weſtphaͤliſchen oder des Baadner 
Friedens? Nichs, dad nur mehr einer Erwähnung 
bedürfte; vielmehr. beweifet die Gefchichte des letztern, 
daß man fo gar einiger weniger Gulden ‚wegen, wels 
che auf den Bergbau zu Weyding in einem Mos 
nate verwendet werden mußten, die Hände zuruͤckge⸗ 
zogen und dem Werke fein Ende augekuͤndet hatte, 
Die Regenten fanden. alfo nach den überſtandenen 
Maͤhſeligkeiten koſtbarer Kriege Teine Luſt mehr, auf 
eigene Koften -im Bergbaue erwas zu unternehmen; 
und die reicheren Privatunterthanen wurden durch 
dad Beyſpiel des Fuͤrſten gleichfalls — et⸗ 
was daran zu feßen, 


Ein meitered Hinderniß , — dem Aufleben 
des Bergbaues von Seite der Unterthanen im Mes 
ge:-fland, war die einmal gefaßte Mepnung daß 
man 


+ 
w 


— ne 7; 2 
man von Seite der Landesherrſchaft, falls etwa 
Ergiebiges ausgerichtet wuͤrde, die Gruben wleder 
einziehen koͤnnte. Hiezu gaben mehrere, vielleicht 
Auch, nicht ganz wohluͤberdachte gemachte Vorſchrit⸗ 
te Anlaß, welche den Unterthau zu ferneren Unter 
nehmungen nicht anders, als abſchrecken “fonnten, 
Sie werden ſich mehrerer berfelben aus meinen 6% 
sigen Briefen noch erinnern. Als Petzoli der am 
Rauſchenberge bereits alles daran gewagt hatte, um 
das Berggluͤck bis auf das Aeußerſte zu verſuchen, 
zu einer nahmhaften Ausbeute kam, ſo mußte er, 
um nicht alles zu verliehren, ſich gleichwohl. Durch 
einen gemachten Bergleich abfinden; und diejenigen 
Bewerfen, welche während der Faiferlichen Adminie 
ftration Die‘ Gruben zu St. Nikola, Weyding und | 
Allfalter gebauet hatten, mußten felbe im Jahre 
2715 wider anlaſſen. Ein Mann, der dm dem 
keutfchen Bergrechte auch nur mittelmaͤßlge Kennt⸗ 
niffe het, und zugleich die alten 'ertheilten baieri⸗ 
{chen Bergfteyheiten und herrlich verfaßten Bergorde 
nungen Hiedt, kann fi die MWiderfprüche nicht ers 
Hören, die bey folchen Auftritten erſcheinen. 


Doc. alles diefes kam vorzuͤglich von dem. brite 
sen Hindernifie ber, das den Grubenbau auch bis 
auf unſere Zeiten noch nicht aufkommen ließ. Es 
war ug bie Unerfahrenheit , und der Mangel an 

D» Kennt⸗ 
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SKenntniffen von -bem eigentlichen Bergbaue „ ſowohl 
in der Art felben zu führen, und die Erze zu ges 
winnen, als fie auch zu Guten zu machen. Man 
füplte,,dtefed nur zu fehr unter den beyden Kurfuͤr⸗ 
ſten Maximilian den J und IIten, und wat daher 
immer gendthiget , auswärtige Bergleute und, Hits 
tenverwandte zur Einficht zu verfchreiben , und oft 
erft dann. um Rath zu fragen, als zuweilen ſchon 
eine Summe von mehreren taufend Gulden umfonft 
verwender ward. Deßwegen mußte man auch ims 
mer ſolche Leute zu Berg + und Huͤttenverwaltern ans 
ſtellen, die zwar bie Geber, niemals aber den Berg: 
bau ſelbſt zu führen wußte Was muß man fid 
von jenen Zeiten für einen Begriff machen, went 
man ließt, daß die Befichtigung der Berggebäude eben 
fo, mie bloße Nachſicht auf die Civilbeamten, Rents 
. meiftern „übertragen war, und daß Kafernnerwalter, 
einfache : Schreiberlinge , und andere im: Bergfache 
ganz ‚unerfahrne Perjonen zu Verweſern amgeftellet 
wurden? Maximilian der Ite erfapnte dieſes Hinder— 
niß nur, zu ſehr, da er im Jahre 1603 eine eigene 
Bergwerksdeputation errichtete, und feinem: geheimen 
Rathe und ber Hofkammer den Auftrag machte, fols 
che Leute dazu vorzuſchlagen, welche von denen 
Sachen etwas wiſſen moͤchten. Jedes Gewerbe 
und jede Kunſt fordert feine eigenen Lehrjahre, und 
4 I. u 5 Ver 5 rn 
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hat ſeine ganz befonderen Handgriffe und Anweiſun⸗ 
gen, die man ſich erſt durch viele Uebung erwerben _ 
muß, ’um fo mehr find in einer fo haͤcklichen Sache, 
als das Bergweſen iſt, ganz eigene Kenntniffes noth⸗ 
wendig, und der beſte Juriſt und Kammeraliſt kann 
ſi ch von dem Betriebe eines ordentlichen Grubenbaues, 
von der Hauͤttenoekonomie und andern damit verwand⸗ 
ten Gegenftänden, wenn er davon nod) niemals Au⸗ 
genzenge war, und darauf gelernt und gewandert hat, 
keine gegruͤndete Vorſtellung machen. Mathematik in 
feinem ganzen Umfange, ‚eine. wohlgegründete Mines 
ralogie mit allen geognoftifchen Kenntnifen verbunden, 
und eine ausnehmende Uebung in der Chemie find 
Wiſſenſchaften, die einem Manne nothwendig ſind, 
der das Heiligthum der Berggebaͤude betretten, und, 
den gemelnen Berg s und Huͤttenmann „bey, feinen 
Arbeiten leiten will, 


Das vierte nicht weniger merkwuͤrdige Hlindernlß 
war der uͤbertriebene Eifer, mit dem man jedesmal, 
wenn man den Bergbau wieder zu erheben dachte, 
die Sache angriff. Man ſchoͤnte anfangs Feiner: Kos 
ten, verwendete anfehnfiche Summen auf Nebendin? 
ge, die _erft in der Solge nothwendig oder ‚mäglich 
geworden wären; ; und da, fich durch den Bergbau ala 
lein .die Kpften noch fobald nicht herauswerfen konu⸗ 
ten ſo ſchadete man ſeinem Aufkommen mehr, als 
va mam 
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man dafuͤr gethan zu haben glaubte. Ich will Sie 
unter andern nur auf die Erhebung des Bergbaues 
in der Lahm unter Marimilian dem II .erinnern, und 
ich denke, Sie finden Beweis genug darin. 


Das fuͤnfte Hinderniß, als eine Folge der beyden 
vorhergehenden, war das zu kurze Anhalten. Falls 
man einmal einen etliche Lachter tiefen Schurf gewor⸗ 
fen, oder einen Stollen nur ſechs bis ſieben Lachter 
ins Gebirg getrieben hatte, und es ſtanden nicht gleich 
teiche Erzanbruͤche vor Orte, fo ward wieder nachge⸗ 
laſſen. Wir ſahen dieß am Rauſchenberge, wo im 
Jahre 1668 ein Ort verlaſſen wurde, der nach der 
Zeit ſo anſehnliche Ausbeuten geliefert hat; wir be⸗ 
merkten dieß bey dem verlaſſenen Bergbaue zu Wey⸗ 
ding und an mehreren Orten. Der Bergbäugeift ver⸗ 
trägt ſich noch am allerwenigften mit. der Flatterhaf⸗ 
tigkeit; er fordert Niefenarbeit und eine Geduld, die 
manchmal auch Jahre lang durch vergebens verwen⸗ 
dete Koften nicht ermüber werden muß : nur muß ber, 
welcher. ihn führer, zureichende geognoftifche Gruͤnde 
fuͤr ſich haben, e er ſchwerlich ae bauen 
Tann. . 


Mit biefen Hinderniffen war gemöhnlich auch noch 


* ein andered verbunden. Da man ſich nämlich zu Teiche 


durch einen einmal gewagten Verſuch abfchreden ließ, 
’ ur . u ba & fo 
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fo machten "fich ſehr felten in ber Gegend mehrere 
daran, Wenn ſich alfo wirklich in einem Gebirge ef, 
nige Zeit‘ eigiebige Erzanbruͤche "gezeigt hatten, fo 
ſchrenkte ſich der Bergbau doch bloß auf eine einzige 
Grube ein z und was wilf eine einzige Grube auf 
einem Gebirge ſagen? ? Fuͤrs Erſte iſt ſie ſchon nicht 
im Stande das Gebirg ſelbſt mehr aufzuſchließen; denn 
ba uet man gewöhnlich auf dem einmal, erfundenen 
Gange fort und befümmert ſich nicht, neue zu uͤber⸗ 
fahren und gleichfalls abzubauen, woraus, man auf 
das wechſelſeitige Verhalten derſelben ſchließen „ und 
in ber, „Folge den Bau mit mehr Zuverfi cht und Ges 
wißheit führen; onute . Endlich iſt eine einzige Gru⸗ 
be auch hoͤchſt ſelten im Stande, fo viel Erz zu. für 
dern * daß. felbe eine eigene. Schmelzhuͤtte mit dem 
nörhigen Vorrathe verfehen, und die NHüttenarbeiter 
gehdrig beſchaͤftlſgen und untethalten dnnte z denn 
auf einemdeinzigen Gange laͤßt ſich die Anzahl dei 
Bergleute nicht immer vervielfaͤltigen, und bleiben 
auf demſelben die Erze einige Zeit aus, wie es 
bfters zu geſchehen pflegt)*ſo ſteht einer ſolchen Gru⸗ 
be gewdhnlich⸗ das· Ende bebor; ſind ihrer aber meh⸗ 
rere zu Bi ywblfe, zwanzig und noch darüber auf eis 
nem Gebirge‘; ſo erhaltet "die Eine immer "auch beit 
Betrieb der andern, und mangelt es in zweyen und 
dreyen einige Zeit. lang an Erz; fo liefert felbes bie 
vierte 
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xierte uud fünfte; zuſammen ſind fie. endlich auch im 
Stande „ gemeluſchaftliche oft koſtbare und nothwen⸗ 
dige Werke anzulegen, die eine einzige Grube ei fich 
allein ſchwerlich vermag. 


7 


Weiters ergab ſi ch and dem manchmal im Ans 
fange zu übertriebenen Eifer auch die zolge daß 
die Gewerken durch die namhafte Zubuffe auch für 
‚weitere Unternehmungen abgefchreft wurden, Kleine 
vierteljährige Benträge beftreitet jeder Gewerke, der 
einmal ſein Gluͤck auf die Bergprobe gelegt Hat’, ger⸗ 
ne, und follte er es auch längere” Zeit vergebens 
thun; "über ’groffe und dftere werden im? um 
pfindlich, und ich konute Ihnen nicht wenige Bey⸗ 
ſpilele dafuͤr anführen‘, wenn ich nicht wüßte, daß 
&ie von meiner Behauptung ſelbſt bltzekgi wären. 

BR ann, 

Auf! der Hebung dieler Hinderniſſe / mein theuer⸗ 
fer Freund! beruhet ed. nun auch, wenn man in unſe⸗ 
rem Waterlande, dem Bergbaue wieder neuen Schwung 
. geben „. und; bie erlofchenen Kräfte wieder in Bewegung 
ſetzen will. Der Fuͤtſt und feine Stände ‚dürfen ſich 
nur gemeinfome Hände. biethen, uud vielleicht kann 
in, weniger ‚als zwanzig, Jahren der baieriſche Bergban 
wieder „auf dem Gipfel .ded Ruhmes ſtehen, auf bein 
es.vor-einigen Jahrhunderten geflanden iſt, Die Grunde 
lage wäre ellmahlig gelegt; unſer guädigfigr Landes⸗ 
vater 
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water Karl Theodor hat auf gemachte Vorftellung bes in 
dieſem Fache ſo erfahrnen und thaͤtigen Bergwerks⸗ 
Praͤſidenten Grafen von Haimhauſen im Jahre 1784 
durch eine gemachte freye Bergwerkserklaͤrung nicht nur 
Die uralten balerifchen Bergfreyheiten erneuert 3 « jons 
dern dem Unternehmern, nebft vielen andern neuen 
Wortheitenyfogar in fo lange, bis fie wirkliche Aus. 
beute haben, allen landesherrlichen Zehend nachgeſe⸗ 
ben 5 eine Wohlthat, welche die Unterthanen in dieſem 
Maße noch in keinem Bergſtaate genießen. Zugleich 
bat Höchflderfelbe biöher verſchiedene junge "Leute in 
auswärtige Länder geſchickt, um ſich nicht nur in dem 
theoretiſchen, ſondern auch in den praktiſchen Kennt⸗ 
niſſen der Bergbaukunde umzuſehen, und ed mangelt 
alſo nichts, als dieſe Grundlage noch durch weitere 
— re zu nen | 


Sie⸗ werden ed mir: hoffentlich ia; — 
wenn ich Ihnen in dieſem Stuͤcke meine Gedanken ſo 
eroͤffue, wie ich ſelbe ausgefuͤhret ſehen möchte; doch 
erklaͤre ich ſelbe fuͤr nichts mehr und nichts weniger, als 
fuͤr bloße Gedanken, die zum. Theile „meine: Amts⸗ 
pflichten, zum Theile mein —— le in mir 
rege — i ' W 
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Baiern (it vielleicht dermal noch jaͤhrlich uͤber 
eine Million fuͤt rohe und verfeinerte Waaren aus dem 
Mineralreiche ind Ausland; indem es außer dem: Salze, 
Eifen ‚und Vitriole an übrigen mineralifhen Produk⸗ 


ten nichts namhaftes erzeugt, und fein ganzes Yes 


duͤrfuiß an Silber, Kupfer, Zinn, Bley ni digl. bloß 
mit fremden Gute beſchlagen muß, Wenn alſo das 
ſelbe jaͤhrlich nur um 50,000 Gulden dergleichen Foffis 
lien aus ſeinem Gebirge zu Tage bringens konute, ſo 
wuͤrde ſelbes binnen zwanzig Jahren wenigſtens um 
eine Milton reicher. Dieß verdient aber; gewiß in 
verfchiedenem Betrachte alle Ruͤckſicht und Aufmerkfams 
keit denn außer dem, daß felbes dadurch eine Mens 
ge Menfchenhände befchäftiget,. den Geldumlauf befdr 
dert, und die innere Landedinduftrie emporbringt, vers 
fihert es fich nicht nur. des Preiſes »:fondern auch 
im Falle der Noth feines Beduͤrfniſſes ſelbſt. In ans 
beren Ländern. hat man daher’ diefes ſchon lange einer 
größeren und näheren Aufmerkſamkeit gewürdiget ; denn 
Preußen hat vom Jahre 1753.bid 1778 zur Empors 
bringung des Bergbaues und Hüttenmwefend eine Sums 
me. v0n:470,000 Reichöthalern angewandt „ und um 
den darauf gewagten Unternehmungen noch mehr: Nach⸗ 
drud zu geben, bat der groffe König. Sriderich im 
Fahre 1780 die jährlichen Ueberfchüße ber Haupts 
bergwerfssund Huͤttenkaſſe dazu beftimmt, und im Jahre 
ee "783 
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2783 abermal eine baare Summe von 260,000 Reichs⸗ 
thalern aus tbniglicher Kaffe dahin angemwiefen *). y 


& unbeträchtlich dermal der Bergbau in Baier 
und der öberen Pfalz ift, fo wurden doch bloß auf | 
den kurfuͤrſtlichen Bergwerken vom Jahre 1776 bis 
1787 r alſo waͤhrend zehen Jahren ‚ı "288,106, in 
und wenn man dad aus dem Amberger Erze und den 
übrigen in der oberen Pfalz geförderten Eifenfteinen 
erzeugte: Eifen dazu rechnet 2’435,885 fl. in umlauf 
geſetzt, eine Summe, die fi durch Erhebung 
‚mehrerer Gruben und Hüttengebäude jährlich neh um 
ein ſehr anfehnlicjes vermehren koͤnnte. Sey es auch, 
daß im Ganzen genommen der Bergbau wenig. Aue⸗ 
beute liefern wuͤrde, fo. iſt boch das gewonnene Me⸗ 
| tal wahrer Gewinn für den Staat, und bie barauf 
erlaufene Summe niemals vergebend angemenbet wor⸗ 
den. gindet auch der Landesfuͤrſt den Aufwand aus 
feiner Kaffe fſelbſt in die Länge der Zeit für unthun⸗ 
lich: ſo muß er wenigſtens doch anfangs Hände das 
zu reichen, und nicht aus ‚feinem Augenmerke lafs 
fen, was feine patritifchen Stände gleichfalls dazu 
hermdgen fann ; damit. auch bie Privaten angelodet 
werden, einen Theil ihres baaren Bermögene in dem 
Vergbaue vortefpaf anzulegen, . 
| a ee 
., Abhandlung Äbee die Produtte des Pineralreiched in den 

koͤniglich⸗preußiſchen Staaten. Berlin 1786. ©. 5 


Ehe aber elne ſolche Unternehmung ins Werk ge⸗ 
ſetzt wird, will es vor allem erforderlich ſeyn daß 
die Gebbirge ſelbſt mehr aufgeſchloſſen, und Bergbau⸗ 
luſtige angewieſen werden, wo ſie eigentlich mit Vor⸗ 
rhell anſitzen, und ihr Heil mit einem gluͤcklichen Er⸗ 
folge verſuchen können. Die hauptſaͤchlichſten Punlte 
Habe ich in meinen vorigen Briefen bereits umftänds 
Uch genug beftimmt, und man dürfte alfo- bey Yun. 
‚ding und vorzüglid) in der Lahm in Balern , und 
dann bey Weyding, St Nikola, und Erbendorf 
in der oberen Pfalz mit einem neuen Baue ohne Bes 
denfen anfigen. Das iſt aber anfangs keineswege 
noch eine Unternehfmung für minder bemittelte baulu⸗ 
flige Gewerten ; $ denn es bleibt eine Hauptregel im 
Bergbaur, daß die Stollen die Sigel zum Gehirs 
ge fi ind, und daß felbe nicht bloß der Erze wegen, 
fondern voriglich auch darum ins Gebirg gerrichen 
werden müflen , damit man dadutch den Gewaͤſſern 
einen ‚freven Abzug verfchaffe, immer neue ‚Gänge auds | 
finbe , ‚und ed aljo den Gewerken möglich ‚mache, ih⸗ 
ren Bau mit, minderen Koften, und mehrerer Sicher⸗ 
—J zu führen. Dieſe fordern aber einen ‚namhaften 
Aufwand ‚ und ſollen anunterbrochen fortgeſeht wer⸗ 
den. "Daher "werden in anderen Ländern z. B. in 
Sachſen, Böhmen und Ungarn faft alle tiefe Exbflole 
len auf Iandeöfürftliche Koften getrieben, und bie Ge⸗ 

werfen, 
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‚ werken , denen dieſe Stollen die Wäffer nehren, find 


deßwegen verbunden das ſogenannte Stollenneuntel an 
den — zu entrichten. 


Geſetzt alſo man wuͤrde fh von Seite der sn: | 

ſten Landesherrſchaft zu einem ſolchen Hauptſtollen in 

der oft benannten Lahm ensfchließen, fo wäre dann 

erſt, wenn ordentliche Gaͤnge ausgerichtet waͤren, das⸗ 
felbe bekannt zu 'macden dag Feld zu öffnen, und je⸗ 
ber erfundene Gang mit den herfommlichen Zundgruben 

und Maffen af: jeden erſter Muther zu verleihen. J 
Waͤre einnaleine ſolche Gewerkſchaft auf. einem ſol 
chen Punkte gluͤcklich, ſo wuͤrden dann bald mehrere 
angelockt, ihr Gluͤck gleichfalls in demſelben Gebirge 
zu werſuchen⸗· MDieſer mein Vorſchlag erforderte eben 
Feine zu grofſe Koſten, und: erreichte nach einigen 
VJahren vielleicht feinen Zweck beſſer, als wenn man 
gleich anfangs wieder mit zubvieler Hitze ans Merk 
gienge. Haͤtte ſich endlich in der Folge der Zeit, wel⸗ 
ches ich mit Gottes Segen, von dem der gluͤckliche Er 
folg ‚jeder Uaternehmung abhangr. ;' hoffe und wuͤn⸗ 
ſche, ber Bergbau einmal ſo ausgebreitet, daß: ed 
an: den: gehörigen: Erzvorrathe "nicht mangeln Fann, 
dann wäre erft auf eine Schmelzhuͤtte zu denken, in 
der die Gewerkichaften ſowohl ſaͤmmtlich ald ind Bes 
fondere ihren einsweilen — an zu 
gusen machenakoͤnuten 2.0... — 1 
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Außer den tiefen Erbftollen fol ober-auf Tarided 
fürftliche Koſten wenigftend in ebendemfelben Gebirge 
fein Grubenbau geführet werden; damit die Gewer 
ten ‚niemals In ein Mißtrauen gerathen, al& wollte 
man ihnen die Srucht ihrer Hofnung jemals zweifel 
haft madjen ; wohl aber Fünnte der Landesfürft im⸗ 
mer einige Antheile mitbauen, um daB Iutereffe der 
Gewerken zu heben ‚ und ihnen eher mit Rath au 
bie Hand gehen zu ibunen. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe waͤre es auch in allen 
den uͤbrigen Orten mͤglich. Sollte aber, der Bettieb 
. mehrerer «tiefen Erbſtollen in verſchiedenen Gegenden 
zugleich der landesherrlichen Kaſſa zu laͤſtig fallen; 
weil ſich die Koſten wenigſtens in den erſten Jahren 
noch nicht verzinſen duͤrften, und es doc; mit. im mei⸗ 
nen: Plan gehoͤrt, daß ‚man an ‚mehreren ‚Orten zur» 
gleich den Yufang mache, weil ſich wenigſtens einer 
ver dem andern eher hervorthun, und den verheiße⸗ 
nen Vortheil fruͤhzeitiger weiſen, alſo zur. weiteren 
Fortſetzung der uͤbrigen das meiſte beytragen wuͤrde: 
fo daͤchte ich, mein Freund! daß es gar nicht. umd 
ſchicklich waͤre, wenn” auch die patriotiſch geſinnten 
Staͤnde hiezu eiugeladen wuͤrden; von denen ich nicht 
zweifle, daß fie. zu /dieſem wohlgemeyten bloß zum 
Nutzen des Vaterlandes gemachten Anbiethen um ſo 
N die Hände darreichen duͤrften, als ‚dad feiner 
zeit 
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| Zeit erfolgende Stolfenneuntel diefen Aufwand gewiß 


reichlich genug verzindte, s 


| | In Eurzer Zeit koͤnnte alſo auf dem Gebirge bey 
Zunding ein tiefer Erbflollen durch die gütige Mita 
wirkung einer hochldblichen Landſchaft in Baiern; ein 
zweyter auf. dem Cahmergebirge aus der kurfuͤrſtli⸗ 
chen Bergwerkskollegialkaſſe; ein dritter auf Koſten 
der herzoglich⸗ neuburgiſchen Sandftände bey Erbendorf; 
ein vierter aus der kurfuͤrſtlich⸗ oberpfälzifchen Kamme⸗ 
ralkaſſe in Amberg bey St. Nikola, und endlich der 
fünfte auf Koſten der oberpfälzifch = patriotifchen Land⸗ 
faffen in dem’ ‚Gebirge bey Weyding ———— und 
dm Betriebe ſeyn. 


H 


Sie miffen zwar mit dieſen meinen — 
Gedanken > theuerſter Freund } einige Nachſicht haben; 
denn ich weiß ſchon ſelbſt, daß er ſo, wie er daliegt, 
ſchwerlich in Erfuͤllung kommen wird. Da ich aber, 
doch dem DBergbaue in Baiern und der oberen Pfalz 
auf eine nachdruͤckliche Welfe aufgeholfen fehen moͤch⸗ 
te, fo träume ich oft Dinge, die von ihrer Ausfuͤh— 
sung noch weit entfernt feyn mögen. Das bleibt 
aber gewiß, daß eine ſolche Vereinigung wechfelfeitt 
ger Kräfte dem Unternehmen den meiften Schwung ge: 
ben würde';. denn legten fih die Stände ins Mittel, 
fo durfte es in der Folge am bergbauluftigen Gewer⸗ 
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Ben nicht fehlen, und waͤre der Bergbau einmal nur 
auf dieſen fünf genannten Gebirgspunkten rege, und 
nur einige Gruben zur Ausbeute gebracht: fo wilrde 
man aud bald daran feyn, die noch übrigen hofs 
nungsvollen Gegenden wieder anzugreifen, und ſich 
jener Schaͤtze zu verſichern, die in dem Schooſe uns 
ſeres Vaterlandes verborgen liegen, und er Ihre Er⸗ 
bebung warten, 





/ — 

Sid auf dann liebes Baiern! Gluͤck auf! Schon 
ſehe ich dich im Geiſte mit reichen Schaͤtzen beladen 
einberziehen ! nicht mehr lehnſt du. dich dann, ſchon 
zufrieden mit dem, was dir auf der. Oberfläche deines 
mütterlichen Bodens gedeihet, an die ährenreiche Gars . 
be, oder an dad firogende Salzfas; fondern du durchs 
wänderft die umterirdiichen Gewoͤlbe, kehreſt mit 
Beute beladen aus ihnen zuruͤcke ‚ und wirft die 
Schoͤpferinn neuer Nahrungsquellen, neuer Handlungs⸗ 
zweige, und die Gluͤcksgoͤttiun deines Mutterlandes !!! 


Ein nicht weniger fruchthares und vlelleicht mehr 
wirkſames Mittel den verlaſſenen Bergbau wieder her⸗ 
zuſtellen, waͤre auch die Ausweiſung eines ordentli⸗ 
hen Bergfonds. Man dürfte nur, wie im. Könige 
reiche Preußen, die jährlichen Erträgniffe oder Ueber⸗ 
(diffe von dem 'dermaligen Berg = und Hüttenwefen 
dazu beftimmen, und dann auf jedes Metall, weldes 
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Yon dem‘ Yuslande zu-ung kommt, ein argemeffenes 
“Impoft legen, und die Erträgniffe. desfelben bloß zur 
Herftellung der Berg « und Huͤttengebaͤude verwenden. 
Der geringe Beytrag, der dadurch unmerklich von dem 
Publikum gemacht wuͤrde, waͤre eines Theils der Lan⸗ 

des nothdarft gewidmet, und würde auf dasſelbe mit 
der Zeit durch die Verminderung des Preifed der im 
Lande erhaltenen Metalle wieder zuruͤckfließen, und dies 
fe Quelle würde dann nicht eher verfintern , als bis das 
u fein eure SORT befchlagen fönnte, 


Was aber zum weiteren gluͤcklichen Fortgange — 
zur Erhaltung der Bergbauluſt noch nothwendig iſt, 
beſteht darin, Zaß die kurfuͤrſtl. Eipilbeamie auf dem | 
Lande von biejer böchften Abſicht, und vorzüglih im 
den gnaͤdigſt ertheilten Bergfreyheiten wohl unterrichtet 
werden ſollen; damit ſie aus irrigen Begriffen, die 
einige von der ihnen übertragenen Gewalt haben j die 
Bergbauluft in unternehmenden Bewerten durch Ers 
ſchwerung nicht erftiden. Daher wäre es fehr gut 
und angemeffen, daß auf der hohen Schule, nebft den 
Wechſel⸗ und anderen befonderen Rechten , aud) das 
Bergrecht, welches ſich von dem gemeinen Lehenrechte 
doch anſehnlich unterſcheidet, gelehret, und daher an⸗ 
ſtehende Beamte auch mit dem Freyheiten und Priviles 
gien des Bergvolkes bekannt gemacht würden. Bon 
ber Nothwendigkelt diefer Lehre bin ich, mein Theuera 


fer‘. 





ſter! ſowohl durch die aͤlteren vorhandenen Akte, als 
durch neuere Vorfaͤlle ſchon genugſam uͤberzeugt worden 


Doch ich wiederhole es hoch einmal, mein Freund! 
biefe Vorſchlaͤge find bloß Gedanken, die nichts anders 
beweiſen ſollen, als den Drang, den ich fuͤhle, mejs 
nem Vaterlande auf dem Platze, an dem ich dermal 
ſtehe, fo viel an mir ift, zu nuͤtzen. Wird die Frucht 
meiner Bemuͤhung auch In dieſem Zeitpunfte noch nicht 
reif, ſo werden wohl doch ſeiner Zeit fuͤr den Bergbau 
in Baiern noch einige Sonnenblicke hervorbrechen, die 
mich nicht gerenen laffen werden , daß ich meine Lands: 
leute auf’jene Produkte aufmerkſam machte , die fie 
noch nicht Fannten, noch nicht aufzufuchen der Mihe 
* hielten. 


VUnd nun genug, mein greund! von haletiſchen zeß 
filien, von alten Grubengebaͤuden und Huͤttenwerken. 
Ein einziger Gegenſtand ſteht mir noch bevor, ber, 
weil er die Benuͤtzung eines fonft ungelannten Minerals 
bis ind Groffe zeigt, ſowohl und, ald unferem Teutſch⸗ 
lande Ehre macht, mit dem ich Sie aber in meinen 
kuͤnftigen Briefe bekannt machen will 
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RT Th and Ailgh rated mpren ze 
Zt und tere Vrick. 


Inhalt. Zuſtand des Berg⸗ und Hũttenwelens [DIE Anttit⸗ 
te der Regierung Maximilian Idlephs des II. Beſſere Aus⸗ 
ſichten nach der Errichtung eines eigenen Bengkpilegiums. 

Maximilians Fabritengeift. Kyrfürftl. Porgellaufabrite au 

Nymphenburg, | 

2 —— D— ir 


| Meinen Verſprechen gemig | follte 18 Veſen Be 
mit der. Beſchreibang jenes Minerals ‚anfangen , deſ⸗ 
ſen Dearpeitung ı und Venügung für Balern ſowohi 
als auch fuͤr das Ausland wirkwuͤrdig geworden ift; 
alleim ich glaube nicht unrecht zu thun, ‚wenn Sie 


ErT 


bes II, fm etwas bean, ma. e & wie alle Künfte 
und Biffeufipaften unter ter ‚redfetigen. Regierung 
dieſes ungergeffichen Sieften neue „prätee | bltamen % 
Dachte er, ‚ale noch. Baiern iaum einei dwevjährigen 
Friedens fi ich erfreute, "don auch an dag Ye ⸗ und 
Hättenwefen , und füchte es auf einen 'effeten Fuß zu 
ſetzen; denn er ſah ein, daß ſelbes feit der tegierung 
‚feines Großvaters nicht nur Feine Soritte mehr vor⸗ 
waͤrts gemacht hatte; fondern fogarı um. fer vleles 
zuruckegegangen war; alle hoff nuuge vollen und gewerk; 
ſchaͤftlichen Gebaͤude hatten f ich nicht “allein gänzlich 
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verloren, ſondern ſelbſt feine eigenen Eiſenwerke befan⸗ 
den ſich in. einem ‚fo ſchlechten Zuſtande, daß fie. mans 
ches Jahr men kaum breyt bis vier tauſend Gul⸗ 
den, Ausbeute, ‚abwarfen« „, Maximilian. konnte. alfo bie 
Urſachen won. ainem ‚fe: ſchlechten Betriebe in keiner au⸗ 
deren” Sehe, is in der unwiſſenheit finden, mit der 
felbe g he und "geleitet wutden , und fand daher 
für nothwendig einen Mann aufzufuchen , von dem er 
erſichert war, daß er. Im, Berg. s nnd Huͤttenweſen 
Kine gemeinen. Kennrnife, beft itzen mie; weil er ſelbſt 
aufehnliche Werte, im Umtriebe, ‚, und das Sludium 
der "bergmännifpen Wiſſen chaften ſi ich {bon | lange zum 
heblingefache gemacht hatte. Diefer Mann war det 
verehrungdmilrbige Graf ‚Sigmund von Haimhau⸗ 
fen, Her. der_Herrfgaften Kuttenplan und Promen⸗ 
hof in Böhmen. Diefen erſuchte er (don im Jahre 
1747. fetbft | in Hoͤchſter Perlen daß er die Oberauf⸗ 
ſicht über. feine Grubengebäube und Eifenhätten übers 
nehmen möchte. Nachdem alſo der Graf von Haim⸗ 
haufen nad) ein paar. Jahren auf feinen genen Guͤ⸗ 
tern die erwůnſchte Ordnung hergeſtellet hatte‘ — ‚tam et 
im Jahre 1749 auf wiederholies Erſuchen nad ins 
den, uud wurbe zwey Jahre darauf vermittelſt eines 
gnaͤdigſten Dekrets vom zweyten Oktober 1751 zum 
Oberſtmůnzmeiſter und Dberbergbireftor formlich anges 


en, und. zu dem Ende ein eigenes Muͤnz⸗ und 
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Bergkollegium errichtet, welchem ſaͤmmentliches Berg⸗ 
und Huͤttenweſen, die Salinen ausgenommen, unters 
geordnet wurde. Da num diefer Gegenftand von der 
eigentlichen Furfürftl. Kammer förmlich getrennet,, und 
beftimmet ward, daß an bdiefelbe jährlich nur eine ges 
wiffe Summe zur Ausbeute hinüber bezahlt ; das übris 
ge aber zur Emporbringung neuer Werke verwentet 
werden follte. : fo hatte das die natürliche Folge, daß 
nicht nur, wie ich Ihnen in meinen vorigen Briefen 
gezeigt habe, an eine beffere Einrichtung der fchon vors 
handenen Eifenwerfe gedacht wurde, fondern daß man 
auch wirklich daran war, einige Gruben zu erheben, 
ald der Fabrifengeift des Kurfürften Maximilians auf 
einmal dem Ganzen eine andere Wendung gab, und 
dad Kollegium daran denken mußte „lieber an folche 
Gegenftände Hände zu legen, die einen früheren Ge: 
winn verfprechen ließen, Es wurden alfo aus dem 
Münz: und Bergwerköfonde im Jahre 1755 zu Fried⸗ 
berg eine Fayence Fabrife, 1756 zu Nymphenburg 
eine Porzellan » und Treffenfabrife , und 1763 eine 
neue prächtige Münzftadt zu Amberg mit einem auss 
nehmenden Koftenaufwande vollfommen hergeftellet,, 
einiger anderer behilflicher Anftalten nicht zu gedenken. 


Weil eigentlich die Porzellanfabrite zu Nomphens 
burg der Hauptgegenftand dieſes Briefes feyn foll , da 
fie unter allen Thonfabrifen für Baiern die merkwürdige 
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fie iſt: fo eile ich num gleich zut näheren Befchreis 
bung derfelben. 


Es wird Ihnen ohne Zweifel nicht unßefannt ſeyn, 
daf die Kunft Porzellan zu verfertigen fchon uralt, 
und ehemals. bloß in China und Japan bekannt war, 
Erft zu Anfange dieſes Jahrhunderts war ein gewiſſer 
Chemiſt in Sachſen fo glücklich, daß er dieſe Kunft 
auch in Teutfchland erfand und im Jahre 1706 auf 
der fogenannten Jungfer in Dreßden zum’ erftenmal 
verfertigte. Einige Zeit blieb aber diefe Kunft für 
die übrigen Teutfchen noch ein Geheimniß ; denn die 
Sachſen wendeten alled au , un ganz allein in dem 

Beſitze dieſes Foftbaren Produkts zu bleiben. Dem; 
| nach mußten fie belaufcht worden feyn ; denn In 
: dem fünften Zehner dieſes Jahrhunderts hatte die 
Meißniſche Fabrike fchon einige Nebenbuhlerinnen. 2) 
Sn Münden fieng bereits fchon im Jahre 1747 
ein gemwijier Hafner Namend Niedermaier in de 
Schaͤflergaſſe durch Unterſtuͤtzung ded Herrn v. Zechs 
ni der Au die erſten Verſuche zu machen an. Da 
ibm aber die Einrichtung des eigentlichen Porzellan⸗ 
ofend unbelannt war, fo fiel das verfertigte Geſchirr, 
2b ed ſchon eine weiße Mafle zum Grunde hatte, 
doch nur. Fayencemäffig aus: Nachmals nahm fih 
der Kurfürft Marimilian darum an, und übertrug die 
Obers 


- 


a) Boͤckmanns Anleitung zur Technologie €. 274. 





Dheraufficht zugleich feinem Oberſtmuͤnzmeiſter dem 
Grafen von Haimhauſen. Sie Sache gieng befier . 
aber noch war man nicht im Stande Adhtes Kauf⸗ 
manns-Gut zu liefern. Endlich kam ein gewiſſer 
Mingler, der bey der Fabrike zu Wien in Arbeit ges 
ſtanden war, hieher, und da zu ſelber Zeit Se. kurs 
fürftl. Durchleucht die Gebäude von Nymphenburg 
arrondiren wollten, fo machten Höchftfelbe der Direk⸗ 
tion den Auftrag, die Fabrike ſelbſt nah Nymphen⸗ 
burg zu uͤberſetzen. Dieß geſchah. Es wurden nicht 
mur die nöthigen Gebäude , fondern auch nad) der 
Angabe des. benannten Ringlers der Dfen In einen 
vollfommen brauchbaren Stand hergefiellet. Die Sache 
that nun gut, und es wurde in kurzer Zeit auf der dafigen 
Fabrike ein ſo huͤbſches und dauerhaftes Porzellan ver⸗ 
fertiget, daß ſelbes im Sun = und Auslande groſſen 
Abfatz fand. Allein Ringler blieb nicht lange, ſondern 
wanderte von Balern nach Ellwangen und von daind Wir⸗ 
tembergifche , wo im Jahre 1758 eine ähnliche Manus 
faktur angelegt ward. So entſtanden nach und nach 
immer mehrere derſelben, und ſchrenkten den Abſatz 
der Nymphenburger Fabrike von Zeit zu Zeit ſtaͤrker 
ein, daß man dann gendthiget war im Jahre 1767 
die Anzahl der Arbeiter von 300 Perſonen bis auf 
achtzig., und. in den unglädlichen theueren Jahren 
2772 und 72 ſelbſt bis auf etliche dreyßig herabs 
zuſetzen. mie 
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Mit dieſer Anzahl wird felbe auch noch heut zu 
Tage fortgetrieben , und man kann der nymphenbur⸗ 
ger Fabrike die Ehre nicht ſtreitig machen ,„ daß fie 
ein weit ſchoͤneres Gut, ald viele andere Manufals 
turen ihrer Art im Zeufchlande liefert, ja daß ihr 
Porzellan fogar das ſaͤchſiſche an Feuerbeftändigkeit 
übertrifft 5 indem ich felbft gefehen habe, daß eine 
meißnifche Schale in einer nymphenburger Taſſe zu 
einer glasartigen Maſſe ſchmolz. Nur iſt zu bes 
dauern, daß felbe an’ keinem gefchidteren Plate ſteht, 
und al ihr Material’ aus fernen Orten beyfuͤhren 
muß, welches nicht geſchehen duͤrfte, wenn ſie nahe 
an dem baieriſchen Walde waͤre angelegt worden. 


Schon aus dem Daſeyn ſo vieler Merkftätte dies 
fer Art Fönnen Sie vermuthen , daß. das Pozellan⸗ 
wejen heut zu Tage eben Fein Geheimniß mehr fe; 
auch hat, uns der Hr. Graf v. Mylly in einer ger 
druckten Abhandlung , die Im dreyzehnten Bande 
des Herrn Schrebers Schauplag der Rünfte und 
Handwerke wörtlich abgedrudt ift, von der fächfis 
ſchen DVerfahrungsart, fo umftändlich unterrichtet, daß 
ich kein Bedenken tragen darf, Sie gleichfalls damit 
hekannt zu machen. 5 


"porzellan iſt eigentlich: ein —— zwiſchen 


Giage und einen bloſſen Toͤpfergeſchitre, nur daß ſel⸗ 
bes 
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bes mit weit mehr Fleiße und; Anfmerkſamkeit ber 
arbeitet wird. Glas wird nun vorzuͤglich aus Sand 
oder Quarz verfertigetr; und der Töpfer „bedient fi 
zu feinen Arbeiten des Thoned, Werben. aljo Quarz 
und Thom im gehörigen Verhältniffe mit einander ges 
mengt ‚und diefe Mäffe einem folchen Grad. des Feuers 
äusgefetit daß beyde Stoffe wechfelfeitig zuſammen⸗ 
ſintern, ſo erhält man einen Mittellörper., der nicht 
fo ſproͤde und fo leicht zerbrechlich, als. Glas; aber 
auch. nicht fo unducchfichtig ; wie bloß . gebrannter 
Thon feyn Tann, und das ift ‚Porsellan.: Weil aber. 
Quarz und Thon an fich: fehr fenerbeftändige Maſſen 
find, und für ſich felbft niemals zufammenfintern füns 
nen, fo feßt man denfelben einen driteen Körper zu, 
der im Feuer fluͤßig wird, und alfo das ſelbe bewirket, 
dieß ift Gips. Auf dem gehdrigen: Verhaͤltniſſe der 
Miſchung dieſer drey Foſſilien beruhet alſo dad Vor⸗ 
zuͤglichſte der Kunſt Porzellan zu machen... 


5 * * 


Graf von Mylly giebt zwar ein Verhaͤltniß an, 
in welcher die Miſchung vor ſich gehen ſolle; allein 
ich kann Sie verſichern, mein Theuerſter! daß die⸗ 
ſes nicht. immer beobachtet werden kann; denn die 
dazu angewandten Materien find nicht immer" von 
gleicher Beſchaffenheit und Guͤte ; die Porzellanerde 
felbft ift bald mehr, bald minder feuerbeſtaͤndig , und 


der Fabrikant muß ſich deßwegen vorher durch gemach⸗ 
te 
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te Proben: vom dem "wahren Verhaltniſſe verſichern. 


⸗ 


Klein geftofferie 'Porzellanfcherben werden zwar auch 
meiftend der Porzellanmaſſe zugeſetzt, ſie — aber 
wicht. immer‘ — 


Um ein — beſtimmtes und den Berbältif 
zu erhalten, wurde ehemals die Porzellanerde geichlems 
met, das iſt, von demjenigen ‚feinen Auarzfande. bes 
freyet, den fie gewoͤhnlich bey ſich führer; da aber 
biefed viele Mühe, Koften,. Zeit und. Erdenverlurft 
verurſachet: fo wird. ed heut zu Tage beynahe durchs 
gehende -unterlaffen,; denn man fand, daß fie -faft nie 
fo viel Quarzſand bey ſich führe, als man zur Mis 
fung der Porzellanmaſſe jedesmal wieder beyzuſe⸗ 
gen gendthiget war, Es iſt daher die Schlemmung 
ur in dem Falle, mothwendig, wenn die Erde fo 
viel Sand "bey fi führer, daß diefer das. Verhält: 
niß überfteigt, wovon man ſich aber fchon im Ankau⸗ 
fe huͤtet. Die Erde wird heut zu Tage alfo bloß 
mehr von größeren Quarz oder unaufgeldſten Feld⸗ 
ſpatſtůcken rein ausgeklaubt, dann in’ einem beſon⸗ 
deren Den dergeftalt ausgetrocknet, daß felbe nicht 
die mindefte Feuchtigkeit mehr bey fich führer. Dieß 
gefchleht aber zu bem Ende, um daB wahre Gewicht 
derſelben bey der Miſcung genau beſtinmen zu kdnnen. 


Der 
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Der Duarp, deſſen fich die. Fabrife zu Nymphen - 
burg zur Berfertigung ihrer Maffe bedient , befteht 
nur in Gefchieben:, welche felbe im Innſtrome aufs 
fuchen läßt, und. von Roſenheim nach München bringt. 
Damit ſich derfelbe leichter zu einem Pulver Kein 
ſtoſſen läßt, fo wird er zuvor gebrannt, welches aber 
ohne weiteren Aufwand bloß. unter dem Kamine. des 
gewöhnlichen: Porzellanofens gefchieht: Der bendthige 
te ‚Gipsftein kommt von Kochel bey. Benediktbaiern , 
und wird gleichfalld zuvor in einem Keſſel gebrannt, 
ehe man ihn zur Maſſe gebrauchen Fann. 


Sind nun diefe drey Stoffe gehörig zubereitet, 
und ift das ndthige Verhältniß durch vorher genoms 
mene Proben genan beftimmet, fo gefchieht die Mis 
fung. Das ganze Gemeng wird aber auf einer. or 
dentlihen Mühle nicht nur mehr. ind Kleine gemahs 
len; fondern vorzüglich, da das Auffchätten der Mafs 
fe oͤfters wiederholt wird ,„ fo gleichförmig unter eins 
ander gebracht, als ed. zur Zeuerbeftändigkeit derſel⸗ | 

"ben npthwendig iſt. Hat nun die ganze Maſſe eins 
mal die ‚gehörige Feinheit, fo wird bie überflüßige 
Feuchtigkeit in eben den Ofen, ; worin die Erde ger 
srocnet wird, zum Merbünften gebracht ,„ und die 
Maſſe felbt dann , ſo bald, fie die benöthigte Zaͤhig⸗ 
keit befiger, mit Fuͤſſen gehörig abgelnettet, und end⸗ 
lich in einem Gewölbe bis zum Gebrauche aufbewähret, 
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Obſchon num eine auf diefe Art verfertigte Por 
zellanmaſſe gleich zur Verarbeitung‘ geſchickt wäre, fo 
‘wird fie in die Länge ber Zeit ‚um ein- nahmhafs 
tes beffer; denn die Theile gerathen allmaͤhlig in 
eine Gährung, tretten „ fo bald ſich die im Gipſe 
verbundene Birrlolfäure entwickelt, näher zuſammen, 
und bilden ein weit innigered Gemeng , welches in 
die Länge der Zeit einen Geruch wie faule Eyer von 
fi giebt. Eine abgelegene Maffe ift daher weit befr 
fer zu bearbeiten ; es zerreißt nicht nur ſchon weni⸗ 
ger Geſchirr unter der Hand bed Fabrikanten, fons 
dern ed fallt dasſelbe auch im Feuer weit ſchoͤner 
aus. 


Aus dieſer Maſſe alſo werden die gewoͤhnlichen 
Geſchirre von den Arbeitern in der Fabrike gebildet. 
Die runden Stuͤcke, wie bey einem gemeinen Toͤpfer, 
auf der Scheibe gedreht; die ovalen, die Figuren 
und Gruppen aber ſtuͤckweiſe in gipſernen Formen aus⸗ 
gedruͤckt und zuſammengeſetzt. Die fertigen und wohl 
ausgetrockneten Stuͤcke werden hierauf in Kapſel b) 
geſetzt, und dann In einen Ofen gebracht, der dem 
gewöhnlichen Fayenceofen volllommen aͤhnlich ift. Hie⸗ 

J N. " u in 
b) Dieß find eigene den Schachteldeckeln ähnliche Gefäffe, 
- weiche gleichfalle aus einem fo fenerbeftändigen Thone 9% 
wacht werden muͤſſen, als bie Porzellanerde felbft ifi,, Der, 


felbe koͤmmt, wie bereits im vierzigſten Briefe gemeldet 
war, aus der Gegend von Abensberg. 


“ 


rin wird/⸗ denn die Hiße zu fo ‚einem Grabe verftärft, 
bis das darin befindliche Gefchire glühend wird... Man 
heißt daher diefe Behandlung das Vergluͤhen, und 
ſie dauert gewdhnlich nicht laͤnger als zwoͤlf Stuns 
den. Das Geſchirr wird daͤdurch von aller möglichen 
Feuchtigkeit befreyet, und die Maſſe desſelben faͤhig 
gemacht mit der Glaſur ſich beſto genauer zu ver⸗ 
binden. 


Jedes Stuͤck Geſchirr muß alſo abermal aus ſei⸗ 
nem Kapfel genommen und mit der noͤthigen Glaſur 
verfehen werden. Dieſe ift aus eben vemfelben Gemen⸗ 
ge gemacht,’ als die Porgellanmaffe felbft, nur daß 
ftatt der Erde lauter Porzellanfcherben und etwas mehr 
Gips dazu genommen wird, die zu ‚einem fo reinen 
Pulver zerriben werden 'ntilffen,, daß fie ganz teigars 
tig werden, und fich einige Zeit inr. Waffer ſchwim⸗ 
mend erhalten "Tonnen. Sn: diefe Mifchung werden 
die Stuͤcke ſchnell nach; einander seingetaucht,, die dann 
gleich ſoviel davon einfaugen ‚- ald nöthig ift, und 
nach ein paar Minuten wieder volllommen troden find. - 
An jene'Stellen, wo die Finger, des Glaſierers anlas 
den, wird daun die Glafur vermistelft Pinfeln nachges 
tragen, und an dem untern Manide mit einer eifernen 
Spatel wieder weggeſtrichen und ifauber abgepußt; das 
mir die m ey dem — Brande nicht an: die 
* rn Wen 
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Boden der Kapfeln anfliefien ldunen, in welche fie 
abermal geftellet werden muͤſſen. 





Der noch im Gebrauche fich befindliche Ofen, wos 
rin das Porzellan zum zweytenmale, oder nad) ber 
Arbeiter Sprache, hart: gebrannt wird , ift ein längs 
licht vierecfigtes niedriged Priſma, über welches ein 
zifelfdrmiges Gewblbe gebauet iſt. An einer Seite 
deöfelben raget ein mehrere Schuhe hoher Kamin empor; 
unter demfelben ift dad Gewölbe offen, und dadurch 
werden die Kapfeln mit dem glafierten Gefchirre fo 
eingeſetzt, daß der ganze Ofen bis zum Kamine nad) 
und nach angefüllet, hierauf aber erft mir gebranne 
ten Ziegeln gefchloffen wird. Auf der anderen Seite 
ift ein etwas enger ſechs Fuß langer Heerd; In Dies 
fem ‚wird durch eben fo lange Scheite Holz das Zeuer 
beftändig unterhaltens und da zunächft am Boden deö 
Ofens Züge für die Flamme angebracht find, fo zieht 
fi) felbe der ganzen Länge nach queer burch den 
Ofen nach den Kamin. hin, und weil fie unterwegs 
durch das niedere Gewdlbe verhindert ift, ſich In die 
Höhe zu begeben, fo wird felbe auf ihrem Gange 
ftetö niedergebrädt „ und der Grab bed Feuers da? J 
durch ſo ſtark vermehret, daß endlich nicht nur die 
Glaſur, ſondern zugleich auch die Porzellanmaſſe ſelbſt 
in einen Grad der Schmelzung uͤbergeht, wodurch 
ihre Beſtandtheile ſo in einander zuſammen ſintern, 

daß 
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daß fie num denjenigen Körper bilden, den ‚wir Por⸗ 


zellan nennen. Außer der Brennfpiegeläige iſt ders 
mal wirklich Kein ſtaͤrkerer Feuergrad bekannt ; denn 


‚alle Metalle, Erd» und Steinarten werden in den 


Porzellanofen in kurzer Zeit zum Fluße gebracht, und 


nur die reine Kiefel und Thonerde -widerftehen noch 
demfelben. -- Bid aber ‚diefer Grab der: Hitze. erreicht 
wird, muß das Feuer achtzehn ‚bis zwanzig Stuns- 


den, und im Sommer, wenn der Luftzug nicht fo 
ſtrenge iſt, ‚oft noch länger unterhalten. werden. Der 
Porzellanfabrikant ‚überzeugt ſich aber von dem ges 
börigen Grabe ded Feuerd, außer dem, daß dad Ges 


ſchirr zuletzt im Ofen ganz. weiß glühend ,„ und die. 


Flamme bläulich wird, durch einige Probeftüde, die 
er von Zeit zu Zeit heraudnehmen kann ; denn. ift 
die Slafur am felbe noch nicht gänzlich angefloffen , 
oder läßt fie fich durch eiferne Stifte noch rigen: 
fo muß mit der Feuerung noch einige Zeit fortgefahe 
zen werden ; im Gegentheil läßt man aber dasſelbe 
dadurch ausgehen, daß man Fein neues Brennmaterial 
mehr nachbringt. | 


Binnen ſechs bis fieben Tagen ift num ein fols 
der Dien dergeftalt ausgefühlet, daß man das Vor: 
zellan ohne Nachtheil herausnehmen kann. Der Ofen 
wird dann gedffnet „ und ein Stoß Kapfeln nad) 
dem andern. heranögetragen. Allein wie erflaunt man 

oft, 
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oft, sehn theuerſter Freund’! wenn maͤn⸗ dann die 
Wirkungen des’ Feuers und manchmal.fo. viele vor⸗ 
hergegangene Arbeit: und Muͤhe verlohren ſicht; denn 
wir wenige Stuͤcke kommen aus dem Ofen/ die ganz 
und’ volllommen gerathen find ,„ beynaher die meiſten 
find 'verzogen , etwas krumm oder verbogen 5: oder 
baben Heine Riffe und dergleichen Fehler mehr. Denw 
da im Porzellanofen : die Maffe- im eine angefangene 
Echmeljung übergehen muß, fo iſt es: faft unmoͤg⸗ 
lich, daß felbe von allen Seiten zugleih"anfange und 
fich ende ; befonderd da ber ‘Grab bed Feuers nicht 
auf allen Seiten gleichformig ift, und: auch ein Stuͤck 
Geſchirr in feinem: Umfange nicht immer vollkommen 
gleich dick ſeyn kann; zu dem giebt zumeilen der 
Boden der Kapfeln etwas nach, und das auf dem⸗ 
felben ruhende Geſchirr muß alfo ad einer Seite 
binkufen, 


Man fucht alfo. bey jeder Ausnahme des Bran⸗ 
des dad Geſchirr mit aller Aufmerkſamkeit aus, und 
macht damit vorzüglich drey Abtheilungen, Die bef- 
fere Sorte, welche entweder ganz fehlerfrey ift, oder 
wenigftens Leinen mahmhaften an ſich hat, beißt 
Sein = oder Mittelgut. Die zweyte Sorte, welche 
zwar etwas verbögen, oder mit anderen Fehlern. bes 
gabt iſt, die fie aber zum Gebrauche nicht untaug⸗ 
fih machen, wird Ausſchuß genannt, und zum 

Uns 


j 
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Unterfehiede fogleich auf einer Mafchine durch Schmirs 
gel mit Strichchen bezeichnet... Die dritte und: ſchlech⸗ 
vefte Sorte aber ; welche nicht mehr Kaufmanndgut 
iſt, wird auf der Stelle zerfchlagen , und die Schera 
ben zum Beyſatze aufbehalten. *)-- 2a 


Schon aus ‘der müßfameren Bearbeitung * dem 
höheren Preife der Materialien, noch mehr aber aus 
dem, daß ſo viele Stüde mißlingen,, Tönnen Sie nun 
fließen ; r warum daB Porzellan auch weit theuerer 
bezahlt wird, als bie Fayence⸗ oder die gewöhnliche 
Töpfermaare.! #*) 3u dem Tommt aber auch noch 
der Umftand, daß ‘die wenigften Kapfeln, welche doch 
einen nicht "geringen. Aufwand fordern, öfter als ein⸗ 
wal gebraucht, werden loͤnnen. 


Wegen dem ungleichen Grade der — im Mor⸗ 
zellanofen muͤſſen auch immer verſchiedene iweegen 
ges. | 8 
., Merfwürdig r es, daß ein jedes Stuͤck Geſchirr, wel⸗ 
ches mit einem Deckel wohl geſchloſſen iſt, z. B. eine 
Suppenſchale, bey dem Eröffnen winen ganz ausnehinend 
durchdringenden Schwefellebergeruch. von ſich giebt, der 
aber fo flüchtig ift, daß man ibn, nicht bemerkt, wenn 
man das Stück nicht angenbliclich unter die Naſe hält. 
ai Hingegen bat es auch gegen jene fo viele Vorziige , daß 
—es wohl: fihon defwegen um eimen doppelten Werth bes 
sahlt zu werben verdienet. Fayence fpringt bey gählin, 
ger Erkaͤltung, und verliert mit der Zeit die Glaſur; 
Vordellan aber ertraͤgt alle Veraͤnderungen der Hitze und 
Kälte, uud behaͤlt die Glaſur deſtaͤndig. 





gemacht werden. Dasjenige Gefchirr , welchen dem 
. Eintritte des Feuers am. nächften ift, hat die flärfs 
ſte Gewalt auszuhalten‘, und die Mafle, aus ver 
ed alfo gemacht iſt, muß daher am -feuerbeftändigften 
feyn , und bedarf folglich (ehr: menigen Gipfes zu ſel⸗ 
nem Fluße. In der Mitte des Ofens iſt der Grad 
ſchon weit geringer, alſo muß ſowohl Maſſe als Gla⸗ 
ſur auch etwas leichtfläßiger ſeyn, und in der ftärk: 
ften Entfernung näher gegen ben Kamin zu ferert 
felbe die größte Leichtfluͤßigkeit weil ber Grad. der, 
Hitze dafelbft am meiſten vermindert if. Man mat 
daher gewöhnlich drey Miſchungen, und, wenn man 
noch genauer ſeyn will, fuͤnf und no mehrere, nel 
che⸗ aber zu viele Aufmerkſamkeit und noch man 
andere Schwierigkeiten verurfacht. Der Dfen reiht 
iſt von gebrannten -Ziegeln aufgefuͤhret, die aber aus 


eben derfelden Maſſe gemacht find, woraus die‘ Kap⸗ 
feln beſtehen. 


Bey der hiefigen Fabrike wird, wie Ihnen (elf 
befannt ift, dad meifte Geſchirr bloß weiß und. un 
bemalter verkauft; weil die Anzapl derjenigen ſehr ge⸗ 
ring iſt, welche ſich bemaltes entweder anſchaffen 
mögen, oder fi auch anzuſchaffen im Stande find. 
Es mangelt aber keineswegs an gefchidten Malern, 
die ed zumeilen, befonderd auf Beſtellung fo niedlich 
bemalen , ald ed ie auf einer Fabrike im Auslande 

’ Ä ge⸗ 
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geſchieht. Die blaue Malerey wird gewoͤhnlich ſchon 
duvor aufgetragen, ehe das vergluͤhte Geſchirr glaſiert 
wird; was aber mit bunten Farben und mit Gold 
angelegt werden muß, das geſchieht dann erſt, wenn 
das Porzellan ſchon im vollkommenen Stande iſt. 
Die Farben beſtehen in lauter metalliſchen als Gold, 
Silber, Eiſen, Kupfer, Kobold + und Spiesglas⸗ 
kalken, und werden hier mit zweymal uͤbergezogenem 
Zetpentind abgerieben und aufgetragen, dann aber 
erft in einer thönernen Muffel, wie die Schmelzae 
beit, eingebrennt. 


Und nun, mein Freund! glaube ich Ihnen alles 
gefagt zu haben, was von ber nymphenburger Fab⸗ 
rife merkwürdig Me Beyliegendes Verzeichniß foll 
Sie auch belehren, wie hoch diefe Maaren dermal im 
Kaufe ſtehen. Schiden Sie uns nur gute Beſtel⸗ 
lungen und Abnehmer zu, und Sie follen ſehen, 


dag man felbe gewiß zur Zufriedenheit bedienen wers 
de. Leben Sie wohl, 


29 Preiss 
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Preiskonrant 


der Porzellanwaaren bey der kurfuͤrſtl. 
Porzellanfabrike zu Nymphenburg. 


I. Kaſeegeſchirr. 


A. Vollſtaͤndige Kafeefervice. 


Au einem vollftändigen Kafeefervice werden ges 
rechnet ı2 paar Kafeeichalen mir einem Henkel, 6 
paar Schokolateſchalen mit einem Henkel, ı Spihls 
napf, ı Kafeefanne, ı Milchkanne, 1 Thee 
topf, 1Theebuͤchſe, 1 Zuckerdoſen, 
ı Brodtaffe, 





Ein folcher koſtet 
A en 
, Mittel Auſd. 





weiß ſi.ſtr. f.|te 
agatt 2 ee ee. ||T4 ı5 | 9130 
b geribbt » » . . «+ |j15]48:,10]32 
ce mit faul 2 “0 0... |20—Il13|15 
d mit Guierlanden . . . Ji22]30]|15|— 








Blau gemalt 
agatt 2 2 ee. 2. 0° 1711511 
b geribbt © 2 0 0 0. « |18]j30' 12 

. Bunt gemalt 

j a mit Punten ober — | 
und Früchten glatt ohne Gold |135j—| 201 

b en taffent geflammt ohne Gold !'3g|— 251— 

c mit bunten Blumen oder Früchten 
und Goldrand . . 

d entaffent geflammt mit Goldrand 

e derley mit Purpurftreifen «+ 





24 
15 
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wo. | fl. kr. fl. kr. 

- F Holzfacon mit Landſchaften und 
Boldrand eu. Zr a j | 

g mit bunten Landſchaften auf weif: 
im Od + nn . » 


* Die übrigen mehr foftbaren Service wer: 
den jedesmal nach dem Unterſchiede der! 


— 





J ü 





ebr oder minder mühfamen Malerey tar | 
yiert und verkauft. 
B. Halbe Kafeefervice. | 
Dazu fommen 6 paar Kafeefchalen, 1 
Kafeekanne, ı Mildyfanne, 1 Thee⸗ 
kanne, 1 Zuckerbuͤchſe, 1Brod 
taſſe. Dieſe koſten 
Weiß 
a glatt eu P} —7— 56 | 5118 
DEE , nn. 832 4 
e mit aub.. ——7— 
d mit Guierlanden. 33840 
e „.'.. - ölzıjl 440 
Blau gemalt 
a glatt ,. » 2 2 200. [roll 6las 
b geribbt . 





* 0. 00. |[10136| 7)— 
Bunt gemalt | 

a mit bunten Blumen und Früchten 

ohne God . » . . — 

















— 18 12 — 

b derley mit Goldrand... a5 _ 

ce en Taffent geflammt ohne Gold I ‚ı6lı2 

d Derlen mit Golvrand . . 127 —1—|— 
e Holzfacon mit Landfchaften und 

BERRBND. - 0: 5 0. + (Inn — | — 
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C. Einfache Fruͤhſtuͤct, meer. 


— — 


oder ſogenannte Dejünée ſiiſutſiſt. 


Auf eine Perſon: dazu kommen 1Plat⸗ 
ten, ı Kafeekanne, 1Milchkanne, ı 
paar Schalen, 1 Zuckerdoſe, die aber 
alle wiedlich bemalt find. 

a mit bunten Blumen ohne Gold |I— 
b derlen mir Golvrand . 1113 — — 
c geſlammt ohne Gold . .. | — 

d derley mit Goldrand . » 
e Holyfacon mit Landſchaften 


Auf zwey Perfonen: woben fich ı 
Platte, ı Kafeefanne,ı Milchkanne, 
2 paar Schalen, xZuckerdoſen und 1 
Brodtafſe befindet. 
a Mit bunten Blumen und Goldrand 32- 
b derley geflemmt. 36 
c Holzfacon mit Landſchaften. | 
’ verfäjiedene andere Malerey nach 
den Unserfchiede der Arbeit 


D. Einzelne Stücke. 


"weiß und glatt 


ı paar Kafee: oder Sihofolare (Malen —18 = 




















1 paar Theeihalen . . « 15.,—[10 
1 Kafeekanne, größte Sorte » 3l—|| 2 

— — — mittere — .» © 2'15|| 1j30 
— —  Mehfle — 1148|} ıjı@ 





— — zweyte — — 
— — dritte — + 


Milchkanne, erfie Sorte . [4811-132 
virte —. » 
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Mittel Ausſch. 





Ait.ia. 











ft Alk * 

x ei erfte Sorte «+ SE 
— · zweyte — . Bl. #9 x 
— — dritte — . 754—36 
Eu — vierte — . 11 3—42 
— fünfte — . 130 di 
1 Toenlaum- erſte Sorte. —45—30 
— zweyte.1120-52 
— — dritte — . 2142|! ı| 7 
— — vierte — . 2! 4|| 1]22 
I Theeflafchel une FE —145||—130 


z. Gpielnapf - TEE 
z Prodtafle 2 . ‘ 
z Zuckerdoſen, erfte Sarie « II 
_— Dear zweyte — 9 
— — dritte ——— 
Weiß und geribbt 
z paar Kafee⸗-oder Schokolatſchalen — 
2 Kafeelanne, erſte Sorte . 2 
— —. zweyte — —— 3 
1 Milchkanne a. 0 ee 1 
z Zuckerdoſe... 
ı Theeflaſchee 0. 
+. Theelanne, größere Sorte . || ı 
— — kleinere .. 
1 Brodtaſſe Bu Ir m 











' Weiß und mit erbabnem Laub 
ı paar Kafeer und Schofolatefchalen) — se —|16 
1 Kafeekanne, größere Sorte . | 2 * 

— — kleinere — 
1 — größere Sorte . las) alıs!! ı * 

— lieeinere — 
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rtee mu 
ft. fl. kr. 
1 eEpuhinapf — — 
x Theekanne, erſte Sort. + + 


— — zweyte — - | 1145|] 1n— 














— dritte — 


1 Theeſtaſche 
X — „kleinere Sorte 


J % . 












































* N 34 
— grdßere — 11040 
1 Wichtefen, erſte Sorte. I—laoll—Iıs; 
— zweyte — -» — 5035 
— — dritte — . 1 — 45 
z Brodbtafe «+ + or.» ie —124 
weiß und mit erhabenen Guier: 
landen. 
1 paar Kafee s und Schotolarefipalen —|30,|—]20 
z Kafeekanne +» » 3 54. 2136 
2-Milchlanne PL IA SE Er Te 2 Ku I 36 
z Theelame + or + » 1 ag. 1|12 
I. Zuderdofen . et le 74 9 I 15 —150 
1 Theeflaſchel . Su „+ I a 46 
1 Spühlnapf & +» » « - 2|24|| 1136 
I Brodtafie — — 36 24 
weiß en facon antique. 
1 paar engliſche Schalen, kleinere 
Sote - + =» + Ma 14 
— — größere —. lo gafl 21 
1 paar ordinaͤre oe ML — 27,— 18 
X N ‚erfte Sote » 1112 —|48 
— ijiweyte — ., 1 48 ı1lı2 











x Nilchlanne , erfte Sorte . 11—|3611—i24 
— — zweyte — . N —* 
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nn 
Mittel Ausſch. 





— —— | | 


























| | Ä fl} kr.) fl.| fr. 
2 Theelamme - + ea. I 54— —136 
x Zuderdofen oo * 0.0. Helasılm]a2 
Blau gemalen und- glatt. 
ı paar Shalen = . . - |—]241—116 
Bi SAKEANNEn erfte Sorte = al] 1]20 
— zweyte — . 2!30|| 1140 
1 Wilhtane, erſte Sorte 11—1541,—136 
— zweyte — « 14112 — 48 
— dritte — * 1124— 
Wichhafen . erfte SorteI-42-28 
— — zweyte — — — JE: 34 
— — dritte — ** sy 31—142 
— — vierte — — 1 = 48 
1Theekanne, erfte Serte . - |I— 54) —136 
= — Bee I 30,| Il— 
— — dritte — . || 254, 216 
— En vierte En. . 2 I5 I 30 
1 Zuderdofen, erfte Sorte & + | 51 —|34 
— — zweyte — . 1 2 40 
— dritte — . ıl 8,145 
I Theeflafchel “a a’ ‘a Po s1,— 34 
x Spihlnapf . . +. I 40 | 1] 6 
ı Brobtafie . » « « + Ih 36 — 24 
Blau gemalen und geribbt, | | J 
ı paar Schalen RER => 27|—lıg 
x KRofelame . 2... zlızil Ziıo 
z Miihlanme 2...» I 4 —156 
1 Thelanne . „ 4 1j30j) 1— 
1 Theflfhe 2 2 0 sl 34 
1 Zuderdofn. - 2... - | 1) 8i— a 
1 Spihnpf 140 
zZ Brodtaſſe . oo» 82 8 + II— 38 


\ 
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Mit Purpur oder bunten Blumen U — Auer, 


glatt. 


ı paar Schalen . » » » 


1 Kafeekanne, erfte Sorte 


I Wilhtanne ‚ erfle Sorte 


ı Theefanne, erſte Corte . 


| 


I Deeflaſce | 


ı Zuderdofen, erfte Eorte 


1 Brodtaſſe 
ı Spühluapf . 
1 — — erſte Sorte 


Wie Taffent geflammt glatt. 
z paar ordinäre Schalen » 


1 Kafeekanne, erfte Sorte . 


1 Milctame , erfte Sorte . - 


— — 


— — 


⁊ paar engliſche Becher kleine 3 






































R. tr. if. fr. 

+. 17 -—128 

. jo ».2120 

swente — .„ ——2130 
dritte — , . II—l—I| 2145 
En ——— 1 38 

zweyte — . I— 1142 
dritte — .— "1154 
. I 1130 

sweyte — .„ 1 “ı]45 
dritte — 4 111] 2154 
viert — . ll 2] 
. oo 88 oo. — Ya 115 
* — — IJIO 

zweyle — —— Ac⸗ 
dritte —. [||| 1]20 
. . . . f\ aa [95 —— 30 
eo. . 1) 1145 
. 1 ll—l45 

zweyte — . — — 
dritte —. I—— 1lı2 
virte — . I——I 24 
fünfte — 4 — — 130 
U——A—azs 

— 72149 

VVTlII 2,30 

zweyte — I——AI 2145 
dritte — . i= —:| 3|30 
Sl 

zweyte — +. —— m 
dritte. — «+ w = 2]ı5 





j 


a 


z Theelanne , erfie Sorte . . 
— — zweyte — . 
— — dritte u 

1 Mildhaferl, erfte Sorte. . 
— zweyte — . 
— — dritte — . 
— — vierte — . 
== — fünfte — . 

1 Zuderdofen , erfte Corte. » 
— — zweyte — 6 
— u dritte — ° 

ı Theeflalichel . . » z 

ze +. 


42.— 
Mit Buchſtaben oder Schiffern 
glatt, 
ı paar Kafeefchalen ohme Gold . 
ı paar englifche Becher, Heine Sorte 
ı paar englifche Schofolatbedger, 
größere Sorte mit Goldrand . 
1 paar franzdfifhe mit Blumendeckel 
und einfachen Schiffen . 

ı paar derley mit doppelten Schif- 
m 8 

ı paar Schalen Holjfasın . » 





Anmerkung Ganze und halbe Kafeefervice 
werden auf Beitellung mıt den verlang- 
ten’ Schiffern aleichfalls gemalen. — 
Die verfhiedenen Sorten der Geſchir⸗ 
re jind unten am Fußrande durch Eleine' 
Vertiefungen oder Löcherchen, ünd der, 
Ausschuß durch zwey mir Schmiergel; 
eingefcyliefene Strichchen fennbar. | 
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ij. 2145 
— 211 — 
— 1/20 
— 1130 
—as 
— 1140 
—i—|| 2/40 
— 1 
| 
120 - 40 
130 — 148 
| 1,30 
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I. Safelgefdbirr. 
A. Vollſtaͤndige Tafelfervice 
Zu einem vollftändigen Tafelferoice ohne Nachtiſch 

(Defiert) auf zwoͤlf Perfonen werden gewöhnlich ge: 
sechnet; ı Dußend Euppenteller, 5 Dugend Speiſe⸗ 
teller, 2 Suppentdpfe(Potaoile) mit Platten , 4 Saly 
faͤſſer; 2 groffe, 4 mittere , 4 Beine ovale Braten: 
ſchuͤßeln; 2 groſſe, 4mittere, 4 Heine runde Schüßeln; 
4 vieredige und 4 dreyeckige Schüßeln ; 4 Kompot: 
ſchuͤßeln (Compotier), 2 Salattdpf, 4 Kukumerſcha⸗ 
Ien, 2 Saucier famt Taffe, 2 Senftgeichirr ſamt Taſſe 
und Ldffel. — Ein derley Service koſtet einſchluͤplich 
ber Bene: : 








— 
Mittel Auẽeſchu 


— —— — 


Weiß | | R. ik. d. 
a. mit Fefton oder Wellen „ -|| ısol— || 92 
b. mit einem Felbel am Nand . 1241| 78 


If 

















c. mit geflochtenem Raudb . || 154 04 e 
Bemalt | 
a. mit bunten Blumen und braus 
nen Rad ... . ar Bo — 
b. mit bunten Blumen 9 Gold: 
ib oe N 500|— | —i— 


©. wie Taffent geflammt mit Bra 
nee and & = 

d. derley mit Goldrand . 

e. geflamme mit Purpurftreifen 


* E * 
en 
an 
© 

| 
a 
| 


f. Holzfagon mit Landfchaften „|| zool— 
g. Mit holändifchen Bauern, Mat: IL 
; quer und dergleichen 1000 bis, 1200 er 
B. Halb- 
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B. Halbfervice auf ſechs Perſonen. 


Dazu werden gerechnet 6 Suppenteller, 2 Dutzend 
Speifereller, ı Suppentopf ſamt Platten, 2 Salzfaͤſ⸗ 
fer, x große Brattenſchuͤßel, 2 nittere, 2 fleine ; x 
große derley runde, 2 mitttere, 2 Kleine, 4 Kompotier, 
z Salattopf, 2 Kukumerſchalen, 1 Saucier ſamt Taffe, 
‚2 Seuftlanne ſamt Taffe nnd Loffel. Diefer koſte : 
a (Witte T} Xuefe- 
weiß Re tr. fl, kr. 
a, gefelbelt . “ - "* » || 551|| 35 
b, feftonirtt - 0.0.» 65|—|] 40 
e. geflodten 0.2. . .[[ 68I—I] 451 
Bemalt 
a. mit Blumen und braunen Rand|| —|— || 8/— 
. b. derley mit Goldrand „ + (200); — 
e. geflammt mir braunen Rand — 100 - 
d. geflammt mit Goldrand 250 — 
e. Holzfagon mit Laudſchaften 
und Gold—113350 


C. Einzelne Stuͤcke zum Rachtifeh: _ 








—y — 


Bi 

















— —646. 
eiß —— — fl.ſ kr.fl.ſkr. 

x Konfeltteller ganz geflochten. —ſa45 —-360 

derley mit Schildern am -Raude -38/25 

„. derley mit durchbrochenen Raud || ı 3° || Je 
z Obſtkorb Heinere Sorte durchbro⸗ | | 

chen rund: oder oval, - » - 2 30! In 

x derley größere Sorte » + =» 3130|| 2]20 
x Fruchtſchalen ‚ald Meinblatt . | 1130 = 
— — — derley ald Rofenlaub || ılı5||—150 








1 3udus 


— ⸗ 
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Mittel 'Ausfe. E 


fl 
z Zuderfchalen gait Löffel und Taſſe 
Ein Dugend Geleefhalen . . 
Ein Dugend Erembecherl oder Cocot 
glatt mit Dedel . . 
Ein Dutzend Liquerbecherl weiß. 
— — — mit Blumen bemalt 
— — — und braunen Rand 
derley mit Goltradm . „ , 
geflamms mit Golvrand . „ » 
— — mir braunen Rand . 
ı Port Carafe oval mit Effig « und 
Delfläfchchen poufirt . . 
ı Seau oder Gefäß zu Liquerdglä- 
fern wall - . . . 
z Kühlgefchire zu Boutellien größere 
Sorte 16 
— — mittere Sorte . 
— — Hleinfte Sorte -. . = % 
ı Tiſchkrug auf ı Maaf weiß . 
—— — — mit Blimen— 
— — — geflammt 20 
derley mit Schiffern 
Ein Krug auf Maaß weiß , 
— — af, 2 Ma. » 
— — af; Mu. 5 
z Alantkrügel weiß a u 
— — — it Blume . . 
— — — geflaum .„ nr 
— — — lfm „m — 
z Zafelleichter antique „ . . al3o, I ho 


D. Ein⸗ 
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D. Einzelne Stücke von Tafel s und ans 
deren noch gebräuchlihem Gefchirre. 


Wiße 
1 Suppenteller glatt oder gefelbelt 
— — — mit Teflon » 
— — — mitgeflochtenen Raud||— 
1 Speifeteler gefelbelt ». . » 
— — — mit Feſton » . 
— — — geflodieen » + 


— — — zweyte — 

— — — — dritte — 

derley mit Fefton . erſte Sorte » 

— — — zweyte — - 5 
— — dritte — 


1 2 Deale — gefelbelt erſte Sorte — 


— — gefelbelt erſte Sorte * — * 


— — — zweyte — 
— — — — vierte — 


x derley mit Feſton erſte Sorte 
— — — — zijweyte — 
— — — — dritte — 
— — — — vierte — 
— — — — fuͤnfte — 
1 Suppentopf (Petaoile) oval 

erfte Sorte 

die dazu gehdrige Platte . - » 
x deriey zwepte Sorte, - - 

die Platte oo er a 
1 derley dritt — . : » 

die Platte oe 0 2 0. 
N 


A ge | 
Mittel Aueſch. 
if fl. 


BB 


























er. fl] Er. 
36 —|ıg 
44, — 22 
1501125 
—|301— [15 
—1401i—i20 
— [44 |— 
‚1301| 4— 
|| xlgo 
I 40 
21—\ 11209 
BE Ar 
— 145 —130 
————— 
= 120 
au 2130 
11,140 
1130 ı 
2130 ! 1/40 
4|—| 2140 
7 4— 
21139 | 3,— 
2l30 ' ılyo 
9 || 6— 
4139| 3, 
a * 
6-4— 
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eiß . fi.]Er.ii fir 
1 Suppentopf (Pataoile) rund 
erfte Sorte - + + 2--1| 440 
die Platte . oo 0 er oe oe eo 3 30. 2129 
+ derlen zweyte — ie 8 5]20 
die Platte 0 0 +. 430 3 
= derley dritte — + + «+. [70 || 6140 
"pie Platte .. ... 5 3]20 
J Viereck gefelbelt erfte Sorte » 1154! 115 
+ derley mit Fefton erſte — + 2|—jj ı]20 
— — — zweyte — — 230} 140 
4 Dreyel aefelbelt . . - ı'ı5!'—|50 
— — mit Fefton erfte Sorte ıl30 |“ 
— — — — zweyte — 2—120 
‚2 Compotier erſte Sorte ſowohl ge: 
felbelt als feſtouit. N45-30 
— — izjweyte Sorte gefelbelt | r!ı2 —— 
— — — — nit Feſton 115 — 
— — dritte — mit Fefion]] ı o3 
1 Saladier gefelbelt Pa 14573 
— — mit Feſton erfte Sorte || 3125, 
——— — — — zweyte — 145 
— — — — dritte — 2 * 
ı Salattopf rund mit Laub erſte Sorte 1130,| 11 
— ——— zvweyte — | 2lız.| 1[30 
— —.— gieredig erfte — || 2|15.| 7130 
ne Se zweyte — 3,1 21” 
— m — || 3 45] ar 
1 Sucder . . rt x|30) gie 
die dazu gehdrige Taſe J 1 ı|ro 
2 Vorlegöffl oo 0. 1115, 50 
e = — 30 — 20 


1 Speifelfiel — 


ı Stil zu einen —— 


der Deckel hlezu... 


I Lavorſchalen ſammt Kanne 


erite Sorte » 


zweyte ee v 
r Rechaud mit Zugehör 


z Schreibzeng — 


I derley mit Blumen — 
— — — geflammt. 
— — — Holzfaçon . » 


1Kammergeſchirr rund kleinſte Sorte 


— — — 


1 derley oval 


mitrere 


+ we + + 


1 — — oval 


1 5 Seifenbuchfe 


mund . 


* * 


1 —— mit Deckei 


— ———— 
J—— 


1 Milhweiding 


erfte Sorte 
zweyte — 
dritte — 
vierte 
fünfte 
fechite 
fiebente — 


s 


I Augendampfmafhine „. . 


z Angenwandel 
1 Pomadetiegel 


— — — 


— — — 


erſte Sorte 
zweyte — . 
dritte — 0 


+ + “ 


— — — größere — 


* 


— 


* 


. ” + . + ® + . 5 
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IE rg nern 




































































Mittel., — | 
fie d. er; 
2i—|| ıl2ao 
145 —|30 
u! Al 
11 — 230 
2 240 
1148|! rlız 
iii 3124 
4151| 2145 
— Re, BR 
3 30 Lies 
1148 | 1112 
20 
2130|} 1]40 
I 30 Ti 
—[36 — 24 
130 |—I20 
11241 |—|55 
1140| ı| 6 

| 1145|) 1110 
1154| 1115 
216, 1124 
224 136 
3136 2124 
I—la5'—[30 
I 1130: „| — 
—!24lı_|ı6 
—1241__]ı6 
—130||__|zo 
— 39162 











1 Poma⸗ 
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OT 
Mittel. ‚Ausfe. 
f. —R fr. 
z Pomabetigel vierte Sorte. |\—54 136 
— — — fünfte — . ..|j ıjı2 —48 
— — — ſechſte — 1481 ılı2 
1 Apothekerbecher mit Deckel 
—— — — erſte Sorte —rs5 — 
— — — wWweytee 
— — — dritte — —27 —⸗8 
— — — vierte — . 1—6— 
z Kaſtrol erſte Sorte . . 11451 ılıo 
— — zweyte — — —— 2 — 1120 
— — dritte . 2130! ılyo 
2 Kdllniſcher Tobackkopf weiß . —24-6 
— — — — mit Blumen1 wa 36 
— — — mit Echiffernſ) 12—46 
1 Tobadtopf mit dem fchweizer 
Geficht oder mit Pitſchen . . she 


Anmerkung. Außer diefen am meiften gangbaren GW 
ſchirren ſtehen auch allerhand Gallanterieftüfe als Kiguren, 
Bafelauffäge,, Grouppen, Zobatieren u. d. m. um fehr billie 
ge Preife zum Verkauf oder werden auf Verlangen verfertiget. 
Beftelungen find im kurfürſtl. Porzellantomptoie nebſt dem 
fhönen Thurme in München zu machen. Doch müffen See 
ber und Briefe Poſtfrey eingefandt werben. 


Der 


— 63 
Verzeichniß 
der in Baiern und den oberpfaͤlziſchen Landen vor⸗ 
kommenden und in dieſem Buche angeführten Foſſilien 
fommt ihren Geburtödrtern, um ein vaterländifches Ka⸗ 
binet danach ordnen gu . 


1 Si e. Erd- md Steinarten, 
1: &efchlechk. Kiefelarten, 


3, Gtanaten. In runden Kdrnern finden ſich fels 
» be bey Bodenmais Seite 233 und Kam ©. 320, 
Kryſtalliſi re bey Zwiſel S. 242, in ber Lahm 
©: 292, bey Welfendorf © 36, Kornmuͤhle 
©. 390, Kleifingerfel® ©. 451. . 
2. Dlipin in den meiften oberpfaͤlziſchen Baſalten; 
von ſeltner Größe aber bey Bulenreit ©, #38 
und am Anzenberg ©, 487. 
2. Berill. u | = 
a) Schörlartiger am Rabenfteine 8. 252. 
4 Schoͤrl. * 
* a) Schwarzer Stansenſchoͤri. auf bem Lu⸗ 
fen ©;: 237, gu’ Franenau und, Zwiſel S. 
242, Kam 6.320, bey Bernau S. 382, 
. und: von feltner Groͤße am Hörlberge S. 282, 
5. Duatz.. 
a) Amethyft in der’ Grube Gieshuͤbel zu Bor 
denmais ©, 257, auf dem Harlachberge 
©. 395 
Nr b) 
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4 





b) Bergfryftall am Weißenfteine Serzır, ber 


* 
J. 


ſonders ſchoͤn aber zu Lieuberg S. 396, am 
Strelenberge ©. 420, und Gleiſingerfels S 
445, und mehreren anderen Orten. 


e) Roſenrother bey Zwiſel S. 243, am Ras 


benſteine S. 247, am Hoͤrlberge ©. 281, 
am Harlachberge S. 303. 


d) Gemeiner· Ouars/ an vielen Orten; be 


fonderd aber in mächtigen Lagern auf der 
hohen Stanzen S. 298, am Pfahle S. 309, 


zu Steinach 3, Konnersreit S. 395, am 


Sichtelberge ©. 446 , u. v. a. O. Auf 
Gängen fowohl derb als kryſtalliſirt und un⸗ 
ter anderen befonderen Geſtalten zu Hunding 


— ‚©. 223, zu Katzberg ©. 321, zu Bad 


‚©. 329, Meyding ©. 370, St. Nitola ©. 


387, Schadhten x. S. 391. In Iofen 


Kornern ald Sand häufig in der oberen Pfalz, 
befonders ſchoͤn zu Schwandorf S. 337 · 


6, 5, Hothfkein, | 
a) Splittricher derber von fer — 


Farben häufig ſowohl im ober = als unterlaͤn⸗ 
bifhen Kalkgebirge, beſonders im Klausgra⸗ 
ben S. 53, um Ettal S. 61, Bergen ©. 


147, Kellheim S. 371. Fü: Kugeln von 


concentriſchen Schalen bey Flintſchbach ©. 


327, Salern ©, 332, Kellheim und Hann 
ftadt S.371. In derben Kugeln und Knol⸗ 
len auf der Schindelloh ©. 427, ‚bey Am⸗ 
berg ©. 550,0. m. a. O. 


b) Mufchlicher: _ Im Erzbache &, 83, bp 


Tegernfee S. 92 u. m. a. De 
de a T+ 
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7. Kalzedon. 
a) Gemeiner Kalzedon: bey Bad) S 329, 
auf der Schindelloh S. 426. Zuweilen mit 
dem Kiefelichiefer bey Hirſchau S. 520. 
b) Raerniol : — bey Kollberg, Hir⸗ 
ſchau ꝛc. 
8. Kieſelſchiefer. 
Durchſcheinender dem Karniol « ber Kalzes 
bone fid) nähernder zu Parkftein, Mantel, Kols 
berg, Hirſchau S. 116, 
b) Gemeiner : in Gefchieben bey Nabburg & 
371. Sm einem Lager bey Wiefau & 413. 
c) Cydiſcher Stein: als Geſchiebe bey Nabs 
| burg ©. 371, Weiden ©, 376. 
9. Holzſtein. Dep tean nah anderen Diten ©. 492. 
Io, Zeolit. 
a) Safticher Im Bafalt und dem Maudelſteine 
am Porkftein ©. 512. und zuAmberg S. 550. 


n Geſchlecht. Thonarten. 


17. Porzellanerde vorzüglich zu Ebnat S. 437, Keine 
ſtaͤrz &. 399, Amberg ©. 584 
22, Thon. 
2) Gemeiner Töpferthon ; fehlt faft nirgend 
Im Lande, Die reinſten finden ſich am 
Grönig S. 214, zu Heining S. 214, bey 
Nabburg S. 271, bey Waldjafen ©. 338, 
beſy Abensberg S. 571. 
b) verhaͤrteter Thon an mehreren Orten im 
Oberlande und der oberen Pfalz S. 386. 
Rr2 c) 





©) Schieferthon : bey Achelſpach ©. 35 ‚und 
vorzüglich am Krefienberg S. 189, 
13. Jaſpis. 
a) Bandjaſpis bey Schomreit ©. 497. 
b) Porzellanjafpis auf dem hohen dectſen 
©. 497. 
‘ Gemeiner als Gefchiebe in der Donau und 
bey Weiden ©. 325 und 376, dann In 
einen Lager bey Schornreit ©. 496, 
14. Diamantfpat: bey Paflau ©. 228. 
15. Seldfpat, | 
a). Gemeiner: am Rabenftein S. 250. 24 
Bodenmais S. 256. Auf der hohen Stan 
zen S. 298, und noch am mehreren Orten 
im Walde. Kryftallifirt bey Hohenwald ©; 
378. Bey Konnerdreit ©. 4ır, und am 
Sichtelberge S. 441. 
b) Adular : am untern rothen Feld . 481. 
61, Thonfchiefer : in befonderen Abänderungen bey 
Harte und Schachten S. 394. Bey Fuchsmuhl 
©. 417. 
17, Brandfchiefer: bey Ettal S. 63. Bey Aſchach 
and Neuricht ©. 554. 
18. Alaunerde : auf der Zottenwiefe S. 429. 
19. Alaunfchiefer: im Erzbache bey Tdlz ©. 84 
Bey Fuchsmuͤhl ©. 415. 
20, Trippel. 
a) Krdiger : bey Kelheim und Weltenlun 
— 57% 


b) 
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b) verhaͤrteter: dranlentled bey Blechtach 
"u © 317. 
21. Slimmer: : in größeren Parthien am Kabenſtein 
& 251. Zu Bodenmais S. 257. Auf der hohen 
Stanzen ſo anderen S.98. Vollkommen durchfichs 
tig in groffen Blättern bey Zwifel S.251. Am 
Rabdenftein ©. 248. Bey Kirn S. 257, und 
vorzüglich zu Neuftadt in der oberen Pfalz ©. 298. 
22. Ehlorit. | 
a) Ehloriterde: dem Sandfteine bey king 
beygemengt ©. 76. 
b) Ehloritfchiefer: bey Ebnat S. 438, und be 
Erbendorf S. 498. 
c). Gemeiner Chlorit: auf dem Gange bey 
Hunding S. 225. 
23. Hotnblende. | 
a) Gemeine : bey Schönberg S. 230. Fuchs⸗ 
mühl ©. 416. Bey Erbendorf ©. 598. 
b) Hornblendfchiefer : am Schönberg S. 230, 
Bey Erbeudorf S. 501. 
c) Bafaltifche: in den meiften oberpfaͤtziſchen 
Baſalten, beſonders auf der Schindelloh S. 
431, und am Anzenberge ©. 487- 
24 Wade 
a) Gemeine: auf Gängen am Fichtelberg ®. 458 
b) Bafaltifche: am Anzenberge S. 487. Ber 
Kaftel S. 489, und vorzüglich auf dem hohen 
- Porkfleine ©. 5ı2. 
25, Bafalt, Am Gummel- Gulch⸗ sPichelberge im 
Waldſaſſiſchen S. 404, Am rauen Kulm, 
dem 
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dem Anzen s und Armandberge, am hohen Wals 
ded und hohen Porkfiein S.485 , und noch 
| an mehreren Orten. 
36. Steinmarf, | 
a) Zerreiblidhes: bey Ebnat ©. 436. 
b) Verhärtetes : bey Ebnat ©. 438, und am 
Rabenfteine ©. 251. 
a7. Gelbe Erde: bey Harted ©. 394. Bey Auer 
bach ©. 528. Bey Amberg ©, 552. Bey 
Mueß ©. 572 
28. Rothe Erde: am Glasberg S. 395. Bey Ti 
fchenreit ©. 529. 


III Geſchlecht. Zalkarten. 


29. Speckſtein. 
a) Gemeiner thoniger : am Katberge ©. 323 
Bey Jgelsieit &. 384. Bey Ebnat ©. 436. 
b) Durdhfcheinender ; bey Ebnat ©. 436. 
c) Blättriger: bey Erbendorf ©. 503- 
30. Walkerde. Bey Kleinflärz ©. 400. 
31. Serpentin. Bey Regen S. 308. Bey Wernbers 
S. 374. Bey Erbendorf S. 502, 
sı. Tal. 
a) Erdiger: bald mehr bald minder mit Thon 
- gemengter bey Waltershof, Schindelloh und 
Bulenreit ©, 424. 
b) Gemeiner : felten zu Bodenmais ©. 257- 
Bey Schwarzenreit S. 438. Erbendorf © 
499 - | 


Mn 


34 


35- 


36. 
37. 
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c). Verhaͤrteter; zu: Bodenmais & 257. Zu 
Erbeudorf S, 502. * 


Asbeit. 


.a) Bergkork am Gleißingerfels S. 451 | 


b) Amiant : im Gerpentine bey. ER S. 
503. 
c) Gemeiner: bey Erdendorf ©. 502. 


Strahlſtein. Unter verfchiedenen Arten und Abäns 
derungen bey Erbendorf S. 5300. 


IV Geſchlecht. Kalkarten: 
* Auftfsure. Raltarten, 2 


Bergmilch: bey Regensburg S. 334. auerdach 
S. 528. 

Kreide. Bey Ohlſtadt ©. 72. 

Kalkſtein. | | 

a) Dichter: unter dem Name Marmer bey Ho⸗ 
benfchwangau 8.38. Bey Ettall S. 61. Bey 
Benediftbaiern und Schlehborf & 78. Bey 
Lenggried S. 82. Bey Tegernfee 8.91. Bey 
Reichenhall S. ızı u. m. a. O. im Oberlans 
de. Bey Regelövorf, Kapfelöberg und Wels, 
tenburg im Unterlande ©. 336. Ben Auerbach, 
Michelfeld, Pfaffengofen, Berg, Neumarkt, 
Wolfftein m. a. O. in der oberen Pfalz 8.566. 

b) Rörnig blättricher : am Hohenbogen im 


Walde S. 318. Bey Waltershof, Dechantſeß 


und Neuſorg in der oberen Pfalz S. 422: 
c) Ralkfpat: derbe anden meiften Orten in dem 


oberländifchen vo Kalkfteingebirge S. 6% 
. Topf 
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Tropfſteinartig, am Rauſchenberge ©. 164. 
In den baieriſchen und oberpfaͤlziſchen Berg⸗ 
hoͤhlen S. 561. Kryſtalliſirt und zwar in 
Saulen in den Wetzſteinbruͤchen zu Amergau 
und Ohlſtadt S. 72. Auch am Rauſchenberge 
©. 163. In ſpitzigen Pyramiden zu Tegern, 
fee S. 92. In flachen zu Hellbrunn ©. 77. 
Krefienberg u. m. a. O. ©. 193. Bon ftängs 

lich abgefonderten Stuͤcken am Raufchenberge 
©. 163, Sallern und Weltendburg ©, 332, 
Auf Gängen zu Hunding , in der Lahm. 
‚d) Balffinter und Tufftein : bey Hugelfing 
und Poling ©. 25. Bey Welern ©, 110. 
Krefienberg S. 193. 

38. Braunfpat. Davon habe ich erſt einen vom 
Keſſenberge erhalten. 

39. Stinkitein : an fehr vielen Orten im Dberlande; 
vornaͤmlich bey Hirſchau S. 30. Ettal &, 62. 
Miesbach S, 103. Bergen ©. 150. 

49 Metgel. 

3) Mergelerde : mit fehr wenigem Thone ges 
mifcht bey Erding S. 212. Gemeine bey Matll, 
Griesbach und vielen. anderen Orten S. 211. 

b) Verhaͤrteter: bey Miesbach S. 103. Bey 

Aſchau S. 121. Bey Aſchach und Neuricht 
S.554. Bey Aſchelwang u. m. a. O. &,567. 


** Stußfpatfaure Ralkarten. 
41. Fluß. 
a) Flußſpat: in der Lahm S. 296. Ben Bach 
S. 329. Bey Weifendorf und Anfalrer 6, 
36 I, 
vitriol⸗ 


*7** Vitriolſaure Kalkarten. 
42. Gips. 


a) Dichter Gips. Bey Hohenſchwangau S. 390 
Bergen S. 148. 


b) Blaͤttriger: Bey Oberau S. 66. Kochel S. 
79. Reichenhall S. 172. 


c) Faſriger, bey Reichenhall S. 173. 


43. Fraueneis: Ben Hohenſchwangau, Dberau, und 
Reichenhall. Seite wie oben. 


44. Leberftein : Bey Hohenſchwangau ©. 39, und 
Oberau. | 
V VGeſchlecht. Schwerarten. 
45. Schwerſpat. 
a) Dichter: Bey Erbendorf ©, 508. 
b) Schaliger? Dey Weyding, Alfalter , und 
vielleicht noch an mehreren Orten ©. 370, 


I Klaffe. Salze. 
I Sefchleht. Witriolifche Salze. 


46. Vitriol. In den Bodenmaiſer, Lahmer und ans 
deren Kiefen ©. 269, 291 und 430. In ben 
mineralifchen Wäflern bey Fuchsmuͤhl und am 
Sichtelberg S. 409 und 436. Zuweilen Gedie, £ 
gen bey Neuricht ©, 554. 

47. Alaun. Gediegen zuweilen im bitumindfen Hol- 
ze am Irſenberg ©. 108; fonft in den Alauns 
ſchiefern und einigen Kiefen. 


48. Bitterſalz. Im Mineralwaffer bey Hellbrun, u, 


·O. 


II Geſchlecht. Salpeterfaure Salse. 


Da der Salpeter eigentlich Fein mineraliſches Pros 
dukt ift, fo wurden die im Lande angelegten Sals 
peterfiedereyen mit Stillſchweigen übergangen. 


III Geſchlecht. SKochfalzfaure Salze. 
49. Steinfal;. 





Zuverläßig im reichenhaller Ges 

birge, wo es inQuellen aufgelöft 

2 rer, hervorfümmt. ©. 173. Souſt 
Fr. / zu Verchteögaden ©. 187. 


III Klaſſe. Brennliche Weſen. 
1 Geſchlecht. Erdharze. 


so. Erdoel. Bey Tegernſee. ©. 88. 


51. Erdpech, Am Kreffenberg S, 191. auch ohmweit 
Reichenhall, 
s2. Steinkohle. 
a) Pechkohle: Bey Hirſchau S.29. Spenöberg 
S. 74. Miesbach S. 107. Irſenberg ©. 108. 
b) Scieferfohle: Am Peißenberg S. 26. Ber 
Traugau S. 34. Achelsbach S. 55. am Puch⸗ 
berg und Brandelgraben S. 75.bey Gmünd S. 
87. Miesbah u.a. O. 
0) Grobkohle: Bey Umberg 6.552. Miesbach 
S. 107. u. a. O. 
53. Bituminoͤſes Holz. | 
a) Bemeines : Am Irſenberg S. 107. Bey Mer 
> ding ©. 362, und auf der Zottenwiefe S. 329. 
b) Bituminöfe Holzerde. Am Irfenberg u. a. O. 


II Geſchlecht. Graphit. 
54. Gemeine Graphit bey Langendorf. ©. 305 
IV 


— — — 


IV Klaſſe. Metalle, 


I Geſchlecht. Gold. 


55. Gediegen Gold. In den baieriſchen Fluͤſſen 
S. 203. In Seifengebirgen bey Bodenmais S. 
262. Bey Pulenried. ©. 372, Albernreit. S. 
389. Zuweilen führen auch die oberlaͤndiſchen und 
bodenmaififchen Kiefe etwas Gold, S. 59 u, 267. 


1 Geſchlecht. Queckſilber. 
Zinnober. Am Felixberge bey Neuſtadt. S. 377. 


Ill Geſchlecht. Silber. 


Rothgiltigerz. Ehmals in der Lahm. S. 291. 
und zu Erbendorf S. 508. 


1V Geſchlecht. Kupfer. 


58. Kupferkies: Vornaͤmlich bey Maͤhring S. 387. 
Zu Erbendorf S. 508. Zu Lameck S. 294. und 
zuweilen auch zu Bodenmais ©, 259. 


9 Laſur. Zu St, Nikola ©, 387, 
60. Malachit. Bey Mähring S. 387- 


61. Kupfergrün. Bodenmais S. 260. In der Lahm 
€, 296. 


V Sefchlecht. Eifen. 


62. Schwefelfies. An verfchledenen Orten im Obers 
lande , befonders in Klausgraben S. 53. Schliers 
fee S. 100, Bergen ©. 147. Dann zu Bodens 
mais ©. 259. in der Lahn ©. 294. am rothen 
Koth 246 u. d. gl. im Unterlande, Bey Wens 
, bern ©. 386. am Öleißingerfeld S. 450.Neumarf 
©, 567- in der oberen Pfalz. 


56 


57 


* 


63. 
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63. Magnetifcher Kies. Zu Bodenmals ©. 259. 
64. Magnetifcher Eifenftein. 
42) Eiſenſand. Im Goldſande der baieriſchen 
Fluͤſſe S. 203. 
66. Eiſenglanz. 
2) Gemeiner. Dirnkonreit S. 383. 
b) Eiſenglimmer. Bey Schwarzenfeld und haͤu⸗ 
fig am Fichtelberg S. 351 und 449. bey Far⸗ 
mansreit S. 453. 
67. Rother Eiſenſtein. 
a) Dichter. ) Am rothen Feld S. 479, und 
b) Safriger. ) bey Hohenburg ©. 563. 
c) Rother Bifenoder. Am Gfeißingerfeld S, 
45% 
68, Brauner Eifenftein. 
| Vorzüglich zu Amberg S. 550, 
a) Dichter. dann am Gleißingerfels, zu 


b) Safrigeer | PBulenreit ©. 425. Teichtels 
rang ©. 397. u.a. D. 


c) Brauner Kifenocder. Am Gleißingerfeld S. 
450. zu Bulenreit S. 426. Bey Amberg ©. 
550, bey Rott ©, 210. 
69. Talkiger Eifenftein. Schindelloh. ©. 425. 
ro. Braunfteinhältiger. Ebendaſelbſt ©. 426. 
71. Spätiger Eifenftein. Bey Hunding 224. Am 
Schwarzenberg S, 483. bey Erbendorf S. 50% 
72. Thonartiger Eifenftein. 
a) Rörniger. Am Kreffenderg ©. 199. am 
Suljberg S. 195- 
b) Ge 





b) Gemeiner, Bey Puchet und Egelsried. S. 
351..Bey Kleinftärg S. 399. auf der Satt⸗ 
lerinn ©, 418. bey Helmbrecht ©. 420. Bus 
lenreit ©, 424, Kaſſel S. 489; er 
©. 530. 

7 +0) Bifenniere, Deggendorf ©, 349. Hartens 
fein ©. 530, 


| m. Kafeneifenftein. Bey Bulenreit ©. 427. um 


Kelheim S. 564. 
74: Blaue Fifenerde. Bey uUrfarn ©. 120, 





Seicheris gesa DD 73. : :; ° 
75. Grüne Eiſenerde. Auf der Schiadelloh € &. 427. 


VI Geſchlecht. Bley. ur 


| 76. Bleyglanz. 


a) Gemeiner Bleyglanz. Zu Hunding S.224. 
 Bosenmais © 375. Lahm 296. Mepbing 


b) Bleyſchweif. Raufenberg S. 161, Mels 
Ding ©, 370. 


77: Weißes Bleyerz. Am Eichelberg, und zu Sr 
_ Umg &..490. Dep Dieffürt ©. 528. 
78. —— ” dem Gange bey Hunting ©. 


79 Die, Am Reufhenke S. 161. Am 


vi Gefchlecht. inn. 
80. Zinnftein, Bey Rainwalting S. 319. In Sei⸗ 
u ViI 
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VIII Geſchlecht. Wismuth. 
Soll in aͤlteren Zeiten bey Albernreit gebrochen haben- 
IX Geſchlecht. Zink. 
81. Blende | 
a) Braune Blende. Am Rauſchenberg S. 162. 
b) Schwarze. Zu Hunding ©. 224, Bodenmals 
ri GS. 259% In der Lahm S. 296. ne © 
508. 
82; Sallmey. Am Rauſchenberg und — 
Bi bey Tegernfee ©. 162 ünd 93. 


X. Geſchlecht. Kobold. 


2. PN Bocksdorfund Schachten S. 391. 
16 im Granite am Fichelberg ©: 257+ 


XI lecht. Braunſtein. 
83. Graues BE 
a) Koboldhältiges. Pechhofen S. 306. 
._ b) Gemeines dichtes. Rißloch bey Bodenmais 
©. 302. - | 
0) Erdiges. Am Rabenftein S. 248. Bey Wal ⸗ 
tershof S. 428 . 
34. Schwarzes Braunſteinerz · Am Kagberg bep 
Kam ©. 322. 


2. XL Gefchlechk. Arſenik. 


85. Gemeine Arſenikkies. Bey Farmansreit ©.453- 





1.1Y . | V Alte 
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—— Beſondere Gehirgarten. 


I Uranfaͤngliche Gebirgsarten. 
I, Granit. 
i :9) Bleinförniger. Bon Kam ©. 321, 
b) Grobförniger. Don Schönfiht ©. 378. 
= e) Sroßkoͤrniger. Bey Kirn S. 347. 
F d) Mit Speckſtein gemengter. Vom Gleißin⸗ 





gerfels ©. 442. 
e) Mit Granaten. Don Bodenmais ©. 253. 
f) Mit Shörl. Von Bernau S. 382, 
un HD Mit Granaten und. Schörl zugleich. Zwi⸗ 
ſel S. 242. 
..h) Mit, Riſenglimmer Am Kirchberg S. 453. 
i) Porphyrartiger mit kryſtalliſirten Feldſpat. 
* Mit Feldſpatrhomben von Fichtelberg ©. 441. 
* Mit Geldfpattafeln von Hohenwald S. 378. 
2. Sienit. 
a) Mit Hornblende allein. Bey Schoͤnberg 6. 
230. Bey Erbendorf ©, zo1. 
b) Mit Hornblende und Glimmer zugleich bey 


Regen. 

3. Gneis. | 

" 2) Gemeiner. Bey Hunbing & 219. Bon Eis 
bendorf ©. 504. 

b) Mit Seldfpat überf egter. Bey Drexelsried 





©, 299% 


4 Glim⸗ 
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4. Glimmerſchiefer. | . 

a) Mitfparfamen in fchlefrihtem Quarz einge 
freuten Glimmer ( eigentliher Geftelftein )e 
Warmenſteinach, auch zu Treveſen ©, 477. _: 

b) Mit vorwaltendem Glimmer. In ber 
Lahm ©. 292. 
co MitGranaten, Am Schwarzenteid ©. 390. 
Am Maria‘ Hilföberge In der Lahm ©. 292. 
d) Mit Glimmer und Schoͤrl. ) Bey Wieſau 
e) Mit Schörl allein. ) ©. 416. 


5. Hornblendſchiefet. Am Schdnberge S. 230. Bon 
Erbendorf S: Zör. 


Thonſchiefer. Von Offaberg ©. 295. Von Har⸗ 
ted ıc. ©, 394 


8, Uranfänglicher Porphyr. Am Blähtelbing®. 454. 


Trapp, oder ſo betitelter Paterlftein vom Gleifins 


gerfeld ©. 443- 
10. entinſtein. Von Erbendorf ꝛc. S. 302. 


11. Uranfaͤnglicher Kalkſtein. Aus dem Hochgebir⸗ 
ge vom Oberlande. Noaach Fichtel. 
Il Floͤtzgebirgsarten. 


12, orphyt. Neuerer Erzeugung. | 
a) Gemeiner. Von Schornreit S. 296. 
) mit seldfpat überfegter. Von Anzenberg 


| ge: 88- 
13. Sandftein Älterer Erzeugung *). 


a) Porphyrartiger. Bon Schornreit ©. 495 
"b) Grobs 

° Hr.v. Sichtel — mich von dem Unterſchiede zwey⸗ 

erley Sondfleingattungen , Wenn ish meine Berobachtun⸗ 
gen 
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b) Grobkoͤrniger. Muͤhlſtein v. Ehenfeld S. 522. 
c) Rleinförniger. Amberg ©. 553. 
d) Kryſtalliniſcher. Hirfhau ©. 520. 
14. Floͤtzkalkſtein. 8 | 
9). Dichter, Von Weltenburg S. 336. Bon 
em niederen Gebirge im Oberland als: 
Unterlande, 


b) Schiefriger. Von Herrnſaal, Kellheim ic. 
©. 569. 


c) Mit feinem Sand gemengter. (Webftein) 
ohenſchwangau, Amergau, Ohlftadt ©, 42. 


56. 71. 
15. Sandftein. Füngerer Erzeugung, 


a) GrobFörniger. Muͤhlſtein von Kohlgrub und. 
Srepwen ©. 50 und 58. 
b) Rlein Förniger, Geftellftein 0. Stetten S. 140. 


ec) Seinförnigers ( Schleifftein ) zu Achelsbach, 
Weil und Kullmain ©. 56. und 492, 


16. Breccie. 
a) Gemeine oder Nagelfluh vom Oberlande ©. 


22» 
b) Buddingstondhnliche zu Bergen S. 147. 


Ss 17. 


gen dagegen halte, ſo ſehr, daß ich ſelbe auch hier zu 
| irennen für nofhmenbig erachfe. Inı Oberlande ruht ber 
auch Feinen Seldfpet ben fich : in dee oberen 
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ı7. Mandelftein, Vom hohen Porkftein ©. sır. 
18. Baſalt. Bon den befchriebenen Bafaltbergen 


Anmerkung. Die übrigen Gebirgsarten kommen alle ſchon 
+ im oriftognoflifchen Verzeichniße mit ihrem Namen n 


Geburtsorte vor, und ich finde es alfo für überflüßi 








München, 


gedrudt bey ‚Anton Franz, churfürftl, Hof: Atademie⸗ 
und kandſchaftsbuchdrucker. 1792. 
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